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Befreit oder vergewaltigt? 

Hitlers Krieg hat nicht nur die Deutschen ins Unglück ge- 
stürzt. Audi ihre Nachbarn im Osten blieben nicht verschont. 
Sie sind seither unfrei and leiden unter dem Druck von 
Moskau. Der Historiker Professor Andreas Hfllgraber stellt 
dazu ixt seinem Essay „Zweierlei Untergang“, aus dem die 
WELT heute die zweite Folge abdruckt, fest: Kein Verspre- 
chen der Großen Drei über die Zukunft eines befreiten 
Europas - freie Wahlen, freie Regierungen nach dem Willen 
des Volkes - ist jemals eingehalten worden. Seite 6. 


POLITIK 


Nene Heimat: Die Gespräche zwi- 
schen der Neuen Heimat und dem 
Bremer Senat über die von dem 

- Baukonzern beabsichtigte Re#o- 
h nalisierung blieben ohne Eini- 
gung. Bürgermeister Wedemeier 
Bremens Konzept könne es nicht 
sein, - .Steuergelder zu nehmen 
und die Neue Heimat zu kaufen“. 

Indiskretionen: Das Bekanntwer- 
den der Differenzen zwischen der 
Kölner Generalstaatsanwaltsdiaft 
; und-, der. Bonner .. Staatsanwalt- 
schaft über, das Eimittlurigsver- 
; fahren, gegen Bundeskanzler Bel- 
Huit Knhi hat. ein Nachspiel Die 
Aachener Staatsanwaltschaft - er- 
■ initteß ; wegen der »Verletzung 

- - von Dienstgeheimnissen“. 

• '■j • ‘ '■ : - ■ *• 
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/hängen • zwischen:' Europa • und 
dem, sÜcQidjen /Afrika stehen im 
Sfittelputürf der GespürSHie,- ' die 
p ^gipningsehef . Anjbal Cavaco 
SüvainBozm führt. (S: 5) 


Flocht: Drei Facharbeiter aus der 
„DDR“ sind nahe Herleshausen in 
die Bundesrepublik geflohen. Sie 
überwanden den neuen Schutz- 
zaun im Hinterland und den 
Grenzzaun mit »frwm Bolzen- 
schneider. - Gin Mitglied des 
Leipziger Bachorchesters hat sich 
nach einem Gastspiel in Lehrte 
bei Hannover abgesetzt 

Transit: Auf den Straßen von und 
nach Berlin wurden seit Anfang 
1985 40 Personal festgenommen, 
weil sie das in der »DDR* gellen- 
de absolute Alkoholverbot am 
Steuer mißachtet haben. Der Ber- 
liner Senator; Scholz mahnte die 
Autofahrer, sich mit den Ver- 
kehrsregeln vertraut zu machen. 

^^ahnnngen: Arbeitgeber sind 
beiderAbmahmmg von Mitarbei- 
tern wegen der Verletzung ar- 
beits ver taa^iefaer Pflichten nicht 
an bestimmte zeitliche Fristen ge- 
bunden. (AZ.: Bundesarbeitsge- 
richts AZR 70/84). - 
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Enttänsehend: Für die 500- größ- 
ten . US-Industriefirmen hat. das 
vergan gene . Jahr, insgesamt ent-, 
tauschende Ergebnisse gebracht 
Die gebremste Inlandskonjuhk- 
tur; der unterbewertete Dollar 
und der schärfere inte rnati o n a le 
Wettbewerb reduzierten das Um- 
satzpins von 4^27 auf 2,75 Prozent 
i rp+pr dieinflationsrate. (S. 12) 

Börse: Umfangreiche Kaufaufträ- 
ge aus dem Ausland führten die 
Aktienkur se auf einen- histori- 
schen Höchststand. Der Renten- 
markt "blieb freundlich. WELT- 
Aktienihdex 3 14,74 (308,10), BHF 
■ Rentenindex ■ 108,083 (108,071). 
BHF Performance Index 104^830 


004,790), . Dollarmittelkurs 2^135 
(2^050) Mark. Goldpreis pro Fein- 
unze 341,60 (341,95). 



KULTUR 


. Peter MaffaT- Der Rocksänger 
- . Wkd Anfang Juni -zwei Konzerte 
. "in der „DDR“ .geben. Vorgesehen 
*• . sind zwei Auftritte MaffayMn dw 
■. : Kongreßhalle in Rostock. Er will 
• das Programm seiner Tournee 
Sonne der Nachr präsentieren. 


Film; Eine große schauspiele- 
rische Leistung derTiteldarsteUe- 
rin Barbara Snkowa, aber ein 
schlampiges Drehbuch mit feh- 
lender historischer Genauigkeit - 
■ gy Mar garethe von Trottas neuem 
Rim Jtosa Ijummburg“. (S. 19) 


SPORT 


; Tennis: Die 16jährige Steffi Graf . 
hat das Turnier von Hflton 
(USA) gewönnen. Sie schlug die.- 

‘ . Wf^Tarifd isten-Zweite -£bna Ä 

Evert-Lloyd mit 6^4, 7;5. (S. 8) 


Fußball: Das Halbfinalspid in 
Europacup der Pokalsieger zwi- 
schen Uerdingen und Aüetico Ma- 
drid wird morgen von 20=10 Uhr 

an in der ARD live übertragen. 
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Geburtstag: Gerhard HeseterCFo- 
: toX Veteran der deutschen Luft- 
fahrt und erster deutscher Welt- 
meister im Kunstfhig, feiert beute 
seinen 90. Geburtstag. Sein Name 

- ist- vor allem verbunden mit dem 

JFieseler Storch“, einem Flug- 
W das hur sehr kurze, Srnt- 

imdLandebahnenbenötigL(S.Ä/) 

Panik: Als beim. Anstarm;anf eh 
rituelles Bad im Ganges eine Pa- 
nik ausbrach, wurden in <tef todi- 
' sehen Stadt Hardwar fast 50 litt- 
sehen imTode getrampelt (S. 2© 
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Stoltenberg fordert von EG 
Sparsamkeit und Prioritäten 


HEINZ] 

, t 


nap^ast, 

müfeterStoltenbffg 
strengte ’Ausgafendisaä» verord- 
nen. In "seiner; Kahin^Kvoriage zur 
„Aktuellen fhterö^ederEG“ bezif- 
fert Stoltenberg die Vorbelastung für 
die nächsten Jahre auf „mindestens 
43 Milliarden Marie“. 

^Angesichts der schwierigen Lage 
der Landwirtschaft und der notwen- 
digen Umgestaltung der EG- Agrarpo- 
litik muß der AgrarSnairaerung, so- 
weit unumgänglich, in dieser Uber- 
gangsphase Vorrang eingeräumt wer- 
den.“ Daraus ergebe sich die „zwin- 
gende Notwendigkeit“, in dieser Pha- 
se an anderer Stelle „entsprechende 
Zurückhaltung zu üben“ und bei der 
Agrarpolitik alle Einsparungsmög- 
lichkeiten Buszuschöpfen“. 

Um den Abbau bestehender Ver- 
pflichtungen „in geordnete Bahnen 
zu lenken“, fordert Stoltenberg, neue 
Verpfhchtungsennächtigungen so 
niedrig wie möglich anzusetzen. 1986 


sind die Eigenmittel der Gemein- 
schaft durch Erhöhung des Mehr- 
wertsteuerplafonds von eins auf 1,4 
Prozent bereits kräftig um 16 auf 82 
Milliarden Mark erhöht worden. Für 
Stoltenberg ist eine Überschreitung 
dieses Limits „weder 1986 noch 1987 
möglich“. 

Der finangigiie Spielraum der Ge- 
meinschaft werde in den nächsten 

SEITEN 3 UND 10: 

Wehere Berichte 

Jahren erheblich -ticirch die Aufwen- 
dungen für den Abbau der Verpflich- 
tungen, die sich vor allem bei den 
Strukturfonds angesammelt hatten, 
sowie durch den Abbau der Agrar- 
überschüsse eingeengt Anfang 1986 
beliefen sich die Verpflichtungen auf 
31,7 Milliar den Mark. Stoltenberg 
rechnet bei Agrarbestanden von 22,7 
Milliard en Marie einen Wertverlust in 
Höhe etwa der Hälfte, also elf Milliar- 
den Mark, hinzu. In den letzten Jah- 
ren seien die Vorbelastungen der 
EG-Haushalte „deutlich gestiegen“, 
allein von 1983 bis 1985 um jeweils 
sechs auf 36 Milliarden Mark. 


Auch für 1987 ist Stoltenberg skep- 
tisch. Nach vorläufigen Zahlen der 
Kommission betrage der „maximale 
Einnahmezahmen“ 86 Milliarden 
Mark. Schon bei sehr günstigen An- 
nahmen für die großen Ausgaben- 
blocke und einer „eher zu optimisti- 
schen“ gtoi g pr unggr atP dw Ei genmi t- 
tel von 5,3 Prozent bliebe nur noch 
ein Spielraum von 3,6 Milliarden 
Mark. Stoltenberg schließt nicht aus, 
daß sich dieser auf „null reduziert“. 

Kritisch setzt er sich mit finanz- 
wirksamen Vorschlägen der Kom- 
mission auseinander, so einer Ver- 
vierfachung des Finanzvolumens für 
das Forschungsprogramm 1987 bis 
1991 mit 22 bis 26,5 (laufendes Pro- 
gramm 6,1) Milliarden Mark. Die auch 
für die kommende Legislatur geplan- 
te Steigerung der Bundesausgaben 
um jeweils knapp drei Prozent jähr- 
lich sei Voraussetzung für nachhalti- 
ge Steuersenkungen ab 1987. „Unter 
diesen Vorzeichen ist eine Begren- 
zung der Ausgabensteigerung des 
EG- Haushalts auf die beschlossenen 
Schwerpunkte und unabweisbaren 
Mehrausgaben (wie die Dollar-Wech- 
selkurs-Entwicklung) geboten.“ 


Seeleute streiken erstmals seit 80 Jahren 

Die Absage der ÖTV an Schlichterspruch kam in letzter Minute / Ungereimtheiten 


GISELA HEINERS, Hamburg 
Erstmals seit 80 Jahren sind 
deutsche Seeleute wieder in einen 
Streik getreten, unbefristet Die Ree- 
der nennen ihn „überraschend“ und 
„unverständlich“. Auch bei der Deut- 
schen Angestellten-Gewerkschaft 
(DAG), die nach eigenen Angaben für 
6000 Mitglieder unter den 20 (KN) deut- 
schen Seeleuten spricht will sich 
nicht das rechte Verständnis einstel- 
len. Nur bei der ÖTV, die rund 10 000 
vertritt, ist Kampfbereitschaft zu spü- 
ren. Ausgelöst wurde der überra- 
schende Streik, weil von der OTV 
nac h einer hektischen Verhandlungs- 
runde über einen neuen Manteltarif- 
vertrag der Schlichtungsvorschlag 
abgelehnt worden ist 
„Wir streiken, bis der Dampfer ro- 
stet“, meint vollmundig ein Besat- 
zungmitglied des Containerfrachters 
„Victoria Bay“, der im Hamburger 
Hafen festliegt Zwar geht die Arbeit 
an Bord weiter; es wird gelöscht und 
geladen, aber auslaufen kann das 
Schiff nicht 19 Mann der 23köpfigen 
Besatzung streiken. Bis gestern mit- 


tag lagen insgesamt 22 Schiffe mit 
rund 230 Mann Besatzung fest sieben 
davon in Rotterdam; die meisten sind 
Küstenmotorschiffe. 

Die Gewerkschaft Öffentliche 
Dienste, Transport und Verkehr 
(ÖTV) hatte 30 Tage mehr Urlaub ge- 
fordert - als Ausgleich der Differenz 
zwischen dem Urlaub für Arbeitneh- 
mer an Land (142 Tage) und auf See 
1112 Tage). Der Tarifpartner, der Ver- 
band Deutscher Reeder (VDR), mach- 
te keine Angebote, legte schließlich 
Gegenforderungen vor, die von der 
ÖTV als „Gruselkatalog“ abgelehnt 
wurden. Laut Gewerkschaft hatte er 
die Verlän ger ung der Wochenarbeits- 
zeit von 40 auf 56 Stunden, den Weg- 
fall von Überstundenvergütungen 
und damit Einbußen bei einigen Be- 
schafft gten-Gruppen von bis zu 1000 
Mark zum Inhalt. Die Verhandlungen 
wurden für gescheitert erklärt, ein 
Schlichter angerufen. 

Der Hamburger Bankier Hans Fah- 
ning schlug vor, die Heuern um 
knapp drei Prozent anzuheben und 


Europa bleibt bei Nein zu Sanktionen 

Beschlüsse der Sondersitzung in Den Haag / Deutsche Unternehmen: Mitarbeitern in Libyen geht es gut 


AJS. Bonn/Dea Haag 

In die von Libyens Staatschef 
Khadhafi geschlossenen Militär- 
stützpunkte des nordafrikanischen 
Landes sind bwflang kpim» Deuts chen 
gebracht worden. Ein Sprecher des 
Auswärtige n Am tes sagte gestern auf 
Anfrage der WELT: „Solche Hinwei- 
se liegen uns nicht vor. Es gibt auch 
keine aktuellen Eyakmeru ng g pa ß- 
nahme*. Deutsche Unternehmen, die 
Mitarbeiter narb Libyen entsandt ha- 
ben, bestätigten diese Angaben. Bei 
der Deutschen Erdölversorgungsge- 
sellschaft mbH (Deminex) in Easpn , 
die seit 1980 in der libyschen Wüste 
Öl fördert und dort gut zwei Dutzend 
Fachkräfte einsetzt, hieß es: „Unse- 
ren Mitarbeitern geht es gut“. 

Anlafl für Sorgen gab Khadhafis 
Ankündigung; daß »hl npfche von 
ihm am Wochenende geschlossenen 
Kasernen „auf Dauer als Wohnstätte 
von Angestellten internationaler Öl- 
filmen riiwwn werden“. Diese Maß- 
nahme sei eine Vorkehrung gegen ein 
mögliches militärisches Eingreifen 
der USA 


Uber die Lage nach den jüngsten 
Terroranschlägen berieten gestern in 
einer Sondersitzung in Den Haag die 
Außenminister der zwölf EG-S tasten. 
Sie lehnten erneut Wirtschaftssank- 
tionen gegen Libyen ab und einigten 
sich darauf, die Bewegungsspielraum 
von Mitarbeitern der Volksbüros in 
allen Staaten der Gemeinschaft ein- 
zuengen. Überdies waren sich die Mi- 
nister einig, das libysche Personal in 
den Volksvertretungen zu vermin- 
dern. Der britische Außenminister 
Howe fand keine Mehrheit für seinen 
Vorschlag, alle libyschen Botschaften 
zu schließen. Genscher sprach vor 
der Abreise nach Den Haag von einer 
„sehr, sehr ernsten Krise“ im Mittel- 
meer. Er rief alle Parteien zur Beson- 
nenheit auf, um eine weitere Ver- 
schlechterung der Lage durch unbe- 
dachte Erklärungen zu vermeiden. 
Nach einem Treffen mit US-Botschaf- 
ter Burt und Vertretern der Arabi- 
schen Liga in Bonn bekräftigte Gen- 
scher, man müsse alles tun, um einen 
militärischen Konflikt zu vermeiden. 

Im amerikanischen Fernsehen de- 


finierte der stellvertretende US-Au- 
ßenminister John Whitehead die Vor- 
aussetzung für den Verzicht der USA 
für ein militärisches Hand e ln. Kha- 
dhafi müßte sein Verhalten ändern 
und aufhören, „Terroristen auszubil- 
den, zu finanzieren und sie mit Waf- 
fen und Unterlagen zu finanzieren“. 

Die Sowjetunion steht nach eige- 
nen Angaben Jn Kontakt“ mit den 
USA, um eine US-Müitäraktion zu 
verhindern. Sie wollte sich aber noch 
nicht festlegen, ob Libyen militäri- 
sche Hilfe von den Warschauer-Pakt- 
Staaten erwarten könne Der stellver- 
tretende Außenminister Komienko 
meinte, es sei „kontrapunktiv“, jetzt 
zu sagen, was der Warschauer Pakt 
im Fall einer amerikanischen Agres- 
sion konkret gegen Libyen unterneh- 
men werde. Das Wichtigste, so Kor- 
nienko, sei, eine Agression zu verhin- 
dern. In London hieß es gestern von 
amtlicher Seite: „Falls Europa ver- 
sagt, wäre es nicht überraschend, 
wenn die USA den Eindruck bekom- 
men, etwas unternehmen zu müs- 
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DIETER THIERBACH, Bonn 

Daß Rohrleitungen im Bedarfsfall 
mit Ventilen geöffnet und gesohlo&- 
sen werden, ist Stand der Technik. 
Doch was tun im Notfall, wenn diese 
mechanischen Regelungen blockiert 
oder außer Funktion gesetzt sind? 
. Daß sichjetztjemand mit Sprengstoff 
an solche Anlagen heranwagt, um 
blitzschnell Rohre abzudichten, hat 
nichts mit Geländeübungen im Vor- 
feld terroristischer Umtriebe gemein. 

Hans-TJlrich Freund und Klaus 
Hollenberg, .beide promovierte Phy- 
' s iker beim Frankfurter BatteHe-Insti- 
tut, haben sich Gedanken darüber ge- 
macht, wie man urplötzlich entstan- 
dene Lecks, aus denen große Mengen 
an Gas oder Flüssigkeit heraus- 
schießt, in den Griff bekommen 
frtmn. One Entwicklung, die verblüf- 
fend emfagfr» Losung des Problems, 
entbehrt nicht eines gewissen Knall- 
effektes: Ihm zugrunde liegt ein mo- 
biler, sprengtechnischer Verschluß, 
der - das liegt in der Natur der Sache 


- nur einmal verwendet werden kann, 
dafür aber „bombenfest“ sitzt 

An der zu verschließenden Stelle 
wird der Sprengverschluß als eine 
Art Manschette mit einem Scharnier- 
Armband in der Mitte einfach um das 
Rohr gelegt Klaus Hollenberg: „Das 
funktioniert sogar als letzte Notmaß- 
nähme, wenn das Unglück schon pas- 
siert ist“ Bei knapp 1000 Gramm 
Sprengstoff ergibt sich für den Radi- 
kal-Verschluß eines Rohres von 15 
Zentimeter Durchmesser ein Man- 
schetten-Ge samtgewicht von zirka 
zwei Kilogramm. 

Der Notverschluß selbst besteht 
aus Alumiunium und einer darauf an- 
gebrachten Gummischicht auf der 
sich wiederum die hochbrisante Lage 
des Sprengstoffs Hexogen befindet. 
Die Menge des aufgebrachten Hexo- 
gens nimmt von der Mitte zu den 
Enden hin ab: Dadurch wird erreicht 
daß die Blitz-Abschnürung des Roh- 
res bei der Detonation in der Mitte 
stärker als an den Enden ist. Beim 
Verschluß-Knall gibt's keine Splitter. 


die gefährlich werden könnten, denn 
die Spreng-Ladung wird ohne einen 
Schutzmantel aufgebracht Der Gum- 
mipuffer in der Konstruktion sorgt 
dafür, daß die Stoßwelle soweit ge- 
dampft wird, daß von der Rohrinnen- 
seite kein Material abplatzen kann. 

Durch die ferngezündete Spren- 
gung der „Bauchbinde“ wird das 
Rohr so zusammengestaucht, daß die 
Strömung völlig abgebunden ist Der 
Clou: Selbst bei der gegenwärtigen 
Auslegung für Gasleit u ngen ist ein 
Abschnür- Erfolg für solche Drucke 
(bis in den Bereich von 100 bar) si- 
chergestellt Die Detonationsfront 
durchläuft die gesamte Sprengstoff- 
Folie in weniger als einer Zehntau- 
sendstel Sekunde. Innerhalb dieses 
Moments wird die Rohrwand in der 
Mitte auf eine Geschwindigkeit von 
etwa 330 Meter/Sekunde beschleu- 
nigt, was in etwa der Schallgeschwin- 
digkeit entspricht. Die Störfall-Ak- 
tion ist nach weniger als einer Tau- 
sendstel Sekunde beendet- Das Rohr 
ist dicht. 


DER KOMMENTAR 


Desolate Lage 


JANBRECH 


soll Vorrang haben / Kabinett berät über die Finanzlage 


D ie deutschen Reeder und Ge- 
werkschaften haben in den 
vergangenen Jahren manchen 
harten Tarifstrauß ausgefochten, 
sich letztlich aber immer zusam- 
mengerauft. Nun, 80 Jahre nach 
dem letzten Streik in der Schiff 
ahrt, ist der Arbeitsfriede ernst- 
haft in Gefahr. Die ÖTV hat zu 
KaTppftwaBwa'hmgn aufgerufen. 

Hintergrund sind die Verhand- 
lungen über einen neuen Mantel- 
tarifvertrag. Auf die Forderung 
der Gewerkschaften, den Urlaub 
der S eel eute um 30 Tage zu ver- 
längern und über diese Art der 
Arbeitszeitverkiirzungzusätzliche 
Stellen an Bord zu schaffen, ha- 
ben die Reeder mit Gegenangebo- 
ten reagiert, die die materielle La- 
ge der Seeleute eher verschlech- 
tern, denn verbessern. Kein Wun- 
der, daß bei diesen gegensätzli- 
chen Standpunkten dem Schlich- 
ter frpinp Einigung gelungen ist 

Dabei wäre eine Einigung am 
grünen Tisch weit besser als 
Machtproben auf dem blauen 
Meer. Die Lage der deutschen 
Schiffahrt ist so schlecht wie 
lan g e nicht mehr In der Massen- 
gutfahrt sind die Raten so tief im 
Kelter , daB manche Schiffe nicht 


einmal die Reisekosten einfahren 
In der Container-Linienfahrt ha- 
ben zwei neue „Rund-um-die- 
WeÜ“ -Dienste den etablierten 
Reedereien den totalen Preis- 
kampf angesagt Es ist wohl mit 
der miserablen .Stimmung der 
Reeder zu erklären, daß sie ihren 
Verband bei den Tarifverhandlun- 
gen mit der OTV auf strikten Kon- 
fiontationskurs geschickt haben. 
Ihnen steht nicht im Sinn, im Vor- 
feld der vielleicht schwersten 
Schiffahrtskrise über 30 zusätz- 
liche Uriaubstage zu verhandeln. 

D ies ist ebenso verständlich 
wie die Sorge der Gewerk- 
schaften, immer mehr Arbeits- 
plätze an Bord zu verlieren. Kom- 
promißlose Auseinandersetzun- 
gen um völlig unzeitgemäße For- 
derungen aber schaden beiden 
Seiten. Reeder und Gewerkschaf- 
ten sollten sich schleunigst wieder 
an einen Usch setzen, um die oh- 
nehin desolate Lage der Branche 
nicht mehr zu b elasten. Aus lan- 
ger Erfahrung wissen sie schließ- 
lich, daß wir die Realitäten den 
Spielraum für Tarijverhandlun- 
gen festlegen. Trotzreaktionen 
und Muskelspiel helfen nicht wei- 
ter. 


vier Tage mehr Urlaub zu gewähren; 
laut Reederverband eine Verbesse- 
rung von 4,2 Prozent Kurz vor Ende 
der Erklärungsfrist, Freitag, den 11. 
April, 0 Uhr, lehnte die OTV den 
Schlichterspruch ab und rief den 
Streik aus. Um 23 Uhr 10 ging das 
Schreiben beim Kontrahenten, dem 
Reederverband, ein. 

Der DAG hingegen kommt der 
Schlichterspruch in der Struktur ent- 
gegen, wenn das Ergebnis ihr auch 
noch zu mager ist Sie verhandelt wei- 
ter und hofft noch in dieser Woche 
auf einen Abschluß. Und die Ange- 
stellten-Gewerkschaft grenzt sich ab: 
„Wenn wir streiken, dann erst nach 
einer Urabstimmung." Auch in der 
ÖTV-Satzung ist eine Urabstimmung 
vorgesehen, doch dies gehört zu den 
Merkwürdigkeiten dieses Arbeits- 
kampfes: Sie fand nicht statt, jeden- 
falls nicht an Land. Kenner der Szene 
vermuten auch, daß den einlaufenden 
Seeleuten in den Hafen nicht ganz 
erläutert wird, was der Schlichter- 
spruch beinhaltet 


„Sexualität heute“ Morgen in 
ist abgesetzt der WELT 

DW. Mainz 

Der Intendant des Zweiten Deut- Der bekannte Sowj 
sehen Fernsehens (ZDF), Dieter Stol- Schriftsteller Wolfgan 
te, hat nach seiner Rückkehraus dem in einem Interview mi 
Urlaub die sofortige Absetzung der Erwartung geäußert, 
Femsefadokumentation „Sexualität Bundesrepublik allm 
heute“ veranlaßt Er erklärte, bereits mokratisches Selbst fc 
die Ausstrahlung der ersten Folge ha- steht Seit 40 Jahrei 
be Fragen der inhaltlichen Bewähi- Demokratie. Dieses 
gung wie der formalen Vermittlung sein sollte auch im V« 
dieses Themas im Fernsehen aufge- verantwortlichen FüJ 
worfen. Von der Verfügung war block-Staaten zum i 
schon die für gestern vorgesehene men“. Die WELT ve 
zweite Folge betroffen, die durch eine Gespräch mit Leonta 
andere Sendung ersetzt wurde. Anlaß seines 65. Gebt 


der WELT 

DW. Bonn 

Der bekannte Sowjet-Experte und 
Schriftsteller Wolfgang Leonhard hat 
in einem Interview mit der WELT die 
Erwartung geäußert, „daß in der 
Bundesrepublik allmählich ein de- 
mokratisches Selbstbewußtsein ent- 
steht Seit 40 Jahren herrscht hier 
Demokratie. Dieses Selbstbewußt- 
sein sollte auch im Verhältnis zu den 
verantwortlichen Führern der Ost- 
block-Staaten zum Ausdruck kom- 
men“. Die WELT veröffentlicht das 
Gespräch mit Leonhard morgen aus 
Anlaß seines 65. Geburtstages. 


Sacharow-Appell Lummer-Spende 
von Schtscharanski vor Ausschuß 


DW.Bern 

Vor Eröffnung der KSZE-„Gegen- 
konferenz“ in Bern ist gestern ein 
Appell des Bürgerrechtlers Anatoli 
Schtscharanski zugunsten von An- 
drej Sacharow verlesen worden. Dar- 
in wird Sacharow als eine „helden- 
hafte Persönlichkeit“ der die „besten 
Traditionen der russischen Intelligen- 
zija fortsetzt“ bezeichnet Die UdSSR 
solle die Verfolgung einstellen und 
ihm die Möglichkeit geben, „seine ed- 
len Aktivitäten unter menschenwür- 
digen Bedingungen fortzusetzen“. 


DW. Berlin 

Die Spende des scheidenden Berli- 
ner Innensenators Lummer 2971 an 
die „Aktionsgemeinschaft 17. Juni" 
wird offenbar den Parlamentarischen 
Untersuchungsausschuß beschäfti- 
gen. In einer Sondersitzung des In- 
nenausschusses einigten sich die Par- 
lamentarier, ihren Fraktionen eine 
solche Anregung vorzulegen. Der 
Ausschuß-Vorsitzende: „Die Aus- 
künfte waren so verwirrend, daß alles 
öffentlich Bekannte so nicht stimmen 
kann.“ 


Richter-Wechsel Krieg nach 335 
vor Entscheidung Jahren beendet 


DW. Bonn 

Die SPD ist entschlossen, den 
Streit um den Paragraphen 216 AFG 
vom Bundesverfassungsgericht ent- 
scheiden zu lassen. Bei der derzeiti- 
gen Arbeitsbelastung der Verfas- 
sungsrichter kann jedoch frühestens 
Mitte bis Ende 1987 verhandelt wer- 
den. Darm wind der heutige Vizeprä- 
sident und künftige Präsident des 
Bundesverfassungsgerichts, Roman 
Herzog, den Plenarsaal mit minde- 
stens vier neuen Richtern betreten. 
Seite 4: Wer entscheidet? 


DW. London 
Der seit 335 Jahren bestehende 
Kriegszustand zwischen den Nieder- 
landen und den britischen Scilly-In- 
scln soll nun ein Ende finden. Arr- 
17. April wird der holländische Bot- 
schafter zum Friedensschluß die In- 
seln besuchen. Hintergrund der Ak- 
tion, die Briten und Niederländer 
schmunzeln läßt: Aus Archivunterla- 
gen ging hervor, daß der Flottenan- 
griff der Holländer 1651 gegen Pira- 
ten der Scilly-Insein nicht mit eineir. 
Friedensschluß beendet worden war 


Ein kurzer Knall - das Rohr ist dicht 


Ämterwechsel beendet die 
Regierungskrise in Israel 

Finanzminister übernimmt Amt mit ^zitternden Händen' 


DW. Jerusalem 

In Israel ist die einwöchige Regie- 
rungskrise beigelegt worden, die den 
Zusammenhalt der Regierung der 
Nationalen Einheit, der Koalition aus 
dem national-liberalen Likud-Block 
und der Arbeiterpartei, bedroht hatte. 
Auf einer nur fünfminütigen Kabi- 
nettssitzung wurde beschlossen, daß 
Justizminister Moshe Nissim und Fi- 
nanTremi ster Yilzhak Mnriai ihr e 
Ressorts bis zum Ende der Legisla- 
turperiode im September 1988 tau- 
schen. 

Ministerpräsident Shimon Peres 
hatte schon zu Beginn der „Affäre 
Modai“ einen Wechsel an der Spitze 
des Finanzministeriums gefordert. 
Der Chef des Likud-Blocks und der- 
zeitige Außenminster, Yitzhak Sha- 
mir, gab Peres darüberhinaus die Zu- 
sicherung, daß auch nach der Rota- 
tion im Oktober, wenn Regierungs- 
chef und Außenminister die Posten 
wechseln, Modai nicht wieder ins Fi- 
nanzressort zurückkehrt. 

Die Affäre war ausgelöst worden, 
nachdem Modai (Likud) den sozialde- 
mokratischen Regierungschef Öffent- 


lich als schlechten Wirtschaftspoliti- 
ker kritisiert und ihm seine zahlrei- 
chen Auslandsreisen vorgeworfen 
hatte. Der Regierungschef hatte cL- 
Einleitung einer Phase der Wieder- 
ankurbelung versprochen. Modai for- 
derte dagegen die Fortsetzung der 
Sparpolitik. Der ehemalige Finanzm> 
nister hatte Peres zudem beschuldig: , 
er wolle in Schwierigkeit gerater ^ 
Unternehmen der Gewerkschaft His« - 
adrut mit staatlichen Geldern sani'.-- 
ren. 

Der neue Finanzminister Nissim 
wird als einer der Anhänger des har- 
ten Flügels der liberalen Partei, di? 
zum Likud-Block gehört, angesehen. 
Der 51jährige ist von Beruf Anwa’: 
und wurde 1980 unter Begin zum J« •- 
stizminster ernannt Gegenüber d*.- 
Presse erklärte er „Ich habe dies*: 
Amt, von dem ich nichts versteh- 
nicht gewollt und übernehme es m ; 
zitternden Händen“. Nissim ist d> u 
Initiator einer gegenwärtig in oV 
Knesset behandelten GesetzesvorL- 
ge, die harte Strafen für diejeni B E 
Israelis vorsieht, die Kontakte v - 
PLO haben. 
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Nun gegen Kirchschläger 

Von Carl Gustaf Ströhm 
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F ür Österreichs Präsidentenwahl frampf ist anscheinend 
nichts mehr zu absurd. Nach den „Enthüllungen“ über eine 
angebliche NS- Vergangenheit und angebliche „Kriegsverbre- 
:nen“ des bürgerlichen Kandidaten Kurt Waldheim wird nun 
auch der amtierende, von den Sozialisten aufgestellte Bundes- 
oräsident Rudolf Kirchschläger angeschossen. 

Dasselbe Wochenblatt, das die Kampagne gegen Waldheim 
:n Fahrt brachte, sucht das Ansehen des österreichischen 
Staatsoberhaupts zu demontieren, indem es „enthüllt“, daß 
rhrchschläger als Hauptmann der Deutschen Wehrmacht 1945 
■~- J f Befehl des SS-Obergruppenführers Sepp Dietrich versucht 
- 2 *be, mit 1200 Fahnenjunkern dem Angriff der sowjetischen 
i ruppen auf Wien Widerstand zu leisten. Kirchschläger sei 
rubei verwundet worden. Die von ihm geführte Einheit habe, 
:.a unzureichend ausgerüstet und bewaffiiet schwere Verluste 
V>;habL Hämisch konstatiert das Magazin: „Rudolf Kirchschlä- 
ger tat in diesen Apriltagen 1945 .seine Pflicht“". 

Hier muß man allerdings fragen: Was hätte er sonst tun 
sollen? Wollen die neunmalklugen Kolumnisten, die noch nie 
in vergleichbarer Situation waren, dem damals jungen Haupt- 
marrn aus der sicheren Distanz der Gegenwart nachträglich 
raten, er hätte sich aus dem Staube machen sollen? An der 
Ostfront haben viele Offiziere und Soldaten verzweifelt ver- 
sucht, den Vormarsch der Sowjetarmee aufzuhalten - unter 
ihnen auch ein Hauptmann von Weizsäcker, der heute deut- 
scher Bundespräsident ist: Weil man wußte, was eine Erobe- 
rung durch sowjetische Truppen für die Zivilbevölkerung be- 
deutete, und weil die Soldaten der sowjetischen Gefangen- 
schaft unter allen Umständen entgehen wollten. 

Von Helmut Schmidt bis Walter ScheeL von Franz Josef 
Strauß bis zum damaligen HJ-Führer Hans-Jochen Vogel and 
unzählige nachmals demokratische Politiker jung,. oft gegen 
ihren Willen, in die Mühlen des Systems geraten. In Österreich 
übrigens auch viele mit ihrem Willen; was heute gern verges- 
sen oder auf die Deutschen abgeschoben wird. Wenn schon, 
S&nn wäre anderes aus der österreichischen Vergangenheit zu 
bewältigen als ausgerechnet die beiden ehemaligen Soldaten 
■. ‘aldheim und Kirchschläger. 


~/Vatschenmanns Stolz 

Von Günter Zehm 


'ränen der Rührung können einem kommen, wenn man 
liest, was Professor Kurt Biedenkopf seinen Parteifreun- 
den in Sachen Kultur ins Stammbuch schreibt „Kultur für 
alle“ müsse die CDU endlich akzeptieren, und das bedeute 
(man höre und staune) „kulturelle Utopien und politische 
Spinnereien“. Und weiter Er, Biedenkopf, finde „bunte Völk- 
chen, die eine alte Fabrik besetzen und einen eigenen Kultur- 
betrieb aufriehen“, einfach großartig. 

Natürlich rennt der große Selbstprofilierer damit offene 
Türen ein. Die CDU hat bekanntlich noch nie etwas gegen 
politische Spinnereien gehabt, wenn sie in kultureller Einklei- 
dung daherkamen, im Gegenteil: Ein Schriftsteller oder Künst- 
ler, der sich nicht als Spinner zu erkennen gibt sondern für 
politische und kulturelle Vernunft plädiert (und womöglich 
gar eine Wahlpräferenz für die CDU zu erkennen gibt), war und 
ist für CDU-Gewaltige kein wirklicher Künstler mehr. Man 
buhlt statt dessen in Konkurrenz zur SPD um die Grass und 
TVallraff und lächelt sogar noch beglückt wenn man sich dort 
grobe Abfuhren einhandelt 

Die CDU als dümmlich grinsender Watschenmann des 
Kultur„betriebs“ - ist das wirklich ein Wahlknüller? Zweifel 
sind erlaubt Wahrscheinlich stünde es der größten Bonner 
Regierungspartei besser an, wenn sie sich angesichts der nicht 
zu übersehenden kulturellen Unerheblichkeit gewisser sub- 
ventionierter „Völkchen“ für einen gediegenen, anspruchsvol- 
len Literatur- und Kunstbegriff stark machte. Die Welle der 
jahrmarkthaften Stadtteilkultur ä la Hamburger „Literatrubel“ 
ist ja längst wieder abgeflaut, kritisiert von den Künstlern 
selbst, die sich nicht zu literarischen Bratwurstverkäufem 
heruntergestuft sehen wollten. 

Nebenbei: Wie halfs der Jurist Biedenkopf eigentlich mit 
dem guten alten Recht? Seine Formulierungen über die bun- 
ten Völkchen waren ein bißchen undeutlich. Findet er etwa 
eine Fabrikbesetzung großartig, wenn sie illegal geschieht und 
sich als handfester Hausfriedensbruch mit kultureller Verbrä- 
mung entpuppt? Darüber würde man gern mehr hören. 


Schöne Möglichkeiten 


Von Enno v. Loewenstem 


y; 


orsichtig formuliert: nicht ganz gelungen“, sagte der vor- 
, sichtige SPD-Vorsitzende endlich, zwei Wochen nach Er- 
scheinen der Blutspur-Geschichte. „Wer eine solche Linie 
zieht, der treibt Geschichtsklittening.“ Was veranlaßt solch 
müde Benotung; hat ein Doktorand die Kaiserkrönung Karls 
des Großen mißdeutet? Nicht ganz; ein Wochenblatt hat zu 
Rosa Luxemburg eine „nationale Geschichte“ entdeckt, die 
„eine Geschichte der Abtreibungen ihrer schöneren, menschli- 
cheren Möglichkeiten“ gewesen sei; „Abtreibungen, an denen 
übrigens die Sozialdemokratie der Eberts und Scheidemanner, 
der Lebers und Schmidts stets .staatstragend 4 mrtwirkte.“ 

Wer diesen Ton in einem rechtsradikalen Kampf blatt vermu- 
tet, dessen Deutung ist nicht ganz gelungen. Da hätte Brandt 
sich wohl anders eingelassen. Das Blatt, das den ersten Reichs- 
präsidenten im Stil jener völkischen Agitatoren Ganser und 
Röthardt attackiert, die Ebert 1924 in einen Prozeß und 
schließlich in den Tod trieben, ist der „Vorwärts“. Jene alte 
SPD-Zeitung, die Ebert damals noch in Schutz nahm. 

Heute begeistert sich der „Vorwärts" für den Film „Rosa 
Luxemburg“. Eine schönfärbende Bildergeschichte jener 
Frau, die 1919 den kommunistischen Putsch in Berlin insze- 
nierte, der - kurios, daß nicht auch sein Name fallt - vom 
spateren Reichswehrminister Gustav Noske (SPD) im Auftrag 
Eberts niedergeschlagen wurde. Rosa Luxemburg, die damals 
umgebracht wurde, wird in eine Reihe gestellt u. a. mit den 
Terroristen, die in Stammheim Selbstmord begingen. 

Das SPD-Blati sieht da eine „Blutspur" der „hier immer 
noch herrschenden Klasse“, zu der es verachtungsvoll „die 
Eberts und Scheidemänner, die Lebers und Schmidts“ zählt 
Denen „übrigens“, man möchte es nicht glauben, indirekt auch 
noch Auschwitz angelastet wird. 

Wirklich nur „Nicht ganz gelungen“? Nur „Geschichtsklit- 
teruns“ 7 Die Redaktion bekundet kühles „Bedauern“ über 
den Eindruck“, der „möglicherweise“ entstanden sei An- 
dernorts merfct sie pikiert an, die Kritik störe die Aufbauphase 
ZT ' winttes emofindlich. Die Partet wie man auch zu ihr stehen 
S tSjXfU Schutz vor dem, was sich da aufbaut 
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Sprühender Kopf 


Die Zeit 



Von Fritz Wirth 


E s sieht so aus, als werde dies 
die Woche der Entscheidung 
im Umgang mit Khadhafi. Das fast 
gleichzeitige Treffen der europäi- 
schen Außenminister und die erste 
große Krisensitzung im Weißen 
Haus seit dem Berliner Anschlag 
bestätigen die Einschätzung des 
stellvertretenden amerikanischen 
Außenminis ters John Whitehead: 
„Die Zeit für Aktionen läuft all- 
mählich aus.“ 


wilL Aber der Präsident hat bereits 
kategorisch ausgeschlossen. Tenor 
mit Terror zu beantworten. Die ein- 
deutige Grenze amerikanischer ge- 
waltsamer Aktionen gegen Terrori- 
sten liegt dort, wo unschuldige 
Bürger mit zu Opfern werden 
könnten. 


Dieser Zeitverlust nach den zu- 
nächst sehr entschlossen wirken- 
den Reaktionen der amerikani- 
schen Regierung hat bereits deut- 
liche Wirkung gehabt Der Zorn 
und die Ungeduld über die beiden 
letzten Anschläge sind verglüht 
Die fünf amerikanischen Opfer 
sind beerdigt, und die Dringlich- 
keit, mit der zunächst eine bewaff- 
nete Antwort auf diese Mörder und 
deren politische Provokation von 
Administration, Kongreß und Öf- 
fentlichkeit diskutiert und gefor- 
dert wurde, beginnt der altvertrau- 
ten Ohnmacht und Hilflo sigkeit zu 
weichen. „Unser Ziel ist es nicht 
Khadhafi zu stürzen“, erklärte 
Whitehead. „Wir wollen, daß er sei- 
ne Verhaltensweisen ändert“ Er 
fugte hinzu, daß man von Plänen 
zu Dutzenden neuer Terroranschlä- 
ge Khadhafis wisse. 

Die Affäre bekommt damit all- 
mählich wieder altvertraute Züge. 
Man nimmt dramatisch Anlauf 
zum großen Sprung gegen diesen 
Mann und verpaßt wieder einmal 
den Absprungbalken. Es gibt zwar 
schon seit bald zwei Jahrzehnten 
die Herausforderung durch den 
Terror, doch es gibt im Westen - 
mit Ausnahme der israelischen 
Politik - keine wirksame Strategie 
gegen ihn. 


Das Ziel der amerikanischen Po- 
litik gegen Khadhafi ist vielmehr, 
ihn politisch und wirtschaftlich zu 
isolieren. Das ist das Minimum ge- 
waltloser Aktion, und dabei fühlen 
sich die Amerikaner von den Eu- 
ropäern im Stich gelassen. Nicht 
nur in der Reagan- Administration, 
sondern in der amerikanischen Öf- 
fentlichkeit fragt man, ob der Han- 
del mit den Handlangem des Terro- 
rismus unumgänglich ist, zumal in 
einer Zeit da ihre Ware zu Schleu- 
derpreisen überall zu haben ist 


Um die Libyen-Debatte nach Ta- 
gen des Lavierens, der Verängsti- 
gung und des bemühten Appease- 
ments auf seiten vieler Europäer 
wieder auf den Boden der Wirklich- 
keit zurückzuholen: Die Reagan- 
Administration hat bisher nieman- 
den aufgefordert, mit ihr gegen 
Khadhafi in den Krieg zu ziehen. 
Auch in den USA weiß man, daß 
Khadhafi nicht die einzige Quelle 
des Terrors ist und daß eine Isolie- 
rung dieses Mannes noch lange 
nicht das Ende hinterhältiger An- 
schläge bedeutet Die Amerikaner 
haben jedoch wenig Verständnis 
für das Argument der Europäer, 
daß man ihn in Ruhe lassen solle. 


Vor allem gibt es in Europa kei- 
nen Konsensus, was man mit den 
Urhebern des Terrors macht son- 
dern nur eine sehr eilige und von 
Opportunismus oder Angst gepräg- 
te Übereinstimmung darüber, was 
man nicht mit ihnen macht Keine 
Gewalt, keine Bomben, keine Au- 
ge-um-Auge-Vergeltung, keinen 
Krieg, keine Wirtschaftssanktio- 
nen. 


Nun ist es frisch, in diesem Stra- 
tegie-Konflikt des Westens dem 
Konzept Reagans das Etikett einer 
„Rambo-Politik“ anzuhängen. Es 
gibt keinen Zweifel darüber, daß 
Reagan Aktionen gegen Khadhafi 



Mit den Europäern oder schließlich 
im Alleingang: US -Flug zeug trag er 
„Coral Sea" foto: ap 


weil jede Konfrontation mit ihm 
ihn innerhalb der arabischen Well 
weiter aufwerte. Die ame rikanis che 
Einschätzung ist realistischen 
Nichtstun und geduldiges Tolerie- 
ren seiner Aktionen bestärken die- 
sen Mann vi elmehr in seiner Über- 
zeugung, unverletzbar unan- 
greifbar zu sein, und fordern damit 
imm er neue und provokantere Ter- 
rorakte heraus. 

Tatsache ist ferner, daß der An- 
spruch Khadhafis, Zent rum einer 
arabischen Revolution zu sein, nur 
in seiner eigenen Phantasie exi- 
stiert. Die Einstellung der arabi- 
schen Nachbarn zu diesem Mann 
ist wesentlich kritischer und ver- 
ächtlicher, als es nach außen hin 
den Anschein hat Ebenso unge- 
rechtfertigt ist die von Khadhafi 
verbreitete Behauptung, die Anti- 
Libyen-Politik des Westens weide 
der Sowjetunion einen neuen Ein- 
stieg im Nahostkonflikt geben. Die 
letzten Äußerungen des sowjeti- 
schen Propagandachefs Arbatow 
zeigen, daß dieser Bluff nicht ein- 
mal in Moskau mitgespielt wird. 

Es geht in der gegenwärtigen 
Terrorismus-Debatte in Europa 
und in den USA schon lange nicht 
mehr allein um den „tollwütigen“ 
Khadhafi. Es geht dämm, daß bei- 
de Seiten die Zeit des Ab Wartens, 
der versammelten Hilflosigkeit 
und des Nichtstuns beenden und 
eine Anti-Tenor-Strategie formu- 
lieren, die nicht nur Khadhafi trifft, 
sondern weit über ihn hinaus gültig 
ist Es kann nicht angehen, daß je- 
der neue Terro ranschlag Panik- 
reaktionen auslöst, Mißtrauen in 
der Allianz sät und sie politisch 
auseinanderdividiert. 

Die Terroranschläge der letzten 
Monate haben innerhalb dieser Al- 
lianz bereits mehr Schaden ange- 
richtet, als ein eilig ein berufener 
Außenzninister-Gipfel und die 
Blitzreise des amerikanischen Son- 
derbotschafters Walters durch Eu- 
ropa wieder gutmachen können. 
Sollte diese lange überfällige ge- 
meinsame Anti-Terrorismus-Stra- 
tegie des Westens weiter am euro- 
päischen Widerstand schäkern, ist 
die Reagan-Administration zum Al- 
leingang entschlossen. Die Me.hr- 
heit der Amerikaner ist nicht mehr 
bereit, die Rolle der hilflos Ausge- 
lieferten des Terrors zu spielen. Die 
zögernden, nach Auswegen su- 
chenden Europäer sind zur Ent- 
scheidung aufgerufen. 


IM GESPRÄCH Gerhard Seiler 


Der Bodenständige 


Von Harald Günter 


KLAUS BÖHLE 


A uch in der Stunde seines größten 
Erfolgs blieb Gerhard Seher. 
Karlsruhes neuer Oberbürgermeister, 
auf dem Teppich. „Mein 
sagte er, „ist ein Kommunalpron^g 
gen den schwer zu kämpfen war. Den 
Heimvorteil konnte er aber mcM aus- 
deichea“ Und der unterlegene Kom- 
munalprofi? Ulrich Pfeifle (SPD), am- 
tierender Oberbürgermeister im 
schwäbischen Aalen, haderte mit 
dem Schicksal Jch habe mir wohl 
die frische Stadt ausgesucht“, klagte 
der Mann mit dem für badische Oh- 
ren so Namen. „Mei- 

ne Herkunft hat mich mindestens 
zehn Prozent der Stimmen gekostet“ 
Vielleicht nicht ganz so viele. Der 
Geburtsort Stuttgart bedeutete fik 
Pfeifle wohl eine gewisse Hypothek 
im Wahlkampf Aber damit sind seine 
bescheidenen 39 Prozent - wie auch 
die 56,6 Prozent des Christdemokra- 
ten Seiler - nur unzureichend erklärt 
Das in dieser krassen Form unerwar- 
tete Wahlergebnis bat auch mit der 
Person des Siegers zu tun. 

Gerhard Seiler, 1930 in Karlsruhe 
geboren, seit 1959 in verschiedenen 
Funktionen Diener seiner Heimat- 
stadt, war für die 194 000 Wahlberech- 
tigten dag, was die Werbung veriueß: 
„Einer von uns“, der Bodenständig- 
keit und Kompetenz, Bürgernähe 
und Seriosität verkörperte. 

Ais Erster Bürgermeister (Beige- 
ordneter) war der habilitierte Volks- 
Wirtschaftler in den letzten Jahren für 
die Karlsruher Finanzen zuständig. 
„Ich Irennp kpingn zwischen Flens- 
burg Konstanz“, sagteeinst Mini- 
sterpräsident Lothar Späth über sei- 
nen Parteifreund in der badischen 
Residenz, „der mit dem Geld der Bür- 
ger sor gfältig er umgeht als Gerhard 
Seifer." 

Das kam - wenn auch nur vorüber- 
gehend - der Landespolitik zugute. 
Von 1980 bis 1984 vertrat er den 
Wahlkreis Karlsruhe Q im Stuttgarter 
TanHtag - „Ein hervorragender 
Mann “, wie in der CDU-Fraktion be- 
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tont wird, der als Wirtschafts- 


riere hatte machen _ 

„schwerer Verlust“ auch, ais ernaSi 
nur einer Legislaturperiode wietfer; ■ 


A: 


f3HE* ’•*' . - :Vu - 

Seilers Wahlkampf war- wie * 



v — — —o , , ■ 

hard Seiler warb nicht nur Jur SH*, V : 
der „schon als Vieljähriger aus er- 
sten Mal das Rathaus beschnuppert?/ 
und „noch vierzehnjährig Brandboro-, 
ben in der Markuskirche gelöscht“ 
hatte, sondern zugleich für ;unsäf : V - 
Karlsruhe", in dem es „Spaß macht,; ft 
zu leben“. Damit traf er die Empfia- 
düngen seiner Mitbürger. AucbP&i^ 
le, der als OB „neue Maß Stäbe“ setzen . 
wollte, bestritt nicht, daß „in der , 
Stadt vieles gut gelaufen“ sei ' : 

Für die SPD indes gibt es einen . 
Trost: Ulrich Pfeifle bleibt in Aalen 
und das Rathaus der 63 OQ O-Einw oh- ~ - 
ner-Stadt in sozialdemokratischer. - 
Hand. Dort nämlich war Pfeifle erit ' 
1983 mit 94.6 Prozent aller Stimmen ' 
wiedergewählt worden. Die Frag®, 
wie die Aalener auf die „Fahnen- 


flucht“ ihres Stadtoberhauptes rea- ß 
giert hätten, bleibt offen. ■' ■ 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Slfiir Jiirriirr Jritiimj 


Der amerfkaiiiacb-lftayacfae KoifHfct steht 

fan Mtttelppnk* der Kommrotee: 

Im Kontrast zur letzten Konfronta- 
tion mit Khadhafi in der Großen 
Syrte bat sich die US-Administration 
offensichtlich für einen Weg des wort- 
reichen Nervenkrieges entschie- 
den ... In Stratford (Connecticut), 
Annapolis (Maryland) und in Detroit 
wurden am Wochenende für die ame- 
rikanischen Opfer der letzten Attak- 
ken Trauergottesdienste veranstaltet 
In den Wunsch nach Bestrafung und 
Vergeltung, der von Angehörigen 
und Freunden geäußert wurde, 
mischten sich nur noch wenige Mah- 
nungen, daß eine „Eskalation“ zu ge- 
fährlich sei und von niemandem ge- 
wünschte Folgen haben könnte. Eine 
Stimmung des „Genug ist genug“ do- 
miniert. 


Westeuropa mit einer Serie schwerer 
Anschläge zu überziehen. Der fana- 
tische Libyer meint das durchaus 
ernst . . . Die Möglichkeit von Kampf- ' 
Handlungen droht so lange, wie Ro- 
nald Reagan glaubt, es genüge. Kha- 
dhafi auszuschalten, um die Gefahr 
des Terrorismus endgültig zu beseli- 
gen. Solange er nicht begreift, daß 
Angriffe von außen die normal erwei- A 
se zerstrittenen arabischen Staa^gn$»iu_ * 
einer fanatischen Einheit zusammen- 
schweißen. ■ 


NEUE RUHR ZBTUNG 


rjNANCIAI.TIMES 


Die westlichen Regierungen sind 
aus Gründen der Opportunität oder 
aus Schwäche in dieser Beziehung 
bisher nicht so weit gegangen, wie es 
hätte der Fall sein sollen. Wenn die 
libysche Regierung in Terrorismus 
verwickelt ist, sollten die europäi- 
schen Regierungen gegen die (Volks- 
)Büros in ihren Hauptstädten einen 
viel härteren Kurs einschlagen. Eine 
Einigung in dieser Richtung würde es 
den USA möglicherweise gestatten, 
ihr Kriegsfieber im Zaum zu halten. 
(London) 


Die Eaaener Zeitung fca n imet lert den 

P&jnt-Bnuch In der römischen Synagoge? 

Spekulationen über eine Annähe- 
rung des Vatikans an Israel - der 
Staat ist vom päpstlichen Rom noch 
nicht anerkannt - sind angesichts des 
ersten Synagogenbesuches eines ka- 
tholischen Kirchenoberhauptes in 
der fest 2000jährigen Geschichte des 
Christentums nicht ausgeblieben. 
Aber der Papst hat dazu gestern 
nichts gesagt Zu vielfältig sind die 
Bedenken. Neben Grenzfiragen spielt 
wohl eine besondere Rolle die Rück- 
ächt auf die arabischen Christen, de- 
nen eine Anerkennung Israels durch 
den Kirchenstaat das Zusammenle- 
ben mit ihren muslimischen Mitbür- 
gern nicht erleichtern würde. 


BADISCHE V35L 

NEUESTE NACHRICHTEN 


Die JUriarvite r Zettur schreibt zur Ober- 
bar ger ine teter-Wahl in Orrer Stift: 


KielerNachrichlen 


Khadhafi soll bereits US-Bürger in 
die Lra Falle amerikanischer Angriffe 
besonders gefährdeten Gebieten sei- 
nes Landes, die Ölfelder, transpor- 
tiert und außerdem gedroht haben. 


Die CDU erntet mit Seilers beacht- 
lichem Abschneiden auch landesweit 
Lorbeeren. Immerhin wurde Karlsru- 
he als drittgrößte Stadt in Baden- 
Württemberg als wichtigste kommu- 
nalpolitische Bastion gehalten. Wenn 
Seilers Erfolg die Scharten beispiels- 
weise von Böblingen, Pforzheim, 
Freiburg und Mannheim auch nicht 
vergessen macht - der von der SPD 
mit Macht betriebene Stunn auf die 
Rathäuser wurde gestoppt 


Immer weniger Studenten - was machen die Universitäten? 


Abiturienten-Rückgang um 16 000 jährlich, und viele gehen gleich arbeiten / Von Paul F. Reitze 


N ach einer neuen Prognose der 
Kultusmmisterkonferenz bis 
zum Jahr 2000 werden die Hoch- 
schulen schon bald um Studenten 
buhlen müssen - früher als erwar- 
tet Die Spitze des „Abiturienten- 
bergs“ ist nach neuem statistischen 
Material bereits 1983 erklommen 
worden. Jährlich werden nun bis 
zu 16 000 weniger eine Studienbe- 
rechtigung erlangen. Gleichzeitig 
sinkt die Bereitschaft, diese Be- 
rechtigung in einen Studienent- 
schluß umzusetzen. 

Dies hat weniger damit zu tun, 
daß das BAföG von Stipendien auf 
Dariehen umgesteflt worden ist; 
wichtiger ist der Arbeitsmarkt: 
Chancen, die sich bieten, werden 
sofort genutzt 

Die Za hle n sprechen da eine 
deutliche Sprache. 1977 haben 
neun Prozent der Abiturienten eine 
Lehre begonnen, I960 zwölf Pro- 
zent, 1985 schon mehr als zweiund- 
dreißig Prozent Der eine oder an- 
dere mag sich danach doch noch zu 
einem Studium entschließen, die 


Verlockung dürfte indes nicht son- 
derlich groß sein. In einigen Bran- 
chen, etwa im Bankgewerbe, gibt 
es inzwischen genug Gelegenhei- 
ten, sich innerbetrieblich weiterzu- 
qualifizieren. 

Wer sich für den akademischen 
Weg in den Beruf entscheidet fin- 
det immer härtere Voraussetzun- 
gen vor - und dies nicht etwa, weü 
die Leistungsanforderungen ge- 
stiegen wären. Die Studienzeiten 
haben sich in der Bundesrepublik 
Deutschland in den letzten zwanzig 
Jahren zwar langsam, aber konti- 
nuierlich verlängert Dies bedeu- 
tet: Der Einstieg in den Beruf rückt 
immer naher an die Schwelle zum 
vierten Lebensjahrzehnt heran, 
liegt bei Promotion zum Teil schon 
deutlich darüber. 

Die Kultusminister haben eine 
Reihe von Zahlenmodellen durch- 
rechnen lassen. Legt man etwa zu- 
grunde, daß künftig lediglich sech- 
zig Prozent von der Schule zur 
Hochschule wechseln, nicht wie 
früher achtzig oder gar neunzig 


Prozent, so sinkt die Studentenzahl 
bis 1990 um rund 14 Prozent ab, das 
macht 185 000 Studiosi weniger 
aus. Bis 1995 ginge die Zahl um fest 
eine halbe Million zurück, bis zum 
Jahr 2000 um nahezu 600 000. 

Dieser Rückgang entspricht der 
Hörerschaft von gut zwanzig mitt- 
leren Hochschulen. Mancher Rek- 
tor und Präsident wird nun darauf 
verweisen, daß zur Zeit „Überlast 
gefahren“ werde. Das ist richtig: 
Die Hochschulen sind seit langem 
nicht in dem Umfang erweitert 
worden, wie der „Studentenstrom“ 
zunahm. Semester um Semester 
konnten sich mehr junge Leute ein- 
schreiben, als es eigentlich Plätze 
gab. Aber Der prognostizierte 
Rückgang liegt um ein Mehrfaches 
hoher als die von den Hochschulen 
akzeptierte Überlast 

Erste Folge: Es wird bald einen 
Wettbewerb um Studenten geben. 
Junge Universitäten werden sich 
dabei aus einer Reihe von Gründen 
besonders schwer tun. Ihr Fächer- 
angebot ist vielfach deutlich gerin- 


ger, was die Möglichkeiten, einzel- 
ne Studiengänge zu kombinieren, 
erheblich begrenzt Nicht selten 
sind Neugründungen in struktur- 
schwachen Regionen installiert 
worden. Dies ist eine zusätzliche 
Hypothek, da seit Jahren ein Trend 
zu beobachten ist möglichst wohn- 
ortnah zu studieren. 

Die Universität Konstanz bei- 
spielsweise verfügt lediglich über 
einen relativ kleinen Einzugsbe- 
reich. Erschwerend kommt die 
Grenznahe zur Schweiz hinzu. Nur 
Bestleistungen in Lehre und For- 
schung können ein Überleben si- 
cherstdlen, sobald der Numerus 
clausus kein Thema mehr ist 

Zweite Folge: Sind, wie in Ber- 
lin, mehrere Hochschultypen am 
Ort vorhanden, so profitiert jede 
einzelne dieser Hochschulen da- 
von. Um beim vorigen Beispiel zu 
bleiben: Sprach- und Literaturwis- 
senschaften lassen sich auf ausge- 
zeichnetem Niveau in Konstanz 
studieren. Aber wird sich ein jun 
ger Mann dort einschreiben. wenn 


die Freundin, eine angehende 
Volksschullehrerin, die nächste 
* 1171 oberschwäbischen Weingar- 

ten vorfande, auf der anderen Seite 
des Bodensees? 

~,.?^™^kildungsTninisterin Do- 
rothee Wilms hat sich frühzeitig für 
mehr Wettbewerb an den Hoch- 

& ausgesprochen und dazu 
Vorschläge gemacht Gerade die 
neuen, meist wesentlich kleineren 
umversitäten haben allen Grund, 
dieser Lime rasch zu reagieren, 
wenn sie endlich zeigen, daß man 
an ihnen, weil sie überschaubarer 
sind, zugiger studieren kann, ha- 
?, ie * bes ff re Chancen, sich zu 
haupten. Vor allem dann, wenn 

der Entwicklung von 
weuerbüdungsangeboten flexibler 

Weniger Studenten heißt nicht 
p eru , Bü f iun S- Die jungen Bür- 
ipmt j o inzwischen weder ge- 
lernt daß der Mensch nicht beim 
vKfw oder Doktorhut beginnt 
viele Hochschulmanager und Poli- 

rSi, .n diesen Lernprozeß 
noch vor sich. 
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Vision 
am Ende 
von 2000 
Jahren 

Es warefee große Geste der 
WSedeimfanadmaginid rfn* 
MstorisdttBq^nBn g der 
Versöhmmg. Doch der Besuch 
von Papst Johannes Paal LL in 
der Synagoge von Bora war 
nochfcefeSehritthmzxir 
Anegkemnmg Hgsg fautiMt Tsray i 
durch den Vatikan, den 
maneher unter den Gastgebern 
gewünscht und erhofft batte. 

Von F. MEICHSNER 

A m Ende steht am TTimmoi um 
Zeichen. Ais Johannes Paul IL 
den Tempel verläßt, ist vom 
vatikanischen Tiber-Ufer aus zu be- 
obachten, wie genau über der Mitte 
der Synagogen-Kuppel Tiarih wolken- 
bruchartigem Unwetter ein Regenbo- 
gen aufsteigt Zur Hälfte überwölbt er 
den Fhiß, der bis zu di^wn 13. April 
die Trennungslinie markierte über 
dem nur wenige hundert Meter brei- 
ten, aber 2000 Jahre tiefen Abgrund 
zwischen Christen »nri Juden. 

■ Die Vision am Firmament verblaßt 
kurz darauf in der Abenddämme- 
rung. Was bleibt, ist die unauslösch- 
liche Erinnerung an einen Tag, der in 
die Geschichte gin gahgn wird. Zum 
erstenmal hat ein fopst eine Synago- 
gebesucht 

„Ware ein solcher Besuch tausend 
Jahre., früher gekommen, hätten 
wahrscheinlich MiihYmon von Men- 
schenleben vor brutale - Gewalt und 
Erniedrigung bewahrt werden kön- 
nen.“ Diese kritische Anmerkung, 
enthalten in einem Brief des Präsi- 
denten der europäischen Rabbiher- 
Konferenz, Sir hnanud Jakobovits, 
an den römischen Oberrabiner EKo 
. Toaff; liegt anfangs neben Erwartung, 
Hoöhung und Skepsis über den Men- 
schen,' die ife ' HnnpttPTnp ^l der älte- 
sten jüdischen Gemeinde des Okzi- 
dents, dort wo Papst Pani IV. im 
Jahre 1555 das Getto einrichten ließ, 
den »Nachfolger des Apöstelfüisten“ 
ehvarten. , 

Einzug unter den! . • ; / 
Klängen des ^Halleluja“ 


. wir afct“ Die Frau, in derenGesicht^ 
zögen aDe Jnsfeti&he ErfähnÄgnniä^ 
Weisheit ühresVolkeskomprimiertzu 
sein scheinen, stimmt ixi Erwartung 
des Gastes ausdem apostolischen Pa- 
last am anderen TSber-Ufer noch kei- 
neswegs das ^Hallefeia 11 an, unter 
dessen Klangen Johannes Paul IL 
damn seinen Einzug halten wird. 

■V Die Frau entstammt der römischen 
Juden&mxtie Anav. „Meine Familie“, 
sagt sie, „kam lange vor den Päpsten 
nach Rorzt sogar noch vor Christi Ge- 
burt“ Ihre Vorfahren haben den Tod 
- Casars beweint und dem Kaiser An? 

• gustus zugejubelt Sie haben päpstli- 
che Toleranz, aber -auch Drangsalie- 
nmg u pd totale Entrechtung in den 
Jahrhunderten weltlicher Papst- 
Herrschaft erfahren. „In Rom geht es 
' uns Juden, heute gut, aber anders- 
wo...“ ... 

Als der Papst dann heben dem 
e b e n falls in Weiß mit schwarzweißein 
Gebetsumhang bekleideten Obena- 
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biner durch den Mittelgang der Syn- 
agoge zum erhöhten Thora-Schrein 
schreitet ist in der Menge noch im- 
mer etwas von dieser kühlen Zurück- 
haltung zu spüren, die in dem Ge- 
spräch zuvor zum Ausdruck kam. 
Keine Han d rührt sich ™m B eifall . 

Ganz plötzlich aber schlägt die 
Stimmung um. Zögernd setzt Ap- 
plaus pfa, der von figfaindg zu Se- 
kunde anschwiQt Als ^ Karol 
Wojtyla, von Oberrabiner Toaff auf- 
merksam gemacht einer Gruppe von 
KZ-Überlebenden zuwendet die ihm 
von eingm Seitenschiff aus mit ihren 
dunkel- hellbla u gestreiften Hals- 
tüchern zuwinken, ist das Eis end- 
gültig gebrochen. 

Nachdem Papst und Obenabmer 

auf zwei gte«*hpn, n^ h pnpjnflndpr gfaw- 
Ti^ndf»»| brokatbezogenen Raspln 
Platz genommen h^>en und Rabbi- 
ner Deila Rocca aus der Schöpfungs- 
geschichte und aus dem Buch Micha 
die Verheißung an Abraham und die 
Prophezeiung von der Erlösung Isra- 
els verlesen bat kann der Vorsitzende 
d«*r iarapütisphwi Gemeinden Itali- 
ens, Giacomo Saban, in Begrü- 
ßungsrede an den Gast sogar einige 
heikle Themen ansch neiden, ohne 
daß dadurch das Klima beeinträch- 
tigt* wird. 

Erbringt nictt nur dfe Forderung 
nac& Änerterkiuhg Israds durcMen 
VMftafe VOT^ter’übt'anch^ intfirela; 
aber unüberöörbar Kritik- an Pins 
XEL und dessen Substitut Mbntim, • 
dem späteren Papst Paul VL, als er 
unter Hinweis auf die Judenverfol- 
gungen der Kriegsjahre sagte: „Was 
rtawial« a uf rf*»m gj ywn Tiber-Ufer ge- 
schah, ko"”te auf der anderen (vati- 
kanischen) Seite des Flusses nicht 
übersehen werden - wie auch nicht 
überaeheit werden konnte, was an- 
derswo auf dem europäischen Konti- 
nentvor sich ging.“ 

- Der Papst hört aufmerksam zu. Die 
Menge schweigt- Beifall erbebt sich, 
aber soferf nach dem nächsten Satz: 
Jirimpfhin fande n zahlreiche unserer 
Brüder dank mutiger Initiativen Hlfe 
und Zuflucht gerade in jenen Kon- 
venten und Klöstern, die sie so viele 
Jahrhunderte lang zu furchten ge- 
lernt hatten.“ 

Nach Toaf£ der vom Theologi- 
schen her noch «*mmal das Thema 


Israel- Anerken nun g anschneidet und 
- unter ausdrücklichem Hinweis auf 
die Diskriminierung der Schwarzen 
in Südafrika sowie auf die Unter- 
drückung der religiösen Freiheit für 
Juden und Katholiken in der Sowjet- 
union — aim gPTTK»mgann»n Kam pf für 
das Recht des Menschen auf Freiheit 
aufruft, wird Gast das Mikrofon 
zugeschobeu. 


Auf den Spuren von 
Papst Johannes XXÜL 

Würde sein Charisma, das immer 
Wieder Mi Tünnen von Men s chen in 
der ganzen Welt gefangennimmt 
au ch in riiesam kleinen, historisch 
aber so delikaten Rahmen wirken? 
Ganz gifhpr war W*h wohl nipmanH 
von den Organisatoren dieser Begeg- 
nung. Aber nach wenigen Sätzen ver- 
fliegt die letzte Besorgnis. Karol 
Wqjtyta füllt anrh diesen Raum unter 
den sieben riesig en sieb enarm igen 

Leuchtern mit seiner Persönlichkeit 

Schon mit der Anrede „Liebe jüdi- 
sche nnri nhristlirhp Fre unde lind 
Brüder“ findet er Beifall. Und als er 
sich dann als Erbe Johannes XXÜL 
bekennt, Schemen sich Ihm auch die 
Heizen 211 öffrien. Dieser Papst, den 
der Oberrabiner vorher 'einen „Ge- 
rechten“ nannte, wird von den Juden 
Roms als Bahnbrecher jüdisch-christ- 
licher Versöhnung verehrt - seit je- 
nem Sabbat, andern er seinen Wagen 
vor der Synagoge anhalten ließ, um 
die vom Gebet im Tempel Kommen- 
den zu segnen. 

An diese Geste erinnert Johannes 
Paul IL und unterstreicht dann die 
Verflechtung von Judentum und 
Christentum. „Zur jü dischen Reli- 
gion haben wir Beziehungen wie zu 
keiner anderen Religion.“ Damit lei- 
tet er auf den Hohepmikt seiner Rede 
hin, auf die Worte, die einen Beifalls- 
sturm aiislospn: „Ihr seid unsere 
Iieblingsbrüdex und - in gewisser 
Weise tann ro^n sagen— unsere älte- 
ren Brüder.“ 

Manches wird dann noch gesagt - 
in Wiederholung oder auch zum er- 
sten Mal sis dem Munde eines Pap- 
stes: Über die Zurückweisung jedes 
theologisch begründeten Vorwandes 


für den Anti-Semitismus, über die 
„verurteilungswüniige“, wenn auch 
historisch mitbedingte Diskriminie- 
rung und Unterdrückung der römi- 
schen Juden im Kirchenstaat, über 
die Differenzen, die auch mit diesem 
Besuch noch keineswegs überwun- 
den sind, über die Verurteilung des 
Terrorismus, über den Wunsch nach 
Zusammenarbeit im Dienste des 
Menschen und seines Lebens „von 
der Empfängnis an bis zum natürli- 
chen Tod". 

Ein Punkt freilich bleibt vom Papst 
unerwähnt die Anerkennung Israels. 
Das mag manchen der Anwesenden 
enttäuschen, war aber wohl nicht an- 
ders zu erwarten. Schon die Zusam- 
mensetzung des päpstlichen Gefolges 
hat deutlich gemacht, daß der Vati- 
kan die Politik bei diesem Ereignis 
ausklammem wollte. 

Johannes Paul IL ließ sich nicht 
von Kardinalstaatssekretär Casaroli, 
sondern vom Kardinal vikar von Rom, 
Poletti, und vom Präsidenten des - 
auch für die Beziehun g en zum Juden- 
tum zuständigen - christlichen Ein- 
heitssekretariats, Kardinal Wille- 
brands. begleiten. 


Zum Schluß eine 
spontane Umarmung 

Dem israelischen Botschafter, der 
mit seinem Militärattache gekommen 
war, bleibt am Ende nur die Hoff- 
nung, daß der Besuch vielleicht doch 
noch „einen neuen Weg zur Anerken- 
nung unseres Staates öffnet“. 

Alle Enttäuschung aber geht unter 
in der allgemeinen Bewegung. Als 
der Papst geendet hat und der Chor 

Ani Mfl -amin “ anstimmt , jenes 
„Ich glaube fest an das Kommen des 
Messias“, mit dem die Juden in den 
Konzentrationslagern ihren Gang in 
den Tod antraten, kommen so man- 
chem die Tränen. 

Und als sich Papst und Oberrabi- 
ner dann spontan, ohne jede vorhe- 
rige protokollarische Verabredung, 
^rmarpipn fl üster t die Nachfahrin der 
altrömischen Judenfamilie: „Die Ver- 
gangenheit ist zwar nicht vergessen, 
aber sie ist in die Annalen der Ge- 
schichte abgelegt“ 


Der Brüsseler Segen wird so 
schnell kein warmer Regen 


ün Papst hält Bazog in dio römlsciia Synogo^ Johaanos Paul ILimd Obenabisor Hfo Toaff (rackts) 
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Das Geld der deutschen 

Stenw ^ahlw fljpRt In iiwm»r 

größeren Strömen nach Brüssel, 
wo es wie In einem Faß ohne 

Boden versickert. Nur ein 
kleiner Teil erreicht die Bauern 
direkt Sie profitieren aber von 
hohen Preisen. 

Von HANS-J. MAHNKE 

D ie Situation ist schon paradox. 
Da wird in Brüssel ständig 
darüber nachgedacht, wie die 
Europäische G empinsrhaft finaradpll 
über die Runden gebracht werden 
kann. Gleichzeitig verschenkt die Ge- 
meinschaft quasi 100 000 Tonnen 
Butter an die Sowjetunion. Zahlten 
die Sowjets 1973 beim ersten Butter- 
Geschäft noch 30 Pfennig für das 
Halbpftmd-Päckchen, so sind es jetzt 
nur noch knapp 20 Pfennig. 

Die Gemeinschaft scheint's doch 
zu haben, immerhin belaufen sch die 
Kosten für die EG-SteuerzahJer beim 
Butter-Geschäft auf rund 700 Millio- 
nen Mark. Davon kommen bei einem 
deutschen Finanzanteil von knapp 30 
Prozent 200 Millionen Mark aus der 
Bundesrepublik. Dies ist immerhin 
ein Fünftel der S umm e, die der 
Deutsche Bauernverband in seinem 
Notprogramm für die deutsche Land- 
wirtschaft fordert Oder Jedem Voll- 
Bauem in der Bundesrepublik hätte 
man einen braunen 500-Mark-Schein 
in die Hand drücken können. 

Allerdings: Der wird vom Berufa- 
stand n ich t angemahn t Liegt dies 
daran , daß die Bauern Ihn auf ande- 
rem Wege schon erhalten haben? 

Die Klagen darüber, daß die Brüs- 
seler Agrarsubventionen - immerhin 
mehr als 46 Milliarden Mark in die- 
sem Jahr oder rund zwei Drittel der 
Gemeinschaftsmittel - nicht bei den 
Bauern ankommen, sind alt Schon 
Anfang der siebziger Jahre kritisierte 
der SPD-Agrarexperte Martin 
Schmidt (Gellersen), das „Perverse 
an dem System“ sei. daß den Land- 
wirten von jeder Mark Stützungsko- 
sten ganze zehn Pfennig blieben. 
Zehn Prozent nannte ktindi^ h a uch 

noch der renommierte Agrarwissen- 
schaftler Her mann Priebe. Der Euro- 
päische Gerichtshof veranschlagt die 
Sickerkosten auf 70 Prozent Andere 
Rechnungen liegen im Ergebnis da- 
zwischen. 

Bei dem Butteigeschäft haben 


Von MICHAEL JACH 


U m ein Uhr mittags bietet der 
Hof von Bauer Heinrich Lüb- 
bert im 1 96-Seden-Dorf Welze 
nahe Hannover noch das gewohnt 
friedliche Bild. Beinahe wie bestellt 
hatte sich auch das seit Jahren auf 
dem Dachfirst nistende Storchenpaar 
am Morgen wieder eingefunden. 

Eine Stunde später ist die Ruhe 
dahin; das Schnabelküappeni der 
Adebars geht unter im Lärm von 
Sprechchören, Preßhifthömem und 
Buhrufen. Mehr als hundert Demon- 
stranten, lauthals vorneweg die Land- 
jugend, bat sich unter einem mittle- 
ren Wald von Transparenten vor dem 
Hoftor aufgebaut Die Landwirte aus 
Welze und Umgebung „begrüßen“ 
auf ihre Weise den Besucher beim 
Nachbarn Lübbert: Helmut KohL 
Der Schauplatz der Spitzenkonfe- 
renz des Deutschen Bauernverban- 
des mit dem Bundeskanzler, Land- 
wirtschaftsminister Ignaz Kiechle, Fi- 
nanzminister Gerhard Stoltenberg 


nicht nur die Sowjets einen Vorteil 

gegenüber den deutschen Verbrau- 
chern, die mehr als zehnmal so viel 
für das Päckchen zahlen müssen, 
sondern es verdienen auch die Trans- 
portunternehmen, die Kühlhäuser, 
die Banken, da die Butter zunächst 
auf Kredit eingelagert wurde, und die 
Exporteure. Wmm kommen die Ko- 
sten für die Bürokratie. Urnen wird 
jedoch dieser Widersinn der Agrarpo- 
litik angelastet. 

Angesichts einer solchen Lage 
müßten die System veränderer doch 
Hb(±ilroqhuLktur haben. Der Bauern- 
verband n"d T ^nriw ir tsphaftjnniTii. 

ster Kiechle sind rieh jedoch einig, 
daß die EG-Marktordnungen erhalten 
hhihun müßten. 

Deutlich wird di e ses an einer „Ge- 
genrechnung“, die einmal der Ver- 
band des Deutschen Groß- und Au- 
ßenhandels mit Vieh und Fleisch auf- 
gemacht hat Denn auch Rindfleisch 
wird an die Sowjets verschleudert 
D anach wurden 1983 die Produzen- 
ten von Rindfleisch in der EG mit 13,7 
Milliarden Mark „gestützt“. 

Die Gegenrechnung des 
Groß- und Einzelhandels 

Ohne die Verteuerung und Kontin- 
gentierung der Importe, ohne die In- 
texventionskäufe der Vorratsstellen 
und ohne die Exportsubventionen 
hätten die Bauern, vorsichtig gerech- 
net, statt 7000 Mark für die Tonne 
Fleisch nur 5000 Mark erhalten. 

Dem stehen in der Rechnung die 
Kosten für die Lagerhaltung gegen- 
über, wovon 250 Millionen für die 

und 300 MiTHfinpn an die T jqggrhalter 
gehen. Die Transportkosten werden 
auf 300 und die Entgelte für die 
Exporteure auf 180 Millionen veran- 
schlagt 

Nun mag man an di eser Rechnung 
an der einen oder anderen Stelleher- 
ummäkeln, fest steht jedoch, daß die 
Bauern erheblich weniger erzielt hät- 
ten, wenn ihre Preise nicht künstlich 
auf pinpm hohen Niveau gehalten 
würden. Zu dem Preis, den sie erhiel- 
ten hätten sie weniger verkauft 

So hat jetzt auch der Parlamenta- 
rische Staatssekretär im Bonner 
Landwirtschaftsministerium, von 
Geldern, „große Bedenken“ gegen- 


und den um die bäu er lic hen CDU- 
Wähler fürchtenden niedersachsi- 
schen Ministerpräsidenten Emst Alb- 
recht war bis zum Montag mittag ei- 
sern geheimgehalten worden. Allzu 
leicht wäre es den um ihre Zukunft 
bangenden Landwirten sonst wohl 
gefallen, das Dörfchen auf den Neu- 
städter „Rübenbergen“ kurzerhand 
mit ihren Traktoren zu blockieren. 

Doch rund um Lübberts Hof ver- 
breitet sich die Kunde über den ge- 
planten Besuch in Windeseile, als die 
ersten PftKapffahramig g auftauchen. 
Ein Jimgbauer findet noch Zeit ge- 
nug, eine Fuhre Mist auf- und an des 
Kanzlers Fußweg vom Hubschrauber 
abzuladen ( „CDU/FDP- Agrarpolitik - 
alles Mis tf*) fm FTflnrfnmHrphpn tau- 
chen pmigp Dutzend Ttecker auf, de- 
ren Fahrer allerdings nach Aufforde- 
rung durch die Polizei brav zur Säte 
fahren und die drö hnen d en Motoren 
abstellen. 

Die scheinbar heile Welt des säu- 
berlich gefegt» Dörfchens Welze, da 


über Reformbestrebungen angemel- 
det, nach denen landwirtschaftliche 
Einkommen nicht mehr über den ge- 
stützten Preis erwirtschaftet werden, 
sondern nach denen die Bauern di- 
rekte Z ahlung en vom Staat bekom- 
men sollen. Die in den vergangenen 
Jahren aufgelaufenen Agrarüber- 
schüsse würden selbst bei einer stu- 
fenweisen Senkung der Preisstüt- 
zung und Beibehaltung des Außen- 
schutzes, also der Behinderung billi- 
ger Importe, zu einem Rückgang des 
landwirtschaftlichen Erzeugerpreis- 
niveaus um bis zu 25 Prozent führen. 

Die gewaltigen Agrarausgaben der 
EG, worin auch die Butter-Geschen- 
ke an die Sowjets untergebracht sind, 
reichten - so von Geldern - nur zum 
Ausgleich eines Preisrückgangs um 
15 Prozent, wenn sie direkt an die 
europäischen Bauern verteilt wür- 
den. Zum vollen Ausgleich fehlten 
noch einmal 30 bis 35 Milliarden Mark 
jährlich. Und deren Finanzierung sei 
nun einmal nicht gesichert. 

Die Feststellung, daß von den 
Brüsseler Agrarsubventionen ein er- 
heblicher Teil bei den Bauern nicht 
ankommt, darf nicht zu dem Schluß 
verleiten, daß sie davon nichts hätten. 
Es sagt allerdings etwas darüber aus, 
wie unwirtschaftlich diese Form der 
Subventionierung ist „Die unsicht- 
baren Kosten der Preisstützung sind 
zum größten Teü in den Verbraucher- 
preisen versteckt“, analysiert der li- 
berale Kronberger Kreis. „Es sind je- 
ne Kosten, die die Agrarpolitiker 
gleichsam auf Tauchstation geschickt 
haben, damit sie keiner rieht“ 

Wenn die Stützpreise um 25 Pro- 
zent über den Gleichgewichtspreisen 
liegen, dann summiere sich die Ver- 
braucherbelastung auf jährlich min- 
destens 86 Milliarden Marie, also auf 
das Doppelte, was in Brüssel ausge- 
wiesen ist Aus den nationalen Haus- 
halten wird noch einmal die gleiche 
Summe aufgebracht 

Wie diese Tage zeigen, soll die Hilfe 
aus dem Bundeshaushalt verstärkt 
werden. Höhere Zuschüsse für die 
Sozialversicherung haben den Vor- 
teil, daß sie die Produktion nicht 
noch weiter anreizen. Aber die Über- 
produktion ist so gewaltig, daß die 
Sowjetunion-Geschäfte zu Schleuß 
derpreisen noch auf Jahre notwendig 
sind, um Luft in die Lagerhäuser zu 
bekommen, weil sonst die Preisstüt- 
zung zusammenbrechen würde 


gibt es keinen Zweifel, ist nur ober- 
flächlich in Ordnung. In den Köpfen 
der Landwirte rumort der Verdruß 
über die Brüsseler Preisvorgaben. 

Gastgeber Heinrich Lübbert (61), 
gibt bereitwillig Auskunft über seine 
eigenen Probleme: Die Erlöse für sei- 
ne gut 300 Schweine, davon 70 Zucht- 
sauen, seien seit einem Jahr um ein 
Viertel gefallen; kaum anders sehe es 
für die etwa 50 Stück Rindvieh, Kar- 
toffeln und Zuckerrüben aus. 

Ob die Hilfsmaßnahmen, über die 
bei ihm in der Stube beraten weiden 
soll, Rettung bringen? Bauer Lübbert 
redet nicht drumrum: „Wenn die in 
Brüssel bei den Preisen nicht hart 
bleiben, ist auch eine Milliarde aus 
Bonn auf die Dauer wirkungslos.“ 

Dieser Satz kennzeichnet die Stim- 
mung derer, die da noch lange nach 
des Kanzlers Ankunft vor dem Hoftor 
stehen und diskutieren. Auf einem 
Transparent hieß es ironisch: „Geht 
der Bauer nicht zur Wahl, regnet’ 5 
D-Mark allemal. “ 




Unsere Initiativen für die 
Leistungsfähigkeit der Börse kommen Ihnen 
als Anleger zugute. 


Neben bewährten Standardwerten, die 
eine solide und breite Angebotsbasis bilden, 
finden in zunehmendem Maße Aktien- 
Neuemissionen starke Beachtung an der Börse 
und stoßen auf lebhaftes Anlegerinteresse. 

Als Partner trägt die Deutsche Bank mit 
dazu bei, durch Placierungen von Aktien- 
emissionen expandierenden Unternehmen 
den Weg zum Kapitalmarkt zu ebnen. Damit 
wird für diese Unternehmen die finanzielle 
Basis zur Lösung wirtschaftlicher und 
technischer Zukunftsaufgaben geschaffen. 

Für beide Seiten, Unternehmen wie 
Kaprtalanleger, stellt die Börse durch die 


Neuemissionen ihre Leistungsfähigkeit erneut 
unter Beweis. So ist die Aktie als klassisches 
Finanzierungsinstrument für die Unternehmen 
heute lebendiger denn je. Für den Kapital- 
anleger bieten Neuemissionen interessante 
Perspektiven zur Abrundung seines Depots. 

Wer das erweiterte Anlagespektrum 
der Börse nutzen will, sollte mit unserem 
Anlageberater über diese interessante 
Anlagemöglichkeit sprechen. 

Fra g en Sie die Deutsche Bank. 


Deutsche Bank 
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Unabhängig» auch wenn ein Gutachten ihres ehemaligen Kollegen Benda vorliegt: Verfassung:; siebter foto: i^ystone 

• • 

Uber den Paragraphen 116 könntem die 
Karlsruher Richter erst 1987 befindest 


Von HENNING FRANK 

I m Fahrplan der SPD ist die am 
Freitag zu erwartende Zustim- 
mung des Bundesrates zum neuen 
Paragraphen 116 des Arbeitsforde- 
j nmgsgeset2es tAFG) schon enthal- 
' ten. Und auch die anschließende 
Prüfung des Gesetzes durch den 
Bundespräsidenten ist für die Soti- 
• aldemokraten lediglich eine Durch- 
j gangsstation auf dem Weg nach 
! Karlsruhe. 

J So große Hoffnungen. angeblich 
I einige ihrer Bundes- und Landespo- 
i iitiker wie der nordrhein-westta- 
l lische Arbeitsminister Hermann Hei- 
i nemann haben, daß Richard von 
Weizsäcker seine Unterschrift unter 
das Gesetz verweigern wird, weil 
„der Bundespräsident nicht so 
( leichtfertig mit dem Grundgesetz 
umgeht wie die Regierung in Bonn - *, 
das eigentliche Ziel der SPD im 
Streit um Paragraph 116 AFG ist das 
Bundesverfassungsgericht 

Wenn Richard von Weizsäcker, an- 
ders als sein Vorgänger Karl Car- 
stens. sich nicht im wesentlichen 
darauf beschränken sollte, das kor- 
rekte Zustandekommen des Geset- 
zes zu kontrollieren, sondern als „po- 
litischer Bundespräsident" vor. sei- 
nem Haus auch noch in einem mit 
ziemlicher Sicherheit langwierigen 
Verfahren seine Verfassungsmäßig- 
keit überprüfen läßt, dann wäre das 
für die Sozialdemokraten zwar ein 
willkommener Zwischenaufenthalt, 
aus dem sie politisches Kapital 
schlagen könnten. 


Die SPD bereitet sich 
generalstabsmäßig vor 


Auch sie rechnen jedoch offen- 
sichtlich damit, daß der Bundesprä- 
sident das Gesetz ausfertigen und 
verkünden wird. Anders ist jeden- 
falls die fast generalstilbsmäßige 
Vorbereitung des Kabinetts Rau in 
Düsseldorf auf eine Anrufung des 
Bundesverfassungsgerichts nicht zu 
verstehen. Von ihr versprechen sich 
die nordrhein-westiälische Landes- 
regierung und die SPD schon darum 
einen Erfolg, weil sie den Gang nach 
Karlsruhe mit einem Gutachten des 


Ex- Präsidenten des Bundesverfas- 
sungsgerichts. Emst Benda. antre- 
ten werden. 

Der heutige Professor für Öffentli- 
ches Recht an der Universität Frei- 
burg war bis Ende 1933 Vorsitzender 
des 1. Senats des Karlsruher Zwil- 
lingsgerichts, der über die Verfas- 
sungsmäßigkeit des neuen Paragra- 
phen 1 16 AFG zu entscheiden haben 
wird. Abgesehen davon, daß sich die 
Mitglieder des „Grundrechtssenats", 
wie übrigens auch die Richter des 2. 
Senats, von einer Stellungnahme ei- 
nes ehemaligen Kollegen nicht mehr 
beeindrucken lassen als von einer 
„normalen“ wissenschaftlichen Ar- 
beit. ist kaum damit zu rechnen, daß 
sich der 1. Senat noch in der derzeiti- 
gen Zusammensetzung damit be- 
schäftigen wird. 

Von den sieben Richtern des acht- 
köpfigen Spruchkörpers, die noch 
mit Emst Benda zusammengearbei- 
tet haben, ist kürzlich Franz Nieder- 
maier verstorben, und drei weitere 
scheiden nach Erreichen der Alters- 
grenze bzw. dem Ende ihrer Amts- 
zeit in den nächsten anderthalb Jah- 
ren aus; der Freiburger Staatsrecht- 
ler Konrad Hesse. Dietrich Katzen- 
stein und Helmut Simon. 

Selbst wenn die Klage gegen den 
neuen Paragraphen 116 AFG noch 
vor der Sommerpause beim Verfas- 
sungsgericht eingehen sollte, was al- 
lerdings nicht einmal von den kühn- 
sten Optimisten für möglich gehal- 
ten wird, kann darüber bei der dfci - 
zeitigen Arbeitsbelastung des 1. Se- 
nats frühestens. Mitte bis Ende 1987 
verhandelt werden. Dann wird der 
heutige Vizepräsident und künftige 
Präsident des Bundesverfassungs- 
gerichts, Professor Roman Herzog, 
den Plenarsaal mit zumindest vier 
neuen Richtern betreten. 

Einer von ihnen muß schon in den 
nächsten Wochen vom Wahlmänner- 
ausschuß des Bundestages gekürt 
werden, wenn man nicht Gefahr lau- 
fen will, daß so wichtige Entschei- 
dungen wie die über das niedersäch- 
sische Landesrundfunkgesetz und 
die Blockierung von militärischen 
Einrichtungen von sieben statt von 
acht Richtern gefällt werden. Auch 
wenn Franz Niedermaier nur schwer 
zu ersetzen ist, ein für die künftige 


Gestaltung der Medienlandschaft so 
richtungweisendes „viertes“ Rund- 
funk-Urteil muß ebenso wie die 
Grundsatzentscheidung über die 
Strafbarkeit von „Sitzblockaden" als 
Nötigung von einer auf allen acht 
Plätzen besetzten Richterbank des. L. 
Senats gesprochen werden. 

Sollte sich unter den Bundesrich- 
tem. die keiner Partei angehören 
oder mit ihr sympathisieren, kein ge- 
eigneter Nachfolger für den in seiner 
Grundhaltung konservativ und „alt- 
bayerischen Liberalen“ Franz Nie- 
dermaier aus Bayern finden, dann 
sollte die „vorschlagsberechtigte“ 
CSU über ihren Schatten springen 
und gegebenenfalls auch der Nomi- 
nierung eines „Nicht-Bayern“ zu- 
sammen. 


Die Zeit für 
Neuberufungen drängt 


Viel Zeit dafür allerdings bleibt 
nicht mehr, wenn der neue Richter 
im Juni schon an der mündlichen 
Verhandlung über das niedersäch- 
sische Mediengesetz teilnehmen soll. 
Auch wenn dieser Sitz im 1. Senat 
traditionell einem Richter des Bun- 
desverwaltungsgerichts in Berlin 
„zusteht“, wäre es denkbar, ihn auch 
mit einem Bundesfinanzrichter wie 
den 51jährigen Klaus OfTerhaus zu 
besetzen. 

Noch größere Schwierigkeiten 
dürfte es den Sozialdemokraten be- 
reiten, für den zweiten sogenannten 
neutralen Richter im „Grundrechts- 
Senat“, der Ende Januar 1987 aus- 
scheidet einen „gleichwertigen“ Er- 
satz zu benennen. Der Wissenschaft- 
er, der den Platz des renommierten 
Staatsrechtlers Konrad Hesse im 1. 
Senat ausfüllen könnte, kommt für 
die SPD nicht in Frage. 

Der Kölner Verfassungsrechtler 
und Autor des mehrbändigen 
„Staatsrecht der Bundesrepublik 
Deutschland - , Klaus Stern (54), ist 
ihr zu konservativ. Und der Hanno- 
veraner Rechtslehrer Hans-Peter 
Schneider (48), den die Sozialdemo- 
kraten am liebsten vorschlagen wür- 
den, kommt für die Hesse-Nachfolge 
nicht in Betracht weil er ein Partei- 


mitglied ist. Zu den aussichtsreichs- 
ten Kandidaten gehören darum der 
Hesse-Schüler und Herausgeber des 
„Jahrbuch des Öffentlichen Rechts“, 
Peter Häberle iöl). von der Universi- 
tät Bayreuth und Handelshochschu- 
le Su Gailen. der Frankfurter Öffent- 
lieh-Rechtler Micltael Stoüeis (43) 
und seine Bonner Kollegen Klaus 
Sehlaich und Bernhard Sc hiink. 

Für den zweiten Platz, den die 
SPD irr: nächsten Jahr im 1. Senat 
neu ..besetzen“ muß. scheint dage- 
gen der Kandidat schon gefunden zu 
sein: Der Vorsitzende des Presse- 
rechtssenaies am Bundesgerichtshof 
in Karlsruhe. Erich Steffen (55). Der 
von Helmut Simon persönlich als 
sein Nachfolger empfohlen worden 
ist. kann für sich ins Feld führen, 
daß er das Bundesverfassungsge- 
richt als wissenscbaftücher Mitarbei- 
ter bereits kennt 

Seine Nominierung stößt aller- 
dings bei der CDU/CSU auf erheb- 
liche Bedenken, weil er maßgeblich 
an einigen Entscheidungen des Bun- 
desgerichtshofes beteiligt war, 
durch die die Persönlichkeitsrechte 
zu Gunsten der Pressefreiheit we- 
sentlich eingeschränkt wurden. 
Während sich die SPD schon auf 
Steffen festgelegt haben soll, er- 
scheint es noch völlig offen, wer fin- 
den Hamburger Kirchenjuristen 
Dietrich Katzenstein am Richter- 
tisch im 1. Senat Platz nimmt 

Sollte allerdings Berlins „Doppel- 
senator" Rupert Scholz seinen Hut 
in den Ring werfen, dann dürfte das 
Rennen gelaufen sein, zumal der 
48jährige Rechtslehrer seine politi- 
schen Erfahrungen in das Verfes- 
sungsgericht erbringen könnte. 

Wer sich letztlich in dem Paket, 
das zumindest für sechs der acht 
neuen Verfassungsrichter geschnürt 
weiden muß, befinden wird, dürfte 
sich nach den Bundestagswahlen 
entscheiden. Erst dann wird man 
auch wissen, wer die vier neuen 
Richter sind, die zusammen mit Pro- 
fessor Roman Herzog als Vorsitzen- 
den, Hermann Heußner als Bericht- 
erstatter, Gisela Niemeyer und Jo- 
hann Friedrich Hensehel über die 
Verfassungsmäßigkeit des Paragra- 
phen 116 AFG entscheidet 


Rotsch vor 
Gericht. Verriet 
er den Tornado? 

PETER SCHMALZ, München 

j Der ehemalige Abteilungsleiter 
| beim Luft- und Ranmfahrtkonzem 
j Messe rschmitt-Bölkow-Blohm 

i (MBB), der 61jährige Maschinenbau- 
j Ingenieur Manfred Rotsch. muß sich 
| von heute an vor dem Bayerischen 
'< Obersten Landesgericht in München 
I wegen des Verdachts der geheim- 
dienstlichen Agententätigkeit für das 
j sowjetische KGB verantworten. Der 
Prozeß ist bis zum L August termi- 
niert Generalbundesanwalt Kurt 
Rebmann stuft den Fall Rotsch als 
„besonders schwerwiegend“ ein. 

Nach den Ermittlungen wurde der 
in der CSSR geborene Techniker be- 
; rehs 1954 vom KGB in Ost-Berlin an- 
geworben und nach eingehender 
Schulung in den Westen einge- 
schleust Er war beauftragt, bei Fir- 
men mitzuarbeiten, die mit dem Flug- 
zeugbau befaßt waren. 

Bei der Firma HeLnkei war er am 
Umbau des französischen Düsenflug- 
zeugs „Fouge Magister“ zu einem 
Schulungsflugzeug..und an der Ent- 
wicklung eines für Ägypten bestimm- 
ten Kampfflugzeuges beteiligt 1959 
wurde er zum Entwicklungsring Süd 
nach München versetzt, wo der Senk- 
rechtstarter VJ 101 gebaut wurde. 
Nach fünf Jahren wechselte Rotsch 
j zur Firma Junkers Flugzeug- und Mo- 
| torenwerke AG und arbeitete an der 
; Entwicklung der Forschungssatelli- 
ten Heos und Dial sowie an Vorenl- 
würfen für die Sonnensonde Helios. 

Vom August 1969 bis zu seiner Ver- 
haftung im September 1 984 war er 
schließlich MBB-Mitarbeiter - erst im 
Bereich Raumfahrt und dann als Ab- 
teilungsleiter wigiandig für die Kon- 
struktion des Rumpfmittelteils für 
das europäische Mehrzweckkampf- 
flugzeug Tornado. Er hatte Zu gang zu 
geheimen Unterlagen auch außerhalb 
seines Arbeitsgebiets. Rotsch soll 
dem KGB zahlreiche auch geheime 
Dokumente übergeben haben, darun- 
ter auch Datensätze »mH Handbücher 
vom Tornado-Rumpf 
Der mutmaßliche KGB-Spion, der 
zur Tarnung der CSU beigetreten 
war, flog »st auf, nachdem der fran- 
zösische Geheimdienst einen Tip ge- 
geben und 950 MBB-Mitarbeiter nach 
16 Jahren erstmals wieder einer Si- 
cherheitsprüfung unterzogen wur- 
den. Rotsch erschien verdächtig und 
konnte bei Geheimtreffs mit 
sowjetischen Führungsoffizier in 
Salzburg beobachtet werden. Der 
Agentenlohn wird mit „mindestens“ 
25 000 Mark angegeben. 

Frieden zentrales 
Kirchentags-Thema 

dpa, Fulda 

Die christliche Friedensverantwor- 
tung soll „angesichts der vielfältigen 
Bedrohungen" ein wesentliches The- 
ma der Kirchentage in der „DDR" 
und in der Bundesrepublik Deutsch- 
land bleiben. Das haben das Präsidi- 
um der Evangelischen Kirchentagsar- 
beit in der „DDR“ und Vertreter des 
Präsidiums des Deutschen Evangeli- 
schen Kirchentages der Bundesrepu- 
blik Deutschland bei einem Erfah- 
rungsaustausch in der vergangenen 
Woche in Fulda herausgestellt Beide 
Seiten bezeichneten Schritte zu ei- 
nem ökumenischen Konzil des Frie- 
dens als wichtig und notwendig. 
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Karlsruhe war 
auf die Wunden der SPD 

Von HARALD GÖlflTER 


B aden-Württembergs Sozialdemo- 
kraten geht es zur Zeit wie Boris 
Becker: Auf schone Siege folgen 
kapitale Niederlagen. Zwei Monate 
n»ph dem Erfolg Alexander vo- 
gelgs a n gs in Böblingen kam jetzt Ul- 
rich Pfeifie, Irammunalpolitischer 
Hoffrmngsträger der SPD» bei der 
Karlsruher Oberbürgenneisterwahl 
über 39 Prozent aller Stimmen nicht 
hinaus. Dabei harten Pfeifie und Ge- 
nossen mit einem zweiten Wahlgang 
fest gerechnet Gerhard Seiler, einge- 
borener Kommunalpolitiker und 
Kandidat, der CDU, schaffte jedoch 
mit 56,6 Prozent auf Anhieb die abso- 
lute M e h riieit Bemerkenswert- Sei- 
lers Stimmenanteil liegt über dem 
von CDU und FDP bei der letzten 
Landtagswahl. Die Enttäuschung 
darüber war nicht nur Ulrich Pfeifie 
ins Gesicht geschrieben: 

Ein Sieg in Karlsruhe, der dritt- 
größten Stadt des Landes, wäre für 
die SPD nicht nur das „bundespoli- 
tische Signal“ gewesen, das sich 



I^andesberieht 

Baden-Württemberg 


Kanzlerkandi dat Johannes Rau ge- 
wünscht hatte. Er hätte auch wie Bal- 
sam auf die landespolitischen Wun- 
den der südwestdeutchen Sozialde- 
mokratie gewirkt Trotz massiven 
Liebeswerbens in den „aufstiegsori- 
entierten ' Arbeitnehmerschichten“ 
der Ballungsräume ist - neuere Um- 
fragen belegen es - ihr Ausbruch aus 
dem oppositionellen Hungerturm auf 
lange Zeit nicht in Sicht Verständ- 
lich, wenn die Stuttgarter Parteifüh- 
rung, von Erfolgserlebnissen nicht 
eben verwöhnt Ersatzbefriedigung 
im kommunalen Bereich sucht Zu- 
mal sich damit langfristige Hoffnun- 
gen verbinden. „Oberbürgermeister 
und Bürgermeister“, so heißt es in 
einer internen Handreichung der 
Landesgeschäftsstelle, „haben für die 
Umsetzung der politischen Ziele, wie 
für die Selbstdarstellung der Sozial- 
demokratie in Baden-Württemberg 
eine nicht zu überschätzende Bedeu- 
tung." 

Das bleibt abzuwarten. Allerdings 
sind der SPD - oder besser Mitglie- 
dern der SPD - in den letzten drei 
Jahren vereinzelt spektakuläre Ein- 
brüche in konservatie Erbhöfe ge- 
glückt Jüngstes Beispiel: Böblingen. 


rige Schmidt-Berater Alexander -?p. ■ 
gelgsang einen in 37 Dfens^ahren er. 
grauten CDU-Oberburgerraeister 
Mit 51,8 Prozent batie er 'ja dec 
41p0fl-Snwohner^tadt sü dwest lich- . 
von Stuttgart - begünstigt .dnzcli die . 
färblose Konkurrenz - die, fejzten , 
Landtags- und Komfflunalvrahtegeb- 
nisse seiner Parfei um gut eiaPrittel 
übertroffen. Aber mit welcherSfeate» 
gie? Der 41jährige Öplom-V^ks^rt. 
ein „schwäbischer Konservativer, 
der „keine Basis in der badefttwürtr 
tembeigischen SPD" hat siegagozu- 
sagen im Alleingang. 

So oder ähnlich kamen auch ande- 
re Wachablösungen in schwäbischen 
und badischen Rathäusern zustande. 
Siegmar MbsdorC, einer aus der jun- 
gen Managergarde unter den Landes- 
ge sch aftsfuhrern der SPD, hält zwar 
für solche Wahlgange einen Talent- 
schuppen „erstklassiger Leute“ aus 
Politik, Wirtschaft und Verwaltung . 
bereit veranstaltet mit Hille der „So- 
zialdemokratischen Gemeinschaft für 
Kommunalpolitik“ (SGK) Schu- 
lungseminare und läßt bei wichtigen 
Wahlen auch mal ein paar Mark aus 
der Parteikasse springen. Im Ernst- 
fell aber stehen nur noch „unabhän- 
gige“ Kandidaten auf der Matte. 

Das entspricht guter baden-würt- 
tembergischer Tradition. Nirgendwo 
sonst ist die Stellung eines Bürger- 
meisters, der Chef der Verwaltung 
und zugleich Vorsitzender des Ge- 
meinderats ist, stärker. Nirgendwo ist 
aber auch das Element der Person- g 
lichkeitswaW so ausgeprägt Es ist * 
kein Zufall, daß die Hälfte aller Chef- 
sessel, die 1985 in den Städten und 
Gemeinden des Landes neu zu beset- 
zen waren, parteilosen Kandidaten 
zufielen Die CDU folgte, mit 61 ge- 
wonnenen Wahlen dicht auf. Weit ab- 
geschlagen dagegen die SPD: sie 
stellte in 137 Fällen nur zwölf mal den 
Sieger. Und auch im ersten Quartal 
dieses Jahres konnten die Sozialde- 
mokraten nur neun von 85 Bürger- 
meister- und Oberbürgermeisterwah- 
len für sich entscheiden 
Trotzdem macht Mosdorf eine viel- * 
versprechende „Erfolgsspur* aus. Sie 
führt über die sozialdemokratische 
„Rheinschiene“ {Lörrach, Freiburg, 
Lahr, Offenburg, Kehl, Mannheim) 
bis in den wirtschaftsstarken mittle- 
ren Neckarraum. Dort, rund um 
Stuttgart, hat sich allmählich ein be- 
merkenswerter Ring von Städten mit 
SPD-Oberbüigermeistern gebildet 
Das ist die Region, in der Landtags- 
wählen gewonnen oder, wie im ESifl 
der SPD seit mehr als einen Jahr- 




Prozeß gegen 
Rösch unterbrochen 

dpa, Konstanz 
Der Prozeß gegen den ehemaligen 
FDP-Bundestagsabgeordneten Klaus 
Rösch wegen Untreue und Betrug ist 
gestern in Konstanz zwei Stunden 
nach Beginn für einen Tag unterbro- 
chen worden. Das Landgericht gab 
einem Antrag der Verteidigung statt, 
die die Schöffenbesetzung überprü- 
fen wollte. Rösch ist unter anderem 
angeklagt, zusammen mit seinem 
ehemaligen Kompagnon Mies von 
1979 bis Anfang 1981 mit dem ge- 
meinsamen Reisebüro in Villingen- 
Schwenningen verschiedene Reise- 
veranstalter um 265 000 Mark geschä- 
digt zu haben. 


Schwere Krawalle * 
an Startbahn West 

AP, Frankfurt 
Zu den schwersten Ausschreitun- 
gen seit mehreren Monaten ist es am 
Sonntag an der Startbahn West des 
Frankfurter Flughafens gekommen. 
Nach Angaben der Polizei setzte eine 
militante Gruppe von insgesamt rund 
300 Demonstranten am zweiten Jah- 
restag der Inbetriebnahme der Piste 
Stahlkugeln, Molotow-Cocktails und 
Leuchtraketen ein. Vier Polizeibeam- 
te wurden leicht verletzt, eine 10 000 
Quadratmeter große Forst- und Wie- 
senfläche geriet in Brand. Der Flug- 
verkehr auf der Startbahn West muß- 
te für etwa anderthalb Stunden unter- ^ 
brochen werden. 


Wenn schon Business, dann Club. 





ien gehobenen Service bekommen Sie in fest jeder 
siness-Klasse. Viel seltener dagegen das, was Sie eben- 
selbstverständlich erwarten: Ruhe und Entspannung, 
ter sich sein eben- Wie der Name schon sagt, ist das im 


separaten British Airways Club etwas anders. Auf allen die Ihnen diese Sonderleistung, zum Beispiel auf Ihrem 

unseren Europastrecken. Denn hier haben Sie in der Tat Flug nach London, vorenthalten. Daß der British Airways 

eine Klasse für sich. Und das ab L April nach Großbritan- Club-Tarif darüber hinaus auch alle sonst üblichen Vorteile 

nien sogar zum gleichen Preis wie andere Business-Klassen, einer Geschäftsklasse umfaßt, versteht sich von selbst. 


gj MHSH Airways 


Die Airline 
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Benazir kann sich der 
Massen kaum erwehren 

Kritik an der Regierung / Präsident Zia bleibt gelassen 


PETER DIENEMANN, Neu-Delhi 
„Benazir Aquino?“, fragen sich 
mittlerweile Beobachter der politi- 
*• ^ hen Szene Pakistans. Denn die 
* Rückkehr von Benazir Bhutto, der 
Tochter des 1379 hingerichteten Pre- 
miers Zulfikar Ali Bhutto, bat unter 
der paki stan i schen Bevölkerung ei- 
nen Jubel ausgelost, den das Land 
seit seiner Unabhängigkeit vor 37 
Jahren wohl bisher kaum erlebt hat. 

Hunderttausende von Anhängern 
der Pakistanischen Volkspartei, de- 
ren Präsidentin Benazir Bhutto ist, 
säumen den Weg ihrer politischen 
Wallfahrt von der Grenzstadt Lahore 
in die Hauptstadt Islamabad 
In überfüllten Bussen, auf Ochsen- 
karren, mit Fahrrädern und zu Fuß 
beglei ten Zehntausende Benazir 
Bhutto, deren Autokonvoi sich nur 
\f mühsam einen Weg durch die Men- 
schemnassen bahnen kann. Die Mas- 
sen sind trotz eines massiven Polizei- 
einsatzes kaum zu bändigen. 

„Zwölf Stunden Fahrt für 65 Kilo- 
meter, das ist bei dieser Hitze zu viel“, 
stöhnt einer ihrer Begleiter, die für 
die Sicherheit Benazirs sorgen, die 
nach einem angeblichen Mordver- 
such vor zwei Tagen um ihr Leben 
fürchtet 

Erst vor wenigen Tagen ist sie von 
ihrem Exil in London in die Heimat 
zurückgekehrt Die Botschaft, die sie 
. ihren Landsleuten bringt ist einfach 
> und beschränkt sich auf ein Th ema - 
„Ich bringe Euch die Freiheit und die 
Demokratie“. 

Eine „Ära von Blot“ 

Wenn der Jubel „Es lebe Benazir“ 
sich gelegt hat erklärt sie, was sie von 
der Regierung Zia hälfe „Sie ist nicht 
repräsentiv, sie unterdrückt das 
Volk.“ Die neunjährige Herrschaft 
Zias nennt sie eine „Ara von Blut 
Tranen und Finsternis “ „Benazir , 
Benazir“ ist die Antwort wenn sie 
erklärt daß umgehend Wahlen in Pa- 
' kistan durchgeführt werden müssen, 
um geordnete demokratische Ver- 
hältnisse zu erreichen 
Doch, damit w£ü sich Pakistans 
Präsident Zia Zeit lassen. Erst im Fe- 
bruar vergangenen Jahres war ein . 
Parlament gewählt worden. Parteien 
waren allerdings nicht zugelassen. 
„Frau Bhutto“, so «klarte Zia am 
Wochenende, „wird wohl bis 1990 


warten müssen“. Sone Regierung un- 
ter dem Premier Junejo sei eine ord- 
nungsgemäß gewählte, die von der 
Opposition, der „Bewegung zur Wie- 
dereinführung der Demokratie“ und 
der Pakistanischen Volkspartei, nicht 
nur anerkannt werden sollte. 

JDie Opposition“, so fordert Zia. 
„muß die Regierung in ihrem Bestre- 
ben um Demokratisierung aktiv un- 
terstützen“. 

Bisher nimmt das Regime Zia den 
Triumphzug Benazir Bhuttos gelas- 
sen hin. Die sonst so schlagkräftige 
Polizei, bekannt für ihre Brutalität, 
wenn es um die Auflösung immer 
noch verbotener Massenkundgebun- 
gen geht verhält sich eher passiv. Die 
Schlagstöcke treten nicht in Aktion, 
und auch Polizeibeamte drängen sich 
neugierig vor, um einen Blick auf die 
Politikerin zu werfen. 

Gewalt darf nicht sein 

Doch Zias Warnung an Benazir 
Bhutto läßt keinen Zweifel daran, , 
daß der pakistanische Präsident je- 
derzeit bereit ist, seinen Machtappa- 
rat anlaufen zu lassen. JDie Rückkehr 
Benazir Bhuttos ist ein Bestandteil 
unserer Demokratiebemühungen. 
Doch sie darf nicht zu einem Problem 
von Recht und Ordnung weiden. Es 
darf zu keinerlei Gewalttätigkeiten 
kommen“, gab er in seiner ersten Re- 
aktion auf die Rückkehr Frau Bhut- 
tos zu bedenken. 

Er baut darauf, daß nach Abebben 
der ersten Begeisterung Frau Bhutto 
im harten politischen Tagesgeschäft 
keine direkte Bedrohung für die Re- 
gierung ist, die er durch jene Kriegs- 
rechtsverordnungen der letzten Jahre 
abgesichert hat, die jetzt Bestandteil 
der Verfassung sind. 

Ähnlich argumentieren andere Po- 
litiker in Islamabad. Zias Generale 
dagegen wollen dennoch die lange 
Leine, an der der Präsident gegen- 
wärtig die Opposition hält, lieber 
verkürzt sehen. Das Schreckgespenst 

Ainar Entwicklung ähnlich der auf 
den Philippinen haben sie deutlich 
vor Augen. Gleichwohl verhalten sie 
sich wie ihr Oberster Befehlshaber - 
abwartend. Auch in der Hoffnung 
darauf daß außenpolitische Entwick- 
lungen das Interesse der Pakistani an 
ihrer Innenpolitik mindert 


Schwere Kämpfe 
mit Rebellen 
in Mocambique 

M. GERMAN! Johannesburg 

Um Hauptquartier der Wider- 
standsbewegung Renamo im Goron- 
gosa-Gebiet in Mittel-Mocambique 
wird wieder heftig gekämpft Es war 
im vergangenen Jahr von Regie- 
rungstruppen mit Unterstützung der 
| zimbab wischen Armee besetzt, vor 
zwei Monaten jedoch von den Rebel- 
len zurückerobert worden. 

Nach bisher unbestätigten Berich- 
ten sind 24 Hubschrauber, 17 Bomber 
sowie sowjetische MiG-Kampfflug- 
zeuge, die von mocambiquischen Pi- 
loten geflogen werden, im Einsatz. 
Das Regime von Samora Machel in 
Maputo, das 1977 mit Moskau einen 
Freundschaftsvertrag abschloß, hat 
nach amerikanischen Erkenntnissen 
bisher Waffenhilfe im Werte von einer 
Milliar de Dollar von den Sowjets er- 
halten. 

Wie der Generalsekretär der Rena- 
mo i n Lissabon, Ivo Fernande s, der 
WELT gegenüber bestätigte, -war mit 
einer neuen Großoflensive der Regie- 
rungstruppen für Mitte April gerech- 
net worden. Entgegen Berichten in 
der südafrikanischen Presse seien die 
12 000 bis 13 000 zimbabwischen Sol- 
daten noch nicht aus Mocambique 
abgezogen worden. Nach Angaben 
von Fernand es halten die Rebellen 
die Hauptstadt Maputo weiterhin ein- 
gekreist 

Femandes sieht in der neuesten Of- 
fensive auch einen Versuch, die ange- 
schlagene Position der Regierung für 
die zu erwartenden Verhandlungen 
mit den Rebellen zu stärken. Ver- 
schiedene westliche Länder hatten 
sich in jüngster Zeit für eine Ver- 
handlungslösung des Mocambique- 
Konflikts ausgesprochen. 

Die Rebellen scheinen ihre bisher 
unnachgiebige Haltung in dieser Fra- i 
ge inzwischen modifiziert zu haben. 
Noch bis vor kurzem hatten sie jegli- 
chen Dialog abgelehnt heute machen 
sie nur noch den Rücktritt von Präsi- 
dent Machel zur Bedingung. 
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Roms zögernde Autonomie-Politik 
läßt Südtiroler nach „Freiheit“ rufen 

Revolte auf dem SVP-Parteitag / Landeshauptmann Magnago will sich znrückziehen 


FRIEDRICH MEZCHSNER, Rom 

Steht Südtirol an einem Wen- 
depunkt? Droht die Gefahr, daß die 
von Landeshauptmann Süvius Mag- 
nago seit Jahrzehnten zielstrebig ver- 
folgte friedliche Autonomiepolitik 
von radikalen Kräften umgeworfen 
wird, nachdem für das kommende 
Jahr das Ausscheiden dieses Führers 
der deutschen Volksgruppe aus der 
aktiven Politik angekündigt worden 
ist? 

Voller Besorgnis stellt man sich in 
politischen Kreisen Roms diese Frage 
angesichts des turbulenten Auftaktes 
der Landesversammlung der Südtiro- 
ler Volkspartei fSVP) in Meran. 

Am Reden gehindert 

Eine Gruppe rebellierender Schüt- 
zen, die auf diesem Parteitag den Ord- 
nungsdienst stellten, hatte gleich zu 
Beginn das Podium gestürmt, Magna- 
go eine Stunde lang am Reden gehin- 
dert, ein Transparent mit der Forde- 
rung nach „Selbstbestimmung für 
Südtirol“ entrollt und in Sprechchö- 
ren „das Paket (die Vereinbarung 
über die südtiroler Autonomie) ist tot! 


Südtirol ist tot! Freiheit für Südtirol!“ 
skandiert 

Eine derartige Revolte gegen den 
all gemein als „Landesvater 1 * verehr- 
ten Parteiführer unH Landeshaupt- 
mann ist bisher ohne Beispiel. Den 
Vorwand dafür lieferte offensichtlich 
das Zögern Roms beim Erlaß der letz- 
ten noch ausstehenden Durchfüh- 
rungsbestimmungen für da s südtiro- 
ler Autonomie-Statut, mit denen un- 
ter anderem die Zweisprachigkeit vor 
Gericht geregelt werden soll. 

Die RebeUengruppe wurde vom 
Kommandanten der Meraner Schüt- 
zen, Peter Piock, angeführt, der die 
Abstimmung über eine Resolution er- 
zwang, mit der die Selbstbestimmung 
Südtirols, das heißt praktisch 
Ausscheiden des Landes aus dem ita- 
lienischen Staatsverband, verlangt 
wurde. Die Entschließung wurde 
zwar abgelehnt, aber das Echo, das 
sie auslöste, drang weit über den Me- 
raner Kursaal hinaus bis nach Rom. 

Als Magnago schließlich zum Re- 
den kam, verurteilte er in gleicher 
Weise die Verzögerung bei der vollen 
Anwendung des Autonomie-Statuts 


durch Rom und das Vorbringen un- 
realistischer Forderungen durch ra- 
dikale Kräfte in der Volksgruppe. 

Er appellierte an Österreich als 
südtiroler Schutzmacht, in Rom we- 
gen der ausstehenden Durchfüh- 
nmgsbestimmungen vorstellig zu 
werden. Eine entsprechende Ent- 
schließung wurde von der Landesver- 
«Mtwmiung fast ei n 5*immig gebilligt. 

Sorge um die Zukunft 

Den Italienern, die in Südtirol le- 
ben und von denen sich viele durch 
die Autonomie bedroht fühlen, bot 
Ma g na gn einen konstruktiven Dialog 
an. Er sagte: Wenn es für die Italiener 
Anlaß geben sollte, sich berechtigter- 
weise um ihre Zukunft Sorge zu ma- 
chen, dann solle man darüber ge- 
meinsam sprechen. 

Er plädierte für das menschliche 
und politische Zusammenleben im 
Land und schloß dabei auch diejeni- 
gen in Südtirol lebenden Bürger ein, 
die sich nicht zu einer der drei 
Sprachgruppen (deutsch, italienisch, 
ladinisch) bekennen woHen. 


Portugal erhofft Zusage für Fregatten 

Regierungschef Cavaco Silva besucht Bonn / Begegnungen mit Kohl und Wörner 


ROLF GÖRTZ, Madrid 
Der wirtschaftliche Wiederaufbau 
seines revolutionsgeschädigten Lan- 
des und die multilateralen Beziehun- 
gen zwischen Europa und dem südli- 
chen Afrika büden die Hauptge- 
sprächsthemen des portugiesischen 
Ministerpräsidenten Anibal Cavaco 
Silva bei seinem heute beginnenden 
ersten offiziellen Besuch in der Bun- 
desrepublik. Als bisher erster Wirt- 
schaftsfachmann im Säo-Bento-Pa- 
last, dem Regierungssitz, kann er mit 
klaren Vorstellungen zur Wiederbele- 
bung der Wirtschaft aufwarten. Vor- 
gesehen sind unter anderem Begeg- 
nungen mit Kanzler Koh! Verteidi- 
gungsminister Wörner und Finanzmi- 
nister Stoltenberg sowie am Mitt- 
woch ein Besuch in Berlin. 

Cavaco Silva, Vorsitzender der So- 
zialdemokratischen Partei - ihrem 
Wesen nach eine liberal-konservative 
Partei - steht zwar einer Minderheits- 
regierung vor, kann jedoch mit der 


Unterstützung der Christdemokraten 
und der sehr heterogenen Reform- 
partei des bisherigen Staatspräsiden- 
ten General Eanes rechnen. Wie der 
portugiesische Regierungschef der 
WELT vor drei Wochen in einem In- 
terview mitteilte, seien nur die Kom- 
munisten daran interessiert, seine Re- 
gierung zu s türzen 

Mit niedrigen Lohnkosten unrf 
Steuervorteilen möchte Portugal 
mehr deutsche Investitionen an sich 
ziehen. Diesem Zweck werden Ge- 
spräche des Regierungschef^ mit 
deutschen Unternehmen dienen. Aus 
der Zeit der Revolution von 1974/75 
stammende hinderliche Arbeitsgeset- 
ze sollen geändert werden, um eine 
flexiblere Gestaltung von Arbeitsver- 
trägen zu ermöglichen. Schon seit ei- 
niger Zeit betreibt die Regierung eine 
Reduzierung der öffentlichen Ausga- 
ben und die Liq uidierung maroder 
Staatsbetriebe. 

Cavaco Süva möchte Deutschland 


als wichtigsten EG-Partner für die 
Verdichtung der mul tilatera len Be- 
ziehungen zu Afrika interessieren: 
„Portugal spielt mit seinen über Jahr- 
hunderte gewachsenen Kontakten ei- 
ne besondere Rolle in verschiedenen 
Ländern A frikas »md kann deshalb 
gute Vorschläge machen.“ 

Lissabon erhofft von dem Besuch 
außerdem den Abschluß der Ver- 
handlungen über die Ueferung von 
drei Fregatten für die portugiesische 
Marine im Wert von 1,7 Milliarden 
Mark. Abgesehen von dem Ausbil- 
dungsstand der Besatzungen, den 
deutsche See-Offiziere jetzt als gut 
bezeichnen — und der Garantie, daß 
das technische Personal nicht von der 
Industrie abgeworben wird muß 
die Wartung der elektronischen Aus- 
rüstung auf portugiesischen Werften 
unter deutscher Aufeicht gewährlei- 
stet sein. Dies kann im Rahmen der 
Lieferverträge geregelt werden. 

(SAD) 


Chirac setzt 
zum Sturm auf 
Bastille-Oper an 

PETER RÜGE, Paris 
Es ist in Paris wie im alten Rom: 
Mit dem Wechsel der Macht werden 
die Büsten der Herrscher von den 
Säulen gestoßen. So ergeht es jetzt 
Francois Mitterrand. Seine Prestige- 
bauten werden von der neuen bürger- 
lichen Regierung nahezu Ein- 
sturz gebracht Einspanmgsgrimde, 
so erklärt Premierminister Jacques 
Chirac. „Das Geld wird nötiger ge- 
bracht für die Bekämpfung der Ju- 
' gendarbeitslosigkeit“. 

Es gehört zur Tradition französi- 
scher Könige, Kaiser oder Staatsprä- 
sidenten, sich durch ein imposantes 
Gebäude „ewiges“ Andenken zu 
schaffen: Versaüle, Louvre, Invali- 
dendom, Centre Pompidou - Mitter- 
rand wollte sich mit einem Bauwerk 
nicht zufrieden geben: Es sollten 
gleich fünf sein - Projekte für insge- 
samt mehr als f ünf Milliarden Mark. 
Zu den umstrittendsten gehören die 
„Glaspyramide im Hbf des Louvre 
und die BastiUe-Oper. 

Jacques Chirac hat erst einmal den 
Weiterbau am neuen Opernhaus der 
BastiEe gestoppt Das Geschenk, das 
Mitterrand den Franzosen zum 200. 
Jahrestag der „Glorreichen Revolu- 
tion“ 1989 machen wollte, droht dar 
mit ein kolossaler Flop zu werden. 
Denn 1,4 Milliarden Franc soll das 
Unternehmen „Volksoper Bastille“ 
bereits verschlungen haben. Zum 
Vorschein aber kam bisher nur eine 
Baugrube. 

Nun werden wieder alte Plane her- 
vorgeholt, die Pariser klassische Oper 
zu renovieren. Rolf Liebermann, der 
im veralteten Palais Garnier noch ein- 
mal ungeheure Energien freisetzte, 
aber auch kaum mehr als 100 Auflü- 
hungen im Jahr schaffte, wäre schon 
mit einem Drittel des Etats der 
BastiUe-Oper glücklich gewesen. 
Aber die Sozialisten wollten radikale 
Änderungen: Dem neuen Zeitgeist 
sollte eine größere Oper an der 
BastiBe geweiht werden. 

Was also soll aus „Mitterrands Grö- 
ßenwahn“ werden, wie die Bürgerli- 
chen die in den Sand gesetzten Re- 
nommiervorhaben bereits rw»nm»n 
Ein moderner Konzertsaal fehlt Paris, 
dazu könnte die Bastille-Oper noch 
umgewandelt werden. Es sei denn, 
die Erstürmung der BastiBe wird ein 
zweites Mal vorgesehen: Nach dem 
Schleifen des Staatskerkers nun die 
Opernfundamente. 
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- Der neue TeJeskop-Fahrzeugknan 
von Knjpp.erreicht mit Spitzenausleger . . 

- . eine Höhe von 141 Meter. 


Krupp Spezialmaschinenbau 


f 

dicht ac 

inzso 

t 

KxhwiecJer 

1 

Cölnerl 

Dom. 

A 

her 65 

>lcm/h 

sehne 

Iler. 


500 GMT, der größte und leistungs- 
fähigste Teleskopkran von Krupp, . 
meistert eine Traglast von 

500Tonnen. Sein völlig neues 
Fahrzeugkonzept Beispiel 

Jur die limovationskraft von Krupp 
industrietiinik*, einem Unter- 
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die statischen Zusammenhänge bei 
einem Riesenkran sind. 

Schließlich hebt der 500 GMT eine 
maximale Last, die dem Gewicht von 
etwa 400 Mittelklasse-PKW entspricht. 
Aber Kraft allein macht noch keinen 
Meister. Hinzu kommt die Beweglich- 
keit: In Standardausstattung legt der 
Superkran von Krupp ein erstaunliches 
Tempo vor: Der neunachsige Fahr- 
zeugkran, mit 100 Tonnen Gewicht, 
schafft 65 km/h auf der Straße. 

Zur Kraft und Beweglichkeit kommt 
die Formstabilität: Nur im perfekten 
Zusammenwirken aller Faktoren 
lassen sich bewegte Lasten sicher 
beherrschen. 

Der Superkran ist ein Beispiel 
für Ingenieurleistung von Krupp. 

Wir bauen Meerwasserentsalzungs- 
anlagen, komplette Fabriken für 
Autoreifen, Triebköpfe für Hoch- 
geschwindigkeitszüge, Antennen für 
Satellrtenfemsehen. Und vieles mehr. 

Leistungen von Krupp sind stets das 
Ergebnis eines kreativen Dialogs. 
Krupp-Ingenieure entwickeln in 
partnerschaftlicher Zusammenarbeit 
mit ihren Kunden Problemlösungen 
für alle Bereiche unseres Lebens. 

So sorgen wir mit einer Vielzahl 
modernster Werkstoffe, Anlagen und 
Systeme dafür, daß unsere Wirtschaft 
nicht nur schneller vorankommt, 
sondern auch sicherer. 

Knipp. Fortschritt aus Tradition. 
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WELT © SEME (2. Folge) 



Hitlers Krieg gegen die Sowjetunion 
war von den Kategorien Rasse und 
Raum beherrscht. Die Westmächte 
dagegen - und hier speziell die Briten 


- wurden ein Opfer ihres eigenen, 
klischeehaften Preußenbildes, das 
mit der historischen Wirklichkeit we- 
nig gemein hatte. Churchills Preu- 


ßenhaß stand mit Pate, als die Abtre- 
tung der deutschen Ostgebiete zu ei- 
nem der Kriegsziele erhoben und 
schließlich auch vollzogen wurde. 


Die Furcht vor einer Massenaustre « 
bung und die Forderung nach bedm 
gungsloser Kapitulation trugen dazu 
bei, den Krieg zu verlängern. 


Von ANDREAS HILLGRUBER 

D ie deutsche Seite hatte den 
im September 1939 „entfes- 
selten“ Krieg im Osten so- 
wohl während der Phase 
der Kooperation mit der Sowjetunion 
von 1930-1941 als auch während des 
großen Ostkrieges gegen die Sowjet- 
union von Juni 1941 an konsequent 
gemäß der radikalen, rassenideolo- 
gisch geprägten Konzeption Hitlers 
geführt. In der ersten Etappe von 
1939 bis zum Frühjahr 1941 hatte das 
Ziel in der Eindeutschung der nach 
der Niederwerfung Polens ins „Groß- 
deutsche Reich" sogenannten „einge- 
gliederten Ostgebiete“ (Westpreußen, 
Posen. Lodz, Teile Westgaliziens) be- 
standen. Dazu hatte man die Rück- 
siedlung der Deutschen aus den balti- 
schen Staaten, aus Wolhynien sowie 
aus Bessarabien (und der Nordbuko- 
winai erzwungen und gleichzeitig 
Teile der polnischen Führungs- 
schicht liquidiert, während die Masse 
der polnischen Bevölkerung im soge- 
nannten ..Generalgouvernement“ der 
deutschen Herrschaft unterworfen 
wurde. Während dieser anderthalb 
Jahre exekutierte Stalin in dem ihm 
überlassenen Ostpolen mit Deporta- 
tionen und Mordaktionen gegen die 
polnische Führungsschicht - „Ka- 
tyn“ - eine vergleichbare Politik, die 
die vollständige Assimilierung dieser 
Gebiete an die Weißruthenische und 
die Ukrainische Sowjetrepublik im 
Auge hatte. Mt dem Beginn des deut- 
schen Angriffs auf die Sowjetunion 
rückte dann das bisherige Fernziel 
der Errichtung eines deutschen Ost- 
imperiums auf den Trümmern der 
Sowjetunion unter Ausrottung der 
bolschewistischen Führungsschicht, 
einer Dezimierung der slawischen 
Massen und systematischer Vernich- 
tung der Juden in den Mittelpunkt 
der nationalsozialistischen „Ostpoli- 
tik“. 

Zunächst erstreckten sich diese 
Maßnahmen im wesentlichen auf das 
eroberte sowjetische Territorium, 
dann aber auf das ganze deutsch-be- 
herrschte Kontinentaleuropa. Ein 
„Generalplan Ost“ sah die Abdrän- 
gung von mehr als dreißig Milionen 
Slawen nach Sibirien und die Gewin- 
nung deutscher Siedlungsbereiche- 


Diesen Weltkrieg hat ganz Europa verloren 
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don klar: Dü Abtrennung 
der deutschen Ostgebiete ist 
eine optimale Lösung. 
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und -Stützpunkte in den beabsichtig- 
ten vier „Reichskommissariaten“ 
Ostland, Ukraine, Moskowien und 
Kaukasien vor. Nur der Kriegsver- 
lauf; der sich sehr bald gegen 
Deutschland wendete, ließ es, von ge- 
ringen Ansätzen abgesehen, dazu 
nicht kommen. 

Diese Ostkonzeption Hitlers unter- 
schied sich schon in quantitativer 
Hinsicht, vor allem aber in qualitati- 
vem Betracht gründlich von der Ost- 
konzeption der traditionellen deut- 
. sehen Führungsgmppen, die seit dem 
Ersten Weltkrieg mit unterschiedli- 
chen Akzenten im einzelnen die Revi- 
sion der Versailler Grenzen gegen- 
über Polen und die Rückgewinnung 
der 1919 verlorenen Ostgebiete er- 
strebten. Auch die Schaffung eines 
„Großdeutschlands“ durch den „An- 
schluß“ Österreichs und der sudeten- 
deutschen Gebiete blieb im Horizont 
ihres Willens, und die Vorstellung ei- 
nes deutsch-gefuhrten „Mitteleuro- 
pa“, in dem Polen und Tschechen in 
einem Abhängigkeitsverhaltms zu 
der mitteleuropäischen Führungs- 
macht standen, war der alten preu- 
ßisch-deutschen Elite nicht fremd. 
Diese traditionelle Führungsschicht 
hatte sich in den Anfangsjahren des 
„Dritten Reiches“ von Hitler, dessen 
in „Mein Kampf* entwickelte Vor- 
stellung eines germanischen Groß- 
reichs im Osten sie überhaupt nicht 
ernst nahm, in den Dienst des neuen 
Staates gestellt, und nun suchte sie, 
vor allem jener Kreis, der sich in der 
liberal-konservativen Opposition um 
Goerdeler sammelte, verzweifelt ihre 
ostpolitische.. Konzeption gegen die 
ihrer festen Überzeugung nach kata- 
strophale „Ostpolitik“ Hitlers zu stel- 
len. In der Realität des Krieges spiel- 
ten diese Vorstellungen der liberal- 
konservativen Opposition keine Rol- 
le. Im allerletzten Moment, schon im 
Schatten der heraufziehenden Kata- 
strophe, kam es zu einer indirekten 
Wirkung, etwa bei der Bildung einer 
Art lettischer Regierung im Kuiiand- 
Brückönkopf Anfang 1945 anstelle 

Rei c hskommissariats Ostland” 


dos 

oder bei den Bemühungen des SS- _ . 

Obergruppenführers von dem Bach- jgj zugleich der aus britischer Sicht 
Zeiewski, mit dem Befehlshaber der harte Kern Deutschlands, nämlich 


tische Konzeption der liberal-konser- 
vativen Opposition eine gerechte 
Würdigung; sie ist die einzige in 
Deutschland aktive Alternative zu 
Hitlers radikaler Utopie. Gemeinsam 
war beiden Konzeptionen, derjenigen 
Hitlers wie der der liberal-konservati- 
ven Opposition, nur die Überzeu- 
gung, daß Europa von der Mitte, vom 
Deutschen Reich aus, organisiert und 
geführt, oder in der Sicht Hitlers: be- 
herrscht werden müsse. 

Die Gegenseite, sowohl die bri- 
tische als auch die sowjetische, ging 
von der entgegengesetzten Überle- 
gung aus. Diese europäische Mitte 
müsse von den Flügelmächten - zu- 
sammen mit deren quasi-natürlichen 
Verbündeten, den kleineren und 
mittleren Nachbarn der Deutschen - 
für alle Zukunft direkt oder indirekt 
medergehalten und beherrscht wer- 
den, weil die Deutschen seit der Wil- 
helminischen Ära die ihnen unter 
Bismarck zugefallene Führungsrolle 
zweimal zu kriegerischer Expansion 
mißbraucht hätten. 

Die britischen Kriegsziele wurden 
erst in der mittleren Kriegsphase voll 
entwickelt- also in der Zeit von. Mitte 
1941 bis Herbst 1942 -,.als bei den 
Westalliierten noch die Überzeugung 
vorherrschte, eine durch die deut- 
schen Schläge entscheidend ge- 
schwächte Sowjetunion werde bei 
Kriegsende nicht in der Lage sein, die 
europäische Nachkriegsordnung 
maßgeblich mitzubestimmen. 

Nicht ohne Einfluß auf London wa- 
ren in dieser Situa- 
tion Vorstellungen 
und Forderungen 
der polnischen und 
der tschechoslowa- 
kischen Exilregie- 
rung... 

Die britische 
Konzeption einer 
Nachkriegsordnung 
ging zunächst, da 
die britische wie die 
amerikanische Re- 
gierung bis zum 
Stalingrad-Winter 
1942/43 einen Zu- 
sammenbruch der 
Sowjetunion unter 
dem deutschen An- 
sturm für wahr- 
scheinlich hielten, 
an den sowjetischen 
Interessen schlicht- 
weg vorbei, wie dies 
schon aus der von 
Roosevelt und 
Churchill verkünde- 
ten .Atlantik-Char- 
ta“ vom 14. August 
1941 hervorging. 

Wenige Tage später, 
am 26. August 1941, 
nannt e Churchill 
auf einer Kabinetts- 
ätzung als zweifa- 
ches Kriegsziel 
Großbritanniens ei- 
nerseits Deutsch- 
lands totale Ent- 
waffnung und ande- 
rerseits dessen ge- 
sunde Wirtschaft, 
womit eine Fehlent- 
wicklung wie nach 
dem Ernten Welt- 
krieg verhindert 
werden sollte. 

Deutschland solle Jett, aber impo- 
tent“ gemacht werden. 

Als europäische Macht sollte 
Deutschland auf Dauer mit Hilfe ei- 
ner festen Allianz zwischen England 
und Frankreich im Westen und bei- 
der Mächte mit Polen und der Tsche- 
choslowakei im Osten medergehalten 
werden. Im Auftrag des Außenmini- 
sters Eden erstellte der „Foreign Re- 
search and Press Service“ dazu ein 
Gutachten über Ostmitteleuropa, in 
dem am 12. Februar 1942 als „optima- 
le Lösung“ vorgeschlagen wurde, „ei- 
ne Konföderation aus Polen, der 
Tschechoslowakei und Ungarn sowie 
eventuell Österreich* zu bilden, die 
allerdings — so hieß es — „nur dann 
ohne russische Hilfe und bei polni- 
schen Gebietsverlusten" (im Osten an 
die Sowjetunion) ein östliches Gegen- 
gewicht gegen Deutschland bilden 
könne, wenn sie über Ostpreußen 
Oberschlesien und das Sude ten la n d 
verfuge. Deutschland sei - so wurde 
unterstellt - „in der Lage“, 3 bis 6,8 
Millionen Vertriebene aus den Polen 
und der Tschechoslowakei überlasse- 
nen deutschen Ostgebieten aufzuneh- 
men 

Von diesem Zeitpunkt an hatte die 
Absicht einer Bevölkerungsverschie- 
w in Ostmitteleuropa, mittels de- 
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auch von britischer Seite in die ei- 
gene Kriegszielplanung als ein Ele- 
ment eingefügt worden, das eine ver- 
meintlich dauerhafte Sicherung für 
die eigene Führungsrolle in Europa 
zu versprechen schien. 

- Die Annullierung des Münchner 
Abkommens aus dem Jahre 1938 
durch die britische Regierung im Au- 
gust 1942 wurde bereits „ausdrück- 
lich mit der Zustimmung zum Grund- 
satz des Transfers der Deutschen aus 
Ostmitteleuropa“ verbunden. Noch 
bevor sich mit der Konferenz der 
„Großen Drei“ (Roosevelt, Churchill, 
Stalin) in Teheran Ende November 
1943 einp grundsätzliche Änderung 
der Einschätzung der Rolle der So- 
wjetunion in der alliierten Nach- 
kriegsplanung abzeichnete, sprach 
sich das britische Kabinett am 8. Ok- 
tober 1943 für die „Abtretung Ost- 
preußens, Danzigs und Oberschle- 
siens von Deutschland“ aus und rech- 
nete dabei mit einer Vertreibung von 
3 bis 5 Millionen Deutschen aus den 
preußischen Ostprovinzen und mit 1 
bis 1,5 Millionen aus der Tschechoslo- 
wakei. (Der Eger-Zipfel sollte übri- 
gens - sozusagen als bescheidener 
Ausgleich - auch dieser Planung zu- 
folge an Deutschland abgetreten wer- 
den.) . . . 

Aufgrund der strategischen Grund- 
entscheidung, die westalliierte Inva- 
sion vom Frühjahr 1944 in Frankreich 
stattfinden zu lassen, war klar, daß 
nun Polen unweigerlich von der Ro- 
ten Armee „befreit“ werden würde. 
Aber Roosevelt und Churchill wichen 


fristig aber offensive Möglichkeiten 
enthaltende Konzeption, die jeden- 
falls von vornherein von einer Nach- 
kriegskonfrontation der Sowjetunion 
mit den Westmächten ausging. Molo- 
tow hatte, die Niederlage Hitler- 
Deutschlands bereits implizierend, 
diese zukünftige Konstellation einer 
europäischen Nachkriegsordnung er- 
staunlicherweise schon bei seinem 
Besuch in Berlin durcbblicken lassen 
(in dem berühmten Gespräch im 
Bunker unter der Reichskanzlei mit 
Ribbentrop am 13. November 1940), 
so wie Stalin seinerseits beim Besuch 
Edens in Moskau vom 16. bis 20. De- 
zember 1941 bereits die Teilung 
Deutschlands und Europas skizziert 
und damit seine Einschätzung der 
zukünftigen Entwicklung zu erken- 
nen gegeben hatte. Endgültig zur 
Leitlinie der sowjetischen Politik 
wurde diese Konzeption, seit die bis 
September 1943 offengehaltene Alter- 
native einer erneuten - wenn auch 
wahrscheinlich nur vorübergehenden 
- Kooperation mit einem sich auf die 
zwischen Ribbentrop und Molotow 
vereinbarte Linie der Teilung Polens 
oder auf die Reichsgrenze von 1914 
zurückziehenden Deutschland hinfäl- 
lig geworden war . . . 

Blickt man nüchtern auf das Ver- 
halten der USA und Großbritanniens 
während der beiden großen Kriegs- 
konferenzen 1945, so wird deutlich, 
daß für den Fall einer deutschen Nie- 
derlage zu keinem Zeitpunkt des 
Krieges Aussicht bestand, den größe- 
ren Teil der preußisch-deutschen Ost- 


meisten Ostdeutschen war dies aller- 
dings trotz aller grauenvollen Erleb- 
nisse weder während der Flucht oder 
Vertreibung noch nach der erat not- 
dürftigen, dflTvn allmählich endgülti- 
gen Etablierung im restlichen 
Deutschland voll bewußt Die zuerst 
von den Parteien der sowjetischen 
Besatzungszone einschließlich da 
KPD und seit dem April 1946 sogar 
von der SED vertretene Revisionsfor- 
derung hinsichtlich der Oder-Neiße- 
Linie wurde nach der Stuttgarter Re- 
de des amprilcanisfiipn Außenmini- 
sters Byrnes vom 6. September 1946 
von den Parteien in den deutschen 
Westzonen übernommen. 

Byrnes hatte in seiner Rede gesagt: 
„Was Schlesien und andere östliche- 
Provinzen Deutschlands betrifft, so 
muß festgestellt werden, daß die So- 
wjetrussen noch vor der Potsdamer 
Konferenz die Verwaltung dieser Ge- 
biete Polen überließen . . . Aus dem 
Protokoll der Potsdamer Konferenz 
gebt jedoch klar hervor, daß die Re- 
gierungschefs sich nicht verpflichtet 
bähen, auf der Konferenz die Überlas- 
sung eines dieser Gebiete (an Polen) 
zu unterstützen . . . Das Ausmaß des 
an Polen abzutretenden Gebietes 
muß . . . festgelegt werden, wenn die 
allgemeine (Friedens-)Regelung ge- 
troffen wird.“ Damit waren bei dien 
meisten Ostdeutschen wieder Hoff- 
nungen und Erwartungen geweckt 
worden, daß es sich bei der Überlas- 
sung der preußisch-deutschen Ost- 
provinzen nur um eine zeitli ch befri- 
stete Übergangslösung handele; im- 



den bis zum November 1944 fortge- 
setzt wurde »nd in dessen Konzentra- 
tionslagern bis zum allerletzten Mo- 
ment unvorstellbare Verbrechen ge- 
schahen. Aber in eben dieser Situa- 
tion rang das deutsche Ostheer doch 
auch - in brochstückhafter, nur 
durch die nationalsozialistische 
Propaganda halbwahr vermittelter 
ggnntni-s dßl alliiert en Kri eg s z i el e - 
mit seinem verzweifelten Abwehr- 
kampf um die Bewahrung der Eigen- 
ständigkeit der Großmachtsteflung 
des Deutschei Reiches, das nach 
rfwn Wißen der Alliierten zertrüm- 
mert; werden sollte. 

Das deutsche Ostheer bot einen 
Schutzschirm vor »in*m jahrhunder- 
tealten deutschen Siedlungsraum, 

vor der Heimat von Millionen der Ost- 
deutschen, die in p™*™ Kemland des 
Deutschen Reiches, dämlich im östli- 
chen Preußen, in den Provinzen Ost- 
preußen, Westpreußen, Schlesien, 
Ostbrandenburg Pommern 

wohnten. Und das deutsche Ostheer 
schützte in einem ganz elementaren 
Sinne die Mens chen in eben diesen 
preußisch-deutschen Ostprovinzen, 
denen im Falle einer Überflutung ih- 
ra: Heimat durch die Rote Armee, wie 
die haßerfüllte Propagandakampa- 
gne in der Sowjetunion zeigte und 
jSemmersdorf 1 im Oktober 1944 und 
„Metgethen“ im Februar 1945 (bei der 
vorübergehenden Rückeroberung 
dieses Königsberger Vororts an der 
Strecke nach PDlau) schon vor Augen 
geführt hatte, ein grauenvolles 
Schicksal drohte. 
Die von der natio- 
nalsozialistischen 
Pro paganda seit lan- 
gem schon so oft be- 
schworene Vorstel- 
lung, daß es nur die 
Alternative zwi- 
schen Hitler und 
S talin gebe, war 
jetzt für den deut- 
schen Osten zur 
Realität geworden. 
Da es spätestens seit 
Hem Januar 1943 
mit der Verkündung 
der Forderung nach 
einem „Unconditio- 
nal Surrender“ 
durch Roosevelt 
und Churchill, der 
sich statin hinter- 
grindig angeschlos- 
sen hatte, da er da- 
hinter eigene Ziele 
verbergen konnte, 
keinen Ausweg 
mehr gab, konnte 
angesichts des un- 
gleichen Kräftever- 
hältnisses am Ende 
dieses Ringens nur 
der Zusammen- 
bruch der deut- 
schen Front im 
Osten und als Folge 
dann die Auslö- 
schung des 

Deutschtums in Ost- 
mitteleuropa ste- 
hen. 


te. Die Ausrottüngs- und Umsied- 
lungspraktiken'HitteTs uni Stalins in 
ihren jeweiligen „imsessenjjlmien“ 
in der Zeit ihrer Partnerschaft 1939/40 
hatten solchen „BevBkeraigs^ 
tausch“ fortgesetzt, und mvffitias 
„Ostkrieg* hatte der Massenmord 
dann vom Juni 1941 an ein extremes 
Ausmaß erreicht; erst sollten d&Ju- 
rfp p in Polen und im gesa mte n Osten , 
Hann im ganzen deutsch-beherrsch- 
ten Kontmentakuropa ausgefösebt 
weiden. Zuerst in Großbritannien 
und in Gefolge dann auch in 

den USA gewarmmtt immer sicherer 
werdendem Siege der Geda nk e einsv 
Massen Umsiedlung in Ostin ittefe u- 
copa in völliger Abwendung von ihrer 
humanitären Tradition immer mehr 
an Boden, je deutlicher das Ziel einer 
Zerschlagung jenes Preußen zum ei- 
gentlichen Kriegsziel erhoben wurde, 
das vermeintlich stets der barte Kern 
des Deutschem Reiches gewesen war. 

Einzig die „Entpreußung“i 
Deutschlands durch El i m i ni er u ng 
des „sozialgeschichtlichen Pro^ 
blems“ Preußen, das mit r Mßitaris-‘ 
mus“ und Junkertum“ gH c h gesetzt' 
und zum Mythos hochstilisiert wur- 
de, «chien . . . auf Dauer Gewähr da- ^ 
für zu hi**»™, daß das von Churchill* 
1941 umrissene Ziel eines „fetten, 
aber impotenten“ Deutschlands er- 
reicht werden könnte; das restliche 
Deutschland würde man dann schon 
durch „Reeducation“ und „Demokra- 
tisierung“ reinigen und heilen kön- 
nen. Immer entschiedener brachte 
sich die Auffassung zur Gelturig, daß 
mit der Amputation des preußischen 
Kernlandes im Osten die geopoliti- 
schen, die geistesgeschichtlichen und 
die ««ztalgips chi^btlw'hpn Vorausset- 
zungen beseitigt g^in würden, auf de- 
nen das Bismarck-Reich geruht undw 
von denen aus es in Hem Dreiviertel- 
jahrhundert zwischen 1871 und 1945 
wnp ei genständig e machtpolitische 
Rolle zwischen Ost und West gespielt 
hatte. 

Churchill teilte alle Vorurteile und 
Klischees, die sich in der britischen 
Führungsschicht im Blick auf Preu- 

y>Mit dem Jahr 1945 wurde 
das Zusammenwachsen der 
Deutschen zu einer Nation 
in einem Staat radikal un- 
terbrochen. 99 _ 
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polnischen „Heimatarmee“, Bor-Ko- 
morowski, nach der Kapitulation von 
dessen Armee in Warschau am 2. Ok- 
tober 1944 zu einer gewissen Verstän- 
digung zu kommen, was von Him m - 


preußen, gebrochen werden sollte, ei- 
nen festen Platz in der britischen 
Nachkriegsplanung. Das, was im Er- 
sten Weltkrieg an Gedanken einer 
völkischen Feld- und Flurbereini- 


dessen Europa-Konzept seit je gung in Deuts chlan d verbreitet war, 
von dem Hitlers in Einzelheiten ab- was auf deutseter und auf sowjeti- 


sch, halbherzig gefordert wurde: 
aber all das war nach ^Jahrelangen 
katastrophalen deutschen Polenpob- 

tik natürlich ohne jede ?u^^- 
chance. rumnnrii verdient die ostpoh- 

C Copyright Wolf Job« Siedler Vertag 


scher Seite seit Beginn des Zweiten 
Weltkrieges im September 1939 prak- 
tiziert worden war, war nun - ohne 
daß sich direkte Bezüge zu den deut- 
schen und sowjetischen Maßnahm en 
der Verschiebung von Bevölkemngs- 
teilen im Osten feststellen lassen - 


dieser Frage in Teheran aus und si- 
gnalisierten Hamit ohne Worte ihre 
Bereitschaft, sich der sowjetischen 
Ostmitteleuropa-Konzeption an- 
zupassen. Für Stalin war eben die 
Struktur Polens und Warschaus künf- 
tige Regierung das fundamentale 
Problem, nicht aber die Grenzfrage, 
die er nur aus Ablenkungsgründen 
hochspielte; die innere Verfassung 
Polens war geradezu das Kernstück 
seiner Ostmitteleuropa-Konzeption. 

Es mußte Stalin aufgrund der Er- 
fahrungen primär darauf ankommen, 
eine Wiederholung, des 22. Juni 1941, 
als der Sowjetunion von Hitler der 
Kampf um ihre Existenz aufgezwun- 
gen wurde, soweit wie möglich für 
alte Zukunft zu verhindern - jeden- 
falls in der absehbaren Lage nach 
dem Sieg, in dem der westliche und 
der sowjetische Machtbereich in der 
Mitte Europas aufeinanderstoßen 
würden. So wollte er Sicherheit 
durch eine Erweiterung des sowjeti- 
schen Territoriums nach Westen, 
durch eine „Umdrehung“ des 1919/20 
von den Westmächten unter antiso- 
wjetischen Auspizien geschaffenen 
„Cordon Samtene" mit einem nach 
Westen verschobenen Polen, das als 
Z entr um eines Schutzgürtels für die 
Sowjetunion gesehen wurde. Dies al- 
les erschien Stalin nur durch eine In- 
stallierung von Moskau-abhängigen 
TtnmTryipistic rhen Regimen in allen 
osteuropäischen Ländern, vor allem 
aber in Polen, mö glich und schließ- 
lich durch eine dauernde Präsenz so- 
wjetischer Streitkräfte in Rest- 
Deutschland. Das allem würde eine 
Mitsprache der Sowjetunion über 
Mitteleuropa gewährleisten, so daß er 
den von Westen bis in die Mitte Eu- 
ropas vorgedrungenen Amerikanern 
und Briten Paroli bieten könne. Das 
war eine weitgespannte, kurz- und 
mittelfristig defensiv angelegte, lang- 


provinzen zu retten. Es gab niemals 
ein Interesse der Westmachte daran, 
sich für deren Zugehörigkeit zu 
Deutschland nach Kriegsende zu en- 
gagieren. Das westliche Interesse 
ging, wie auch die Absprachen über 
die Zo nen- Einteilung des zu beset- 
zenden Deutschlands seit Januar 
1944 zeigten, niemals über Nordwest- 
und Suddeutschland hinaus. 

Für dieses Desinteresse der West- 
machte am Osten des Deutschen Rei- 
ches war einerseits das extrem negati- 
ve, klischeehafte Preußen-Bild der 
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Erst ein Friedensvertrag 
kann über das endgültige 
Schicksal der deutschen 
Ostgebiete entscheiden. 
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führenden westlichen Staatsmänner 
ausschlaggebend, die von Preußen 
tatsächlicher oder schon damals nur 
noch vermeintlicher Schlüsselstel- 
lung im Kaiserreich ausgingen, nicht 
aber von dem tatsächlichen, ganz an- 
dersartigen Bezugsgeflecht zwischen 
Preußen, dem Deutschen Reich und 
dem Nationalsozialismus; fast jedes 
britische Dokument zur Deutsch- 
land-Planung der Nachkriegszeit be- 
legt diese Fixierung auf Preußen. An- 
dererseits fällt in allen diesen Doku- 
menten - bis zum Herbst 1943 -eine 
Überschätzung der Rolle ins Auge, 
die Polen in der Nachkriegszeit wür- 
de spielen können. 

Dies aber hieß im Blick auf den 
Verlauf des Geschehens im deut- 
schen Osten: Jede Stadt, jede Sied- 
lung, jede Landschaft, die die deut- 
schen Truppen beim Zusammen- 
bruch der Ortfront im Winter 1944/45 
aufzugeber. gezwungen waren, war in 
einem ganz elementaren Sinne für 
immer für Deutschland und für seine 
deutschen Bewohner verloren. Den 


merhin hatte der Repräsentant der 
stärksten Macht der Welt die Existenz 
einer definitiven Regdung ausdrück- 
lich zurückgewiesen. Solche Illusio- 
nen sich auch durch die jahr- 
zehntelange Fortdauer der Situation 
an Oder und Neiße bei den Deut- 
schen im flU geraginen und Hpn Ver- 
triebenen im besonderen nur mühe- 
voll durch den Fluß der Zeit korrigie- 
ren. So blieb lange eine in die Augen 
fallende Diskrepanz zwischen der so- 
zialen Realität der Integration der 
Vertriebenen in Westdeutschland 
(auf andere Weise in Mitteldeutsch- 
land) und deren politischer Sonder- 
stellung, die die Veitriebenen-Orgam- 
sationen ja ausdrücklich betonten. 
Aber dies gehört bereits zu einem an- 
deren Thema: dem Werben der wört- 
lichen Alliierten um die Deutschen in 
der Epoche des „Kalten Krieges“. Die 
neue weltpolitische Lage sollte mm 
auch die Politik der deutschen Par- 
teien gegenüber den Vertriebenen be- 
stimmen. 

Ob sich der Begriff des Tragischen 
auf das Geschehen anwenden läßt, 
das im Zweiten Weltkrieg gipfelt, 
mag dahingestell t Weihen; Schuld 
und Verhängnis, legitimes Verlangen 
und offenes Unrecht, Willkür und 
Verstrickung sind hier unauflösbar 
ineinander gemischt Aber im Falle 
des Geschehens im deutschen Osten 
1944/45 darf man wohl von tragischen 
Vorgängen sprechen, die Ausweglo- 
sigkeit der Situation für die Soldaten 
und die Bewohner der Ostgebiete ist 
evident 

Die Reste jenes deutschen Osthee- 
res, mit dem Hitler 1941 die Sowjet- 
union hatte vernichten wollen, vertei- 
digten nun sein immer stärker zusam- 
menschrumpfendes Reich, innerhalb 
dessen Grenzen - was damals gewiß 
nur ein Teil der Soldaten und der 
deutschen Bevölkerung wußte oder 
ahnte - der Massenmord an den Ju- 


Die Deutschen 
hatten in dem gan- 
zen ostmittel-euro- 
päischen Raum vom 
RaWiknm bis ZUm 
Schwarzen Meer ei- 
ne wechselvoUe Rolle gespielt, er- 
obernd und siedelnd, missionierend 
und herrschend, Handel treibend und 
christianisierend - in einem Bereich 
deutlich stes eine, in anderen Berei- 
chen stärker das andere; im neun- 
zehnten Jahrhundert, als auch hier 
sich erst das nationale Bewußtsein, 
dann der Nationalismus immer stär- 
ker zur Geltung brachten, waren die 
K o nflikte deutlicher hervorgetreten. 

In der kurzen Zeit des „Dritten Rei- 
ches“ schließlich waren die Deut- 
schen mit der verbrecherischen Poli- 
tik der Nationalsozialisten voll identi- 
fiziert worden. Die Beseitigung der 
national-polnischen Führungsschicht 
war ja, wer imme r im einzelnen ge- 
handelt hatte, ein Werk von Deut- 
schen gewesen; das gab Stalin die 
Möglichkeit den polnischen Nationa- 
lismus für seine Ziele zu instrumenta- 
lisieren. Mit der Abdrängung der 
Deutschen nach Westen und der Fest- 
legung einer ausschließlich unter so- 
wjetischen - strategischen und 
machtkalkulatorischen - Gesichts- 
punkten „sinnvollen“ Grenze an Oder 
und Lausitzer Neiße würde die So- 
wjetunion in Zukunft eine dominie- 
rende Stellung über das traditionel- 
lerweise nach Westen blickende, jetzt 
in Abhängigkeit gebrachte Polen hin- 

1Bf , u gßnssen, wie sehr diese Verbindun- 

Mit da- Massenvertreibung der gen auch während der 
Deutsch** aus einem Vimtei des Ustischen BaSctaS £££*£ 
Reichsgebietes von 1937 war ein vor- wesen sein 
läufiger Endpunkt eireicht aijjenem «olle, 

Wege, der mit der Verbreitung!® ^ch 

Mee einer völkischen Feld- unütw taHMÄSBäSKS 

mwüS!? 0 ¥ eer gespielt hatte, ist 


ßen und die Stellung Preußens im 
Wilhfil mmiscbenDeh tschland seit Sir 
Eyre Crowes berühmtem Memoran- 
dum vom 1. Januar 1907 festgesetzt 
hatte. Die Vorste&ung vom „aggressi- 
ven“ preußischen „Militarismus“, der 
das deutsche Reich beherrscht habe, 
obwohl doch tatsä ch lich die in der 
Wi lh el minisc h e n Ära aufsteigenden 
bürgerlichen Schichten einen „frag- 
los größeren Anteil an Verantwor- 
tung“ für die expansiven politischen 
Strömungen im kaiserlich en 
Deutschland und später Hann für die 
Revisionspolitik in der Zeit der Wei- 
marer Republik besessen hatten, 
führte wahrend des Zweiten Welt- 
krieges in der britischen Nachkriegs- a 
Planung m jener radikalen Konse-” 
quenz, die die Landkarte Europas 
veränderte... 

Den Preis zahlte vor der 
preußische deutsche Osten. Aber die 
Folgen für die deutsche Nationalge- 
schichte gehen weit darüber hinaus. 
Mit dem Jahr 1945 wurde das sich seit 
1871 in me h reren Schüben vollzie- 
hende Zusammenwacbsen der Deut- 
schen zu einer Nation innerhalb des 
als Nationalstaat angelegten deut- 
schen Reiches durch die Zerstörung 
eben dieses staatlichen Gehäuses ra- 
dikal unterbrochen. In Westdeutsch- 
land ist es unter enormen sozialen 
Veränderungen mit Hüfe einer außer- 
ordentlich starken Mobilität der Be- 
völkerung auf der Grundlage da* - 
Intgegration von Millionen von Ver-? 
triebenen aus den Ostgebieten und 
dem Sudentenland zu einer gan? 
neuen Formation gekommen. In Mit- 
teldeutschland ist dieser Prozeß un- 
ter völlig anderen Rahmenbedingun- 
gen verlaufen, aber die sozialen Ent- 
wicklungen sind mindestens ebenso 
tiefgreifend gewesen. So ist es zu ei- 
ner offenen Frage geworden, ob die 
Geschichte der Deutschen als der von 
der Eeichsgründung geprägten Na- 
tion ausnnnt oder doch noch eine 
Zukunft hat 

Im weiteren Sinne aber war ganz 
Europa der Verlierer der Katastronhe 
von 1945. Nicht nur die vielfältigen 
und traditionsreichen Beziehungen 
und Bezüge zwischen dem nreu-j 
ßpch^eutechen Osten und dem Bai- ^ 
? Si£aßdi aavien, zu Ostmittd- 


Idee einer völkischen Feld- und Flur- 
bereinigung betreten worden war 
und in den Nationalitätenkämpfen ^ 
de- Peripherie Europas während des 
Ersten Weltkrieges und in dessen Fol 
ge in der Türkei zum ersten Mal zu 
dem Genozid an den Armeniern und 
zu den Ma^nvertreibungen der 


^945 mitzerstört waidea 

Morgen lose« Sie: 


Griechen aus Kleinasien geführt hat- 21JK **eg die Auswanderung 

enagmtig gestoppt? * 
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SehrgeeArte Daunen und Herren. 
W wer, wie Karl MDtner, den Streit 
um den Paragraphen 116 AFG als ei- 
: ne „unstreitige parteipolitische Aus- 
; emandersetzung“ wertet und die Be- 
, fragungsaktion des DGB für eine 
: .ernsthafte Gefährdung“ des Be- 
triebs friedens darstellt, der muß ■rirh 

- entgeg enhalten lassen, daß er weder 
weiß, um was es bei der beschlosse- 
nen Änderung des Paragraphen 116 
AFG geht, noch das BetrVG kennt 

Ich halte die Befragung saktio n des 
DGB für eine extravagante Ver- 
schleuderung von Mitgliedsbeiträgen 
/ . und für ein borniertes Festhalten an 
einem parlamentarisch entschiede- 
nen Thema. Die Färlaznentsentschei- 
. , düng ist nur durch eine andere Mehr- 
V heit im Bundestag zu ändern. Dazu 

- bedarf es einer Wahlentscheidung - 
nicht aber einer politisch wirkungslo- 
sen Befragungsaktion des DGB. Den- 
noch ist die DGB- Aktion legal 

Erstens verpflichtet Paragraph 74 
Abs. 2 BetrVG („nur“) Arbeitgeber 
und Betriebsrat zur Unterlassung je- 
der parteipolitischen Betätigung im 
Betrieb. Zweitens erlaubt das BetrVG 
ausdrücklich die Behandlung von ta- 
rifpolitischen Angelegenheiten, die 
den Betrieb oder seine Arbeitnehmer 
unmittdbar. betreffen (Paragraphen 


45 + 72 ID auch für den Betriebsrat 
Und drittens geht es beim sogenann- 
ten Streikparagraphen nicht um Par- 
teipolitik. Mittelbar vom Arbeits- 
kampf Betroffene, die zukünftig kein 
Kurzarbeiter- oder Arbeitslosengeld 
erhalten, können nämlich Mitglieder 
oder Wähler der CDU, der CSU, der 
SPD, der Grünen und der FDP sein. 

Es ist keine Parteipolitik, wenn 
sich Gewerkschaften gegen Gesetzes- 
vorschläge wenden, die objektiv ih- 
ren Interessen zu widerla ufen; selbst 
wenn sie nur von CDU/CSU und FDP 
vertreten werden. Herr Miltner sollte 
nachlesen, was Parteipolitik ist 

Die Änderung des Paragraphen 116 
AFG richtet sich formal nicht gegen 
das Streikrecht, denn das GG soll ja 
nicht geändert werden Dafür gibt es 
auch keine Mehrheit Aber man kann 
das Streikrecht auch ad absurdum 
fuhren, indem man die Streikfahig- 
keit der Gewerkschaften aushöhlt 
Ob die Initiato ren der Geseizesände- 
rung dies wollen oder nicht, können 
nur sie selbst beantworten. Objektiv 
wird die Streikfähigkeit der Gewerk- 
schaften berührt, die regionale Tarif- 
abschlüsse anstreben. 

Mit freundlichen Grüßen 
Fritz Bieding, 
Kierspe 


Genscher auf dem Holzweg 


„GaMcber 
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riefe um Unfern ab*; 


Sehr geehrte Damen und Herren, 

Genschers Rede auf den JTJLI- 
Kongreß der FDP-Nachwuchsorgani- 
sation war wieder änmiil am Thema 
vorbei Die armem Tamorganisatio- 
nen, die so recht kommunistisch da- 
herkommen, wurden von Genscher 
wieder einmal gegen die bösen Anti- 
•*. kommunisten in Schutz genommen. 
" Daß diese Organisationen eher in der 
kommunistischen Ideologie zu Hause 
sind, daß' ihre, ins geheim» Hinwen- 
dung zu Moskau (siehe Sudan, siehe 


Nicaragua) schon längst Tatsache ist, 
wenn das genscherisierte Außenmini- 
sterium dort noch Hoffhungen auf 
freiheitliche und demokratische Ent- 
wicklungen hineininterpretieren 
muß, läßt den SrfilnB zu: Genscher 
ist wieder auf dem Holzweg. 

Wenn der FDP-Nachwuchs auch 
noch die Oder-Neiße-Linie als pol- 
nische Grenze anerkennen will War- 
um soll ich Hann noch FDP wählen? 
Da kann ich ja gleich zu Honecker 
gehen. 

D. KJabund, 
Hamburg 60 


Ägrarpolitisch ungünstig 


Herr . Mahnke spielt in seinem 
Kommentar wider besseren Wissens 
_ die bäuerlichen Sorgen, denen der 
Berufestand mft seinen Forderungen 
Ausdruck verleiht, herunter. 

,4 ‘ Auch wenn iße :: Sfiiuster Eechle 
“ und Stoltenberg beteuern, daß .die . 
Wähto^vetscJäe&tmgen keine ii% ; 

bäuerlichen TS5nknmmep bei uns.ha-' 
tritat werden, sa ist der Zehpunkt der 
Wf^l^tknr^ pnBgangiep-. aus agRtr- 
- politischer Sicht denkbar ungünstig 
gewählt 

'--V Die Durchsetaingskräft von Ifini- 

’ VjtoESecbte beiden 

r ^y erfaandluDg en ist wes e n t lic h vom 
Verhalten seines französischen Kolle- 


gen mitbestimmt. Vorerst bleibt es 
aber im Bereich der Spekulationen, 
ob der ehemalige Bauempräsident 
Francois Gufflaume auf seinem gera- 
de frischbezogenen Ministersessel 
mit spektakulären Erfolgszahlen vor 
- den Bauern debütieren will und des- 
halb mit Kiechle um Frejsanhefrun- 
Jgeffkämpfen wird, oder ob er sieh als 
. ^rdaßvoDer" Politiker n^it den schon 
' beachtlichen sechs Pröiäht, die sich 
fiir die französischem Bauern ohnehin 
aus der Wechselkursanpassung erge- 
hen, zufriedengibt Weder einmal 
hängen Wohl tind Weh der deutschen 
Landwirtschaft- von dem in Brüssel 
einflußreichen französischen „Bun- 
desgenossen“ ab. 

Günther Bredeh om, MdB, FDP 


Törichte Behinderung 


WS.Tromll.AprU 

■Den Tätern des Bombenansehlags 
auf. die Diskothek in Beriin kämen 
unsere Sicheriaeitebehörden zweifels- 
ohne schneller auf die Spur, wenn 
ihre Enmtthmgs- und Fahndongsor- 

ganisationen nicift so histvdll von be- 
stimmten Politiken* der soriaüibera- 
len Ära geschadigtwbrden wären. 

• In riner Zeit ansteigender Gefäir* : 
düng durch Tferroristen gibt es- un- 
gJaublicherweise - immer noch Abge- 
. ohinete, die töricht oder absichtlich 
um solche längst zwingend erforderü- 
chen Dinge wie den f ä ls c h un gg riche- 

ren Personalausweis streiten lind die 
Verabschieduhg der anstehenden Si- 
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Es ist absoluter Unsinn, daß em 
Büiser. deir keine Straftaten began- 


. gen hat, durch Polizei- oder Grenz- 
kontroDai an. seinem' Leumund oder 
Selbstgeföhl geschädigt würde. Aber 
seine Gesundheit .wird bestimmt ge- 
schädigt, wenn er zufällig in den Wir- 
kungsbereich eines Terroranschlags 
■gerat • 

' Gerade Demokratien müssen für 
Zeiten B»rimhiing ihrer 

Burger wirksame , und deshalb ver- 
trauensfördernde KontroThnaBnah- 
men zur Tfand haben und praktizte- 
- reo, Hamit die freiheitliche Lebens- 
weise nicht von einem sich aushrei- 
tenden Mißtrauen aller gegen alle zer- 
setzt wird. Denn dann wäre als ultima 
iatio der wirkliche Polizeistaat nicht 
mehr fern. 

- Reinhard , von Plessen, 

.. . Bonn 1 


Konsens und leise Töne 


JU «edcok ri*ri« . «w» 

wmr wm «.April 


- ^^ferzulande ist alles im Streft Nun 
; 'öfffensicliffich auch die geplante 
t Vertrale . Gedenkstätte der Bundes- 
• - Ja^Sdt“, <Üe 3 sm W^nl den 
•Deutsdaen Bundestag, beschäftigen 
whd; 

. . . -- l' Tjft t uns die Debatte mi t Wind e, 
\ sdbstäöhtung und oluae Unterstel- 
Jungen führen. ; Ein 

w tnä verdient Bemühe um Kot- 

j und läse Töne. Dtoer 1 ““ * 

T7r«‘/.rrcnflTtöen verpmCD- 



Kaiser: 

Geweiksdiaftlßri 1938 


r 7 


iwät-des Tages 


»Ichhäbe inun^gefun- 
: ' den, die so^nmmten 
geblechten ^ Laute ;ge- 
-• =r wnnen, wenn man sie . 

naherlkennenlernt, und ^ 
die guten vertieren, , 77 

'•aj^safjrssa 

(1742-1799) " 


wegen Hoch- und Landesverrats ver- 
urteilt; Widerstandskämpfer und spa- 
ter Bundesminister sagte am 16. Juni 
1946 auf einer CDU-Partütagung in 
Beriinr jch gedenke aber auch und 
vor prtwn der Schatten der Millionen, 
Toten des Krieges, der Toten unseres 
Volkes und der Toten der anderen 
Völker. Wenn auch Frevler Urheber 
fl}««« Krieges waren, die Opfer der 
T>t»n können nicht sinnlos sein. Wir 
^Th ät, Deutschland und Riropa, ha- 
ben es in der Hand, demmillianenfa- 
chen Tod einen Sinn zu geben, den 
Sinn eines geläuterten Deutschlands 
wner für immer befidedeten Welt 
Dami sind die Maisdien nicht um- 
sonst gestoriien, und die Z tuuckge - 
dürfen - . ohne Bitt erk ei t 

sein.“ '. 

Diese Gedenkstätte soll uhd-wird 
die Frage nach Schuld nicht ver- 
schlaem, die Opfer im Kampf gegen 

Unrecht nicht verschweigen, aber sie 

soll als Zeichen von Hof&ung und 
Versöhnung zugleich in eine friedvot 
le Zukunft weisen- Ged enken ; Mah- 

ymng und Verpffichtang. Dieser ethi- 

sche Drdklang verdienl . Geineän- 
samkeit. nicht Sümflust 

Dieter Wairach, MdB, CDU 
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GEBURTSTAGE 

Rudolf Vogel, Staatssekretär a. D., 
vollendet am Freitag in Berg (Ober- 
bayem) sein 80. Lebensjahr. Der 
Oberschlesier war 1931 in Leipzig 
mit einer zeitungswissenschaftlichen 
Dissertation über das Thema 
^Deutsche Presse und Propaganda 
im Abstimmungskampf in Ober- 
schlesien“ zum Dr. phiL promoviert 
worden. Anschließend arbeitete er 
als Journalist Nach 1945 war er in 
Aalen/Württemberg zunächst als 
Chefdolmetscher tätig. 1947 wurde er 
in das „Deutsche Büro für Friedens- 
fragen“ - eine Ersatzorganisation für 
das noch nicht bestehende Auswär- 
tige Amt - berufen. 1948 war er als 
CDU-Mitglied im Wirtschaftsrat für 
die amerikanisch-britische Bizone. 
Von 1949 bis 1964 gehörte er als di- 
rekt gewählter Abgeordneter des 
Wahlkreises Aalen dem Deutschen 
Bundestag an. Vogel zählte zu den 
Mitgründ em der Deutschen Stiftung 
für Entwicklungshilfe. Im April 1964 
ging er nach Paris als Botschafter bei 
der OECD. 

* 

Karl Dominier, Direktor im Evan- 
gelischen Oberkirchenrat in Stutt- 
gart und Stellvertreter des Landes- 
bischofs, feiert morgen seinen 65. Ge- 
burtstag. Dummler ist seit 15 Jahren 
Vorsitzender der Steuerkommission 
der Evangelischen Kirche in 
Deutschland (EKD) und wurde 1979 
in den EKD-Fmanzbeirat berufen. 16 
Jahre lang war er Mitglied des Kund- 
fünkrates des Süddeutschen Rund- 


funks. Direktor Dummler wird in 
diesem Jahr ln den Ruhestand ge- 
hen. Sein Nachfolg», der frühere 
Backnanger Oberbürgermeister und 
langjährige stellvertretende Präsi- 
dent der württembergischen Landes- 
synode, Martin Dietrich, wird seine 
neue Aufgabe am 1. August überneh- 
men. 

KIRCHE 

Zum neuen Apostolischen Nun- 
tius in Honduras hat Papst Johannes 
Paul Q. den 53jährigen italienischen 
Erzbischof Francesco de Nittis er- 
nannt De Nittis, der den Heiligen 
Stuhl seit vergangenem Jahr auch in 
El Salvador vertritt, ist in Teguci- 
galpa Nachfolger von Erzbischof An- 
drea Corde ro Lanza di Montezemo- 
lo, der vor kurzem zum Nuntius in 
Uruguay ernannt worden war. 

AUSZEICHNUNGEN 

Die Coslarer Ärztin Dr. Helga 
Tbieme ist mit dem Verdienstkreuz 
Erster Klasse des Verdienstordens 
der Bundesrepublik Deutschland 
ausgezeichnet worden. Sie erhielt 
diese Auszeichnung für ihre beson- 
deren Verdienste um die Frauenpolj- 
tik und ihr vielseitiges Engagement 
im sozialen Bereich, Die Ärztin, die 
von 1980 bis 1983 Vorsitzende des 
Deutschen Frauenrates war, hat sich 
auch als stellvertretende Aulsichts- 
ratsvorsitzende des wissenschaftli- 


Personalien 

chen Instituts „Frauen und Gesell- 
schaft" in Hannover energisch für 
die Interessen der Frauenfbrschung 
engagiert 

jJC 

Im Rahmen eines Festkonzertes 
im Rittersaal des Mannheimer 
Schlosses ist gestern der Johann- 
Wenzel-Stamitz-Preis der Künstler- 
gilde Esslingen übergeben worden. 
Den Hauptpreis, dotiert mit 10 000 
Mark, erhielt der in Würzburg leben- 
de Komponist Professor Dr. Klais 
Hinrich Stahmer. Eine Ehrengabe in 
Höhe von 4000 Marie ging an den 
Dirigenten und Komponisten Profes- 
sor Heinrich Creuzburg aus Det- 
mold. Der Interpretenpreis, ebenfalls 
mit 4000 Mark dotiert wurde Geige- 
rin Marianne Boettcher aus Berlin 
zuerkannt 

UNIVERSITÄT 

Professor Dr. Bertold Hock, Ordi- 
narius für Botanik in der Fakultät für 
Landwirtschaft und Gartenbau der 
Technischen Universität München in 
Weihenstephan, hat einen Ruf auf 
den Lehrstuhl für Landwirtschaft- 
liche Botanik der Universität Bonn 
erhalten. 

WAHL 

Der mit rund 1,2 Millionen Mitglie- 
dern größte Verband von Behinder- 
ten und Kriegsopfern in der Bundes- 
republik Deutschland wird auch 


künftig von dem 69jährigen Karl 
Weishäupl geführt 209 Delegierte 
des zehnten Verbandstages des Ver- 
bandes der Kriegs- und Wehrdienst- 
opfer, Behinderten und Sozialrent- 
ner (VdK) in Mainz haben ihn mit 
großer Mehrheit für vier Jahre zum 
Präsidenten gewählt Seine Stellver- 
treter sind ebenfalls wie bisher Lud- 
wig Hönle, Rosel Schmidt und Pani 

Eschkotte. 

SPORT 

Der Kapitän ist eine Frau: Der 
Segler-Verband Nordrhein - Westfa- 
len, die weitaus stärkste Landes- 
gruppe des Deutschen Segler-Ver- 
bandes, wird von einem weiblichen 
Vorsitzenden geleitet Jutta Rein- 
hold aus Aachen, bisher Jugend war- 
tin des Landesverbandes, konnte 
sich mit großer Mehrheit gegen alle 
männlichen Konkurrenten durchset- 
zen. Ihr Stellvertreter ist Peter Koll 
aus Witten. 


Dr. Hans Michael Moli, der Präsi- 
dent des Verbandes der Reservisten 
der Deatscben Bundeswehr e.V., ist 
im Alter von 50 Jahren nach schwe- 
rer Krankheit in Kiel gestorben. Der 
Rechtsanwalt und Notar, der als 
Oberst der Reserve ein Heimat- 
Schutzregiment führte, war Ende 
1984 zum ehrenamtlichen Vorsitzen- 
den des Reservistenverbandes ge- 
wählt worden. Bis zur Neuwahl des 


Präsidenten wahrscheinlich im Mai 
wird der Verband von Molls Stell Ver- 
treter, dem früheren Bimdestagsab- 
geordneten Helmuth MS&rihg, gelei- 
tet 

Die Schauspielerin und Chanson- 
sangerin Pamela Wedeiriad, Ehefrau 
des Schauspielers und Regisseurs 
Charles Regnier, ist nach langer 
Krankheit in Ambach im oberbayeri- 
schen Landkreis Bad Tölz-Wolfrats- 



hausen gestorben. Nach unterschied- 
lichen Angaben wurde die Künstle- 
rin entweder 1905 oder 1906 geboren. 
Die Trägerin des Schwabinger 
Kunstpreises von 1961 war die Toch- 
ter des 1918 gestorbenen Dichters 
Frank Wedekind. Sie galt als enga- 
gierte Interpretin der Lieder ihres 
Vaters und wirkte als Schauspielerin 
unter anderem in Königsberg und in 
Berlin, wo Gustaf Gründgens sie en- 
gagiert hatte. 


Natürlich empfehlen wir 
Leasing. 



Wenn es für Sie die 
beste Lösung ist. 


Ein Auto-Leasing-Vertrag mit der GEFA hat für Sie 
als Unternehmer eine ganze Reihe von Vorteilen. 
Zuallererst: Sie binden Ihre Liquidität nicht im Fuhr- 
park und haben deshalb finanziellen Spielraum 
für andere Projekte. Dazu haben Sie freie Auswahl 
in Marke und "typ. Und Sie haben einen Vertrag, 
der auf die Gegebenheiten Ihres Unternehmens 
abgestimmt ist. Trotzdem kann es sein, daß wir mit 
Ihnen über einen Kredit für Ihre Fahrzeuge sprechen. 
Das hängt ganz von Ihrer Situation ab. Wir werden 
gemeinsam herausfinden, womit Sie am besten 
fahren. Rufen Sie an. wir sind ganz in Ihrer Nähe. 
GEFA, Laurentiusstraße 19/21, 5600 Wuppertal 1, 
Tel. (0202) 382-0 

Berlin • Bielefeld ■ Düsseldorf* Frankfun- Freiburg ■ Hamburg - Hannover - Karlsruhe - Kassel- 
Koblenz - München - Nürnberg ■ Regensburg ■ Saarbrücken ■ Siegen ■ Stuttgart • Ulm ■ Würzburg 
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Das 

afc tnAllp 

Fachbuch 

Erfolgsrezepte 
vor der Kamera 

A uf der Welt sind bisher etwa 
eine Million Tierarten be- 
schrieben. 85 Prozent davon gehö- 
ren zur Ordnung der Insekten. 
Diese Tiergruppe verdankt ihren 
weltweiten Erfolg vor allem der 
Fähigkeit, sich an die unter- 
schiedlichsten Lebensbedingun- 
gen anpassen zu können. Die fas- 
zinierende Vielfeit solcher Anpas- 
sungen wird besonders deutlich, 
wenn man das Buch des Oxforder 
Biologen Christophe! OToole in 
die Hand nimmt. Im Gegensatz zu 
vielen reinen Fotobüchem verbin- 
det es einen sehr informativen 
Text mit exzellenten Aufnah men. 
In sieben Kapiteln wird ausführ- 
lich beschrieben, welche „ökolo- 
gischen Nischen“ sich die Insek- 
ten erobert haben, wie sie ihre 
Nahrung finden und wie sie sich 
vor ihren Feinden schützen. Paa- 
rung, Fortpflanzung und Auf- 
zucht des Nachwuchses werden 
ebenso vorgestellt wie die gerade- 
zu unglaubliche Organisation in 
einem Insektenstaat Alle Be- 
schreibungen sind mit Aufnah- 
men des Tierfotografen Ken Pre- 
ston-Mafham belegt die auf Rei- 
sen in aller Welt entstanden sind. 
Manch ungewöhnliches Verhalten 
dieser Tiere ist dabei zum ersten 
Mal fotografisch festgehalten. Die 
gelungene Synthese aus Text und 
Bildern machen dieses Buch zu 
einem außergewöhnlichen Lese- 
ereignis. Bislang liegt nur das eng- 
lische Original vor, das hierzu- 
lande über gute Buchhandlungen 
bezogen werden kann. Kü. 

„Insects in camera“, von C. OToole, 
Fotos von KL Preston-Mafham, Ox- 
ford Univ. Press. 1985, 154 S., ca. 300 
Abb.. 15 £, ISBN 0-19-217694-3. 


Luft-Kur für gestreßte Bäume 

Das TerraHft-Verfahren soll in Städten den Sauerstoffgehalt des Bodens verbessern 


Von H. de la CHEVALLERTE 

E ine neue Art von Bodenpflege 
SteDt das „Terralift-Verfehren' 4 
dar Über eine in das Erdreich 
eingetriebene Sonde wird dem Boden 
durch einen Kompressor schlagartig 
Druckluft zugefiihrt, die beim Ent- 
weichen Risse und Spalten im Boden 
verursacht und so die Erde lockert 
Die Intensität der Aufechüttel-Aktion 
ist abhängig von der Tiefe der Son- 
deneinführung, von Bodenart und 
Bodenzustand. 

Damit sich die neu gebildeten 
Hohlraume nicht gleich wieder zuset- 
zen, werden stnikturstabüisierende, 
nicht verrottende Schaumstoffe in 
Form winziger Kügelchen zugesetzt 
Die Eingriffe verbessern insgesamt 
die Fähigkeit des Bodens, Wasser zu 
speichern, beseitigen stauende Nässe 
im Boden und - was der eigentliche 
Anlaß dieser Erfindung war - fuhren 
dem Boden mehr Sauerstoff zu. 

Für viele Stadtbewohner bedeuten 
die Straßen bäume das einzige Grün, 
das sie in ihrer Umgebung vorfinden. 
Pflanzen wachsen aber in einer Stadt 
aus Asphalt und Beton nicht von al- 
lein: Die Erhaltung von Grünanlagen 
ist verhältnismäßig teuer. Ein Vielfa- 
ches dieser Kosten wird in den Städ- 
ten jedoch für die Unterhaltung von 
Straßen ausgegeben. Gemessen an ih- 
ren Leistungen für das Stadtbild und 
-klima, sind Grünanlagen keineswegs 
zu teuer. 

Dichter Boden schadet 
mehr als saurer Regen 

Bäume in der Stadt, insbesondere 
Straßenbaume, leiden weitaus mehr 
unter verdichteten, schlecht durch- 
lüfteten Böden als unter den Emissio- 
nen, die man landläufig als sauren 
Regen bezeichnet Jedes Lebewesen, 
ob Mensch, Tier oder Pflanze, 
braucht bekanntlich Sauerstoff zum 
Atmen. Bei P flanzen sind es nicht nur 


die oberirdischen Triebe und Blätter, 
die Sauerstoff verbrauchen, sondern 
auch die Wurzeln in der Erde atmen. 

Deshalb benötigen gesunde Bäu- 
me einen lockeren, tiefgründigen, 
sauerstoöreichen Boden. Nur im gut 
durchlüfteten Erdreich regt sich „ge- 
sundes Bodenleben“, getragen von 
den Milliarden von Algen, Pilzen, 
Bakterien und Würmern, die sich in 
jeder Handvoll Erde befinden. Diese 
Kleinstiebe wesen setzen den Nähr- 
stoffkreislauf im Boden in Gang, ver- 
wandeln organische, abgestorbene 
Masse in Humus und setzen Minera- 
lien in pflanzenlösliche Nährstoffe 
um. Ohne diese Hilfen können Pflan- 
zen nicht existieren. Auch diese Bo- 
denlebewesen brauchen aber für ihre 
Arbeit Sauerstoff. Fehlt er, können 
sie nicht existieren. Statt dessen sie- 
deln sich andere Arten an, die ohne 
Sauerstoff auskommen. sogenannte 
Fäulnisbakterien. Das Optimum ei- 
nes mit Sauerstoff angereicherten Bo- 
dens liegt bei 18 Prozent Sinkt der 
Sauerstoffgehalt nur um wenige Pro- 
zent, kommt das für einen Baum not- 
wendige Bodenleben zum Erliegen. 
Fäulnis setzt ein, und der Baum kann 
in wenigen Wochen absterben. 

An natürlichen Standorten kommt 
eine Bodenverdichtung praktisch 
nicht vor. Sie ist jedoch überall dort 
anzutreffen, wo Baumaschinen. Au- 
tos, aber auch Fußgänger einstmals 
lockeren Boden durch ständige Bela- 
stung oft bis in ein bis zwei Meter 
Tiefe verdichten. Nasse Böden wer- 
den bei Belastung besonders stark 
zusammengepreßt Generell leiden 
Straßenbäume, deren Bodenfläche 
schon extrem knapp bemessen ist, 
unter Bodenverdichtung durch jede 
Art von belastendem Verkehr, beson- 
ders durch parkende Autos. Nur 
schwer können Bäume vor dieser Be- 
einträchtigung bewahrt werden. Ein 
wirksamer Schutz ist nur dann ge- 
währleistet, wenn ihre Baumschei- 
ben nicht mehr betreten und befah- 
ren werden. 



..Baumschutz Nummer eins“ liegt 
deshalb im Schutz des Bodens und 
der Verbesserung der Bodenstruktur. 
Bei neu zu pflanzenden Bäumen ist 
es relativ einfach, einen Bodenaus- 
tausch vorzunehmen, lockeren Bo- 
den einzubauen und diesen technisch 
so zu schützen, daß er nicht mehr 
verdichtet werden kann. Doch bei 
Altbaumen ist dieses Verfahren nicht 
anzuwenden, schließlich kann man ja 
nicht die Baum wurzeln abgraben und 
Boden wieder auffüllen. 

Eine gute Durchlüftung ist 
wichtiger als die Düngung 

Hier bietet das Terralift-Verfahren 
eine Chance, verdichtete Bodenstruk- 
turen zu lockern und somit positiv zu 
verändern. Mit Hilfe der Sonden 
kann auch Dünger in den Boden ge- 
bracht werden. Doch sollte man be- 
denken, daß es dem Boden meist 
nicht an Nährstoffen, sondern viel- 
mehr an der optimalen physikali- 
schen Struktur, also an einer guten 
Durchlüftung, mangelt 

Seit etwa fünf Jahren laufen Versu- 
che mit Terralift Imm er mehr Städte 
greifen zu dieser Methode, um Ihren 
gestreßten Bäumen mehr Luft zu- 
kommen zu lassen. Die bisherigen Er- 
fahrungen scheinen positiv zu sein, 
viele Bäume reagieren sichtbar auf 
die Sauerste ffspritze. wenn auch eine 
abschließende Beurteilung jetzt noch 
nicht möglich ist Bislang weiß man 
zum Beispiel noch nicht, wie lange 
der Lockerungseffekt im Boden an- 
hält Ebenso ist unbekannt, ob der 
Boden bei erneuter Belastung noch 
fester als vorher wird, da dann die 
auseinandergerissenen Bodenstruk- 
turen unter Druck dichter als zuvor 
wieder zusammengefügt werden. 

DipL-Ing. Hlidebert de la Chevallerie ist 
Leiter des städtischen Grünflächenain- 
tes in Wiesbaden und Obmann der Stän- 
digen Konferenz der Gartenbauamtslei- 
ter im Deutschen Städtetag. 




Der Papierkrieg 
hat jetzt ein Ende 

E in leichter Knopfdruck genügt 
Wenige Sekunden nach Abnah- 
me des Elektrokardiogramms (EKG) 
liegt dessen Auswertung vor. Statt 
langer Papierkurven, wie man sie bis- 
her gewohnt war, erscheint der Be- 
fund im Klartext auf einem Flüssig- 
kristall-Bildschirm. Der eingebaute 
Computer hat die EKG-Signale - und 
zwar sämtliche Daten für alle zwölf 
Ableitungen - blitzschnell analysiert 
Noch während der Untersuchung 
kann der Arzt diesen Diagnose-Hin- 
weisen nachgehen. 

Mit den Abmessungen einer mit- 
telgroßen Pralinenschachtel ist das 
Gerät nur etwa ein Kilogramm 
schwer und läßt sich in einer Trage- 
tasche samt Zubehör überallhin mit- 
nehmen. Da das Gerät mit Batterien 
arbeitet, muß der Arzt beispielsweise 
beim Hausbesuch nicht erst lange 
nach einer Steckdose suchen. 

Abspeicherbar sind bis zu 20 EKG 
von jeweils zehn Sekunden Dauer; 
dazu noch alle erforderlichem Pati- 
entendaten. Ein zusätzlicher Schrei- 
ber druckt auf Wunsch Text und Kur- 
ven aus. D.T. 

FOTO: SIEMENS 


TENNIS / Im siebten Zusammentreffen erster Sieg über Chris Evert-Llqyd 

Steffi Graf wackelt immer 
mehr am Stuhl der Großen 


sid/dpa. Hüten Head 

Steffi Graf setzte im Jferbour 
Town Racquet Club“ von Hüton 
Head Island in South Carolina einen 
Meilenstein in ihrer noch jungen Kar- 
riere, und die Tennis-Königin erwies 
der möglichen Nachfolgerin Ihre Re- 
verenz. „Ich habe sie niemals b e sser 
gesehen, sie war vor allem konstanter 
als ich“, sagte die 31jährige Chris 
Evert-Lloyd nach dem. 4:6, 5:7 im 
Endspiel gegen die 15 Jahre jüngere 
Badenerin neidlos. Jch wußte selbst- 
verständlich, dyR sie Tmnh oinmal 
schlagen würde, aber ich habe nicht 
gedacht, daß es so bald geschehen 
würde.“ 

Steffi Graf aber blieb auch in der 
Stunde ihres ersten großen Trium- 
phes gelassen: „Ich habe an meine 
Chance geglaubt. Ich war ganz ruhig, 
und alles hat für mich gespielt“ Die 
blonde Sechzehnjährige aus Brühl 
bei Mannheim sprang mit ihrem er- 
sten Sieg im siebten Zusammentref- 
fen wohl ein für allemal über den 
scheinbar erdrückenden Schatten der 
amerikanischen Weltranglisten-Zwei- 
ten. 

„Ich glaube, ich habe meine ganze 
Umgebung widerlegt“, sagte Steffi, 
die es lieber hört wenn sie Stefenie 
gerufen wird, anschließend gelöst 
„ich wußte, daß ich eine Chance ha- 
be, wenn ich gut spiele, und als Chris 
im ersten Satz mehr Mehle Fehler als 
sonst machte, verstärkte sich dieses 
Bewußtsein. Als ich im zweiten Satz 
dann 0:4 hinten lag, habe ich schon 
ein bißchen an einen dritten Satz ge- 


dacht Aber als es dann. 3:4 stand, 
habe ich mir gesagt, heute oder nie- 
mals.“ imm er wieder war es ihre Vor- 
hand, die Chris Evert-Lloyd mattsetz- 
te, auch wenn die A merik a n erin stän- 
dig versuchte, Steffi Graf auf der 
Rückhand anzuspielen. 

Vater Pete 1 Graf halte nach sechs 
Niederlagen ohne Satzgewinn gegen 
die achtmalige Hitton Head-GSewinne- 
rin Chris Evert-Lloyd nicht auf einen 
Sieg gehofft: „Steffi ist doch sehr mü- 
de. ich glaube nicht, daß das heute 
was wird.“ Mutter Heidi fühlte sich 
bei der Übermittlung des Finalergeb- 
zu später Stunde gar auf den 
Arm genommen. 

Im Kampf »m die 38000 Dollar 
Siegprämie der 200 000 Dollar Preis- 
gelder (die Verliererin erhielt 17 000) 
gewann die mit „der möglicherweise 
besten Vorhand im Damen-Circuit“ 
(Chris Evert-Lloyd) glänzende und 
taktisch un gemein klug agierende 
Deutsche den von vier Breaks ge- 
prägten ersten Satz mit 6:4. Im zwei- 
ten Durchgang hohe sie nach einem 
0:4-Rückstand - zu diesem Zeitpunkt 
sah «Hqg wie gewohnt und nach ei- 
nem dritten Satz aus - gegen die im- 
mer nervöser werdende Favoritin 
gleich fünf Spiele in Folge. 

Den Ausgleich zum 5:5 konterte 
Steffi Graf mit ihrem stark verbesser- 
ten Aufschlag zum 6:5, und nach 
knapp zwei Stunden war die Überra- 
schung perfekt 5500 Zuschauer be- 
jubelten die strahlende Siegerin mit 
lang anhaltendem Beifall Chris 
Evert- Lloyds Fazit: „Eine böse Nie- 


derlage hat bei mir mast gute Aus- 
wirkungen. Das nächste iMitegt de- * 
Druck nicht nm>hr auf nur, sondern * 
auf Steffi. Das nächste Matweide ich 
engagierter an .das Spiel hetänge- 
hen.“ ' i . . 

Die 16 Jahre alte Heiddbergerih 
Rottp bisher an 46 Turnieren teflge- 
nommen. Spätestens im Finale kam 
die Endstation. Zuletzt hatte äe ge- 
gen die Amerikanerin am 22. Ftferuar 
im Finale von Boca West mit 2*j 4:8 
verloren. Doch bereits da hat te Chris 
Evert-Lloyd gesagt „Für afidTto 
Steffi die kommende Nummer eins.“ 
Chris Evert war mit 19 Jahren i erst 
. realg die Beste der Welt, bis dahin tat 
Steffi Graf noch drei Jahre Zeit. 

Die Siege von Hflton Head bringen . 
die junge Deutsche wieder auf Platz# 
drei der Weltrangliste hinter Martina 
Navratüova (USA) und Chris Evert- 
Lloyd. Ihre verbesserten Qualitäten 
mich im Doppel hatte sie schon durch 
das Erreichen des Finales mit der 
Französin Catherine Tan vier unter 
Beweis gestellt Gegen das US-Duo 
Chris Evert-Lloyd/ Anne White gab es 
praktisch „auf gepackten Koffein“ 
(Graf) im Schnellgang ein 3:6, 3:6. Das 
Flugzeug zum nächsten Turnier in 
Amelia Island/Florida wartete. Dort 
muß Steffi Graf morgen gegen eine 
noch zu er mittelnd e Qualifikantin an- 
treten. fr 

Nach Woche Pause steht 

dann das Turnier in Indianapolis auf 
dem Programm. „Und dann geht es 
nach Hause“, freute sie sich schon in 
Hilton Head Island. 


Boris Becker muß Pause eiulegen 


EL-J. POHMANN, Dallas 

Sie hatte ein bitteres Ende, diese 
Reise nach Amerika. Boris Becker, 
der verletzte Wimbledonsieger, 
mußte fest hilflos mit ansehen, wie 
ihn der Schwede Anders Jarryd die 
WCT-Weltmeisterschaft vor der Na- 
se wegschnappte. 6:7, 6:1, 6:L 6:4 
gewann Jarryd und wurde somit 
Nachfolger des wegen eine' Verlet- 
zung pausierenden Titelverteidigers 
Ivan Lendl aus der CSSR. 

Schon nach der Niederlage kam 
für Becker die nächste Hiobsbot- 
schaft: Mindestens rehn Tage lang 
muß er wegen einer Verletzung im 
rechten Oberschenkel anssetawi. 
Deshalb wurde nach dem Schuldi- 
gen gesucht, wobei Aussage gegen 
Aussage stand. Zum Beispiel, war- 
um Becker dr eimal mnprhalh von 44 
Stunden auf den Platz mußte. 

„Es war Tiriacs Wunsch, Becker 
zum spatmöglichsten Zeitpunkt 
starten zu lassen, und das war nun 
mal Freitagabend.“ So WCT-Direk- 
tor Owen Williams. Trainer Günther 
Bosch sprach indes von „der 
schwierigsten Ansetzung für mei- 
nen Schützling." 

Fest steht jedenfalls, daß Becker 
durch diese Anhäufung von Spielen 
bereits vor dem Finale nach dem 
Aufetehen am Sonntagmorgen um 
sieben Uhr über eine Muskelverhär- 
tung im rechten Oberschenkel klag- 


te. Doch anstatt sich zu jenem 
Zeitpunkt gleich vom Arzt behan- 
deln zu lassen, sagte der 18jährige: 

Mrr maeht das ni chts aus, wenn ich 
ein wenig Schmerzen habe, dann 
spiele ich am besten.“ Trainer Gün- 
ther Bosch gab sich ob dieser Logik 
geschlagen und mußte im Finale ge- 
gen den ungesetzten Schweden An- 
ders Jarryd mit ansehen, wie Becker 
fest hilflos auf dem Platz stand. 

Ende des zweiten Satzes versuch- 
te Becker, seine Schwierigkeiten da- 
mit zu erklären, indem er auf sein en 
rechten Oberschenkel deutete. 
„Kämpfen“, so riefen einige wenige 
deutsche Fans ihm zu, und Becker 
rief zurück: „Wie denn, etwa auf ei- 
nem Bein?“ 

Diese Vorstellung warnichtgut. 
Spätestens dann nicht,' als Tumier- 
aizt Phil Berry beim 3:0 für den 
Schweden im dritten Satz Becker 
zur Aufgabe riet Berry, der in den 
30er Jahren dreimal in Wimbledon 
gewann, stellte unmißverständlich 
klar. „Es gibt nur eins: wenn die 
Verletzung wirklich so sc hlimm 
war, dann hätte Becker sofort aufhö- 
ren m üssen Alles andere war un- 
klug.“ 

Die Absage der geplanten Schau- 
kampfe morgen in Hongkong und 
am Wochenende in Tokio werden 
nun einen Verlust ausmachen, des- 


sen Summe sechsstellig ist Und in 
der kommenden Woche beginnt in 
Monte Carlo das Grand-Prix-Tur- 
nier. Noch steht nicht fest ob Bek- 
ker an treten kann Bosch: „Boris 
wird sich noch bei einem Arzt in 
Nizza behandeln lassen, dann müs- 
sen wir weitesehen. Es ist wirklich 
sehlimm mit, seiner Verletzung.“ 

Becker hatte sich die Verletzung 
bereits vor einer Woche im T rainin g 
zugezogen. Obwohl er mit Eispak- 
kungen und Elektroschocks behan- 
delt werden mußte, n ahm er die Ver- 
letzung nicht ernst und machte auch 
niemals den Eindruck, als habe er 
Probleme. Bosch wußte aber 
„Schon vor dem Edberg-Spiel hatte 
er starke Schmerzen im Muskel, 
doch er wollte unbedingt antreten.“ 
?! Bedielr sägte: yhTLaufe des Spiels 
gegen Jarryd wurden die Schmer- 
zen schlimmer und schlimmer. Ich 
war richtig sauer, daß es so weh tat 
Ich will aber jetzt nicht wie Ivan 
Lendl wegen einer Verletzung die 
Niederlage beschönigen. Ich konnte 
allerdings keinen Druck auf mein 
rechtes Bein ausüben. Der Verband 
darum hat wenig geholfen.“ 

In Dallas ging Becker mit fliegen- 
den Fahnen unter. Nun tut Ruhe 
offenbar not - aber läßt das der 
dichtgedrängte Terminplan des 
Wimbledonsiegers überhaupt zu? 




Wo Grizzly und Bison 
Schutzräume brauchen 


Die WQdbestände im Yellowstone-Park sind gefährdet 


dpa, West Yellowstone 
Einer der ältesten und größten Na- 
turparics der Welt der für seine Geysi- 
re bekannte Yellowstone National 
Park im US-Bundesstaat Wyoming, 
ist ins Kreuzfeuer der Kritik geraten: 
Die Parkverwaltung tue zuwenig, um 
die unter Artenschutz stehenden 
Grizzly-Baren vor der Ausrottung 
und die nicht geschützten Bisons vor 
schießwütigen Jägern zu bewahren, 
jnprnen aufgebrachte Naturschützer. 

In dem 113 Jahre alten Naturpark, 
mit 9000 Quadratkilometern halb so 
groß wie Rheinland-Pfalz, der auch 
mit jeweils einem schmalen Streifen 
in die Bundesstaaten Montana und 
Idaho heineinragt, hält sich die Ver- 
waltung an eine strikte „Politik der 
Nicht-Einmischung“ : Sie läßt der Na- 
tur ihren Lauf Waldbrände werden 
nur gelöscht, wenn die wenigen An- 
siedlungen der Menschen bedroht 
sind, kranke Tiere nur in Ausnahme- 
fällen medizinisch behandelt 
Um den natürlichen Charakter des 


Parks zu bewahren, wurde vor etwa 
15 Jahren ein Gelände für MuH und 
Abfall geschlossen, in dem Grizzly- 
Bären seit 100 Jahren Nahrung ge- 
sucht und gefiinden hatten. Seitdem 
sei die Zahl dieser Tiere ständig ge- 
sunken, erklärte der Philosoph und 
Naturschützer Aiston Chase kürzlich 
bä einer Konferenz von Fachleuten. 


noch 200 Grizzlys lebten im 
irstone-Park, etwa 400 bis 800 in 
m Teilen der USA, hauptsäch- 
3 Monte berichtete Chase, 
egriff „natürliche Umgebung“ 
•h seinen Worten eher metaphy- 
als wissenschaftlich, da nie- 
das Verhalten des Grizzly un- 



spieBe.; 

Massive 


Kritik aus allen Gebieten 


der USA setzte es auch, als der Staat 
Montana jene Bisons zum Abschuß 
freigab, die das Parkgelände im Win- 
ter auf der Suche nach ergiebigeren 
Futterstellen verlassen. Zur Begrün- 
dung hieß es, die wilden Büffel litten 
an einer Krankheit, die in Montana 
die Viehbestände gefährde. 

Seit Anfang dieses Jahres wurden 
40 Bisons erlegt - in einer nicht gera- 
de sportlichen Jagd: „Das Bison 
fürchtet den Menschen nicht Die Tie- 
re bleiben oft auch dann noch still 
stehen, wenn andere nach dem To- 



Der größte Nationalpark dor USA 
ist auch beriHwt für seine Ober 200 
aktiven Geysir« fotc* d. thierbach 


desschuß zusammenbrechen", mein- 
te ein Wüdhüter des Parks. 

Bewohner von Montana müssen 
für eine Abschußerlaubnis 200 Dollar, 
andere sogar 1000 Dollar z ahlen . 
Trotzdem melde ten sich soviele Jä- 
ger, daß die Genehmigungen im Lot- 
terieverfahren verteilt wurden. Natur- 
schutzvereine haben an die Park-Ver- 
waltung appelliert, dringend etwas zu 
unternehmen, um die Bisons im Park 
zu halten - zur Not mit einem Zaun 
rings um das riesige Gelände. 


AUS LABORS UND INSTITUTEN 


Rat für Rheuma-Kranke 

Bonn (dpa) - Immer mehr Rheu- 
makranke suchen Rat und Hilfe bei 
der Deutschen Rheuma-Liga. Die 
Säbsthilfegemeinschaft sä im ver- 
gangenen Jahr um 17 Prozent auf 
59478 Mitglieder gewachsen, sagte 
die Vorsitzende der Rheuma-Liga, 
die CDU-Bundestagsabgeordnete 
Hanna Neumeister, nach der gestri- 
gen Jahresmitgliederversammlung 
in Bonn. In über 3000 Therapie- 
gruppen werde mit Warmwasser- 
und Trockengymnastik sowie durch 
regelmäßige Aussprachen unter den 
Mitgliedern versucht, die Auswir- 
kungen der Erkrankung so begrenzt 
wie möglich zu halten. Die Rheuma- 
Liga gab im vergangenen Jahr rund 
6,4 Millionen Mark für die Bekämp- 
fung von Rheumaleiden aus. 

Tiefstes Bohrloch 

Karlsruhe (DW.) - Eine Entschei- 
dung über den Standort des tiefsten 
Bohrloches der Erde wird noch in 
diesem Herbst fallen. Dies teilten 
Experten auf der 46. Jahrestagung 
der Deutschen Geophysikalischen 
Gesellschaft, an der 400 Wissen- 
schaftler aus aller Weh teilnehmen, 
in Karlsruhe mit Auf der Konferenz 
beschäftigen sich die Geophysiker 
vor allem mit dem geplanten tiefsten 
Bohrloch im Schwarzwald und den 
damit verbundenen seismischen Un- 
tersuchungen zur Vorerkundung. 
Als weiterer Standort ist auch die 
Oberpfalz im Gespräch. 

Kreislaoftnessiing 

Marburg (WM.) - Zwei Wissen- 
schaftlergruppen der Universität 
Marburg haben eine ambulante 
Langzdt-Registrierung für At- 
mungs- und Kreislaufparameter ent- 
wickelt, mit deren Hilfe Patienten 
während ihres normalen Tagesab- 
laufes untersucht werden können. 


Das Gerät ist mit seiner Meßelektro- 
nik in einem Aktenkoffer unterge- 
b rächt Wie die beiden Projektleiter 
Jörg Peter von der Medizinischen 
Poliklinik und Karl Meinzer vom 
zentralen Entwicklungslabor für 
Elektronik weiter berichteten, ist 
das Verfahren für eine kontinuier- 
liche Erfassung von Atemregula- 
tionsstörungen von besonderer Be- 
deutung. Etwa zehn bis fünfzehn 
Prozent der männlichen Bevölke- 



rung über 40 Jahre sä von Rhyth- 
musstörungen dieser Art betroffen. 

Weltraamsonden 

Moskau (dpa) - Die beiden sowje- 
tischen Raumsonden „Vega 1“ und 
„Vega 2“, die Anfang Marz am Ko- 
meten Halley vorbeigeflogen sind 
und zuvor schon die Atmosphäre der 
Venus untersucht hatten, setzen ih- 
ren Flug um die Sonne fort Sie er- 
forschen zu Zeit die Strukturen und 
Eigenschaften von interplanetaren 
Magnetfeldern und von Plasma-Er- 
scheinungen sowie die Parameter 
des Sonnenwindes, wie kürzlich die 
amtliche Nachrichtenagentur „Tass“ 
berichtete. Die beiden Sonden, de- 
ren technische Apparaturen mm 
größten Teil noch voll funktions- 
tüchtig sind, befinden sich zur Zeit 
93 bzw. 181 Millionen Kilometer von 
der Erde entfernt 


GOLF / Bernhard Langer rutschte beim Masters noch auf den 1 6. Rang ab 

Mit 46 Jahren zu alt? - Der legendäre 
Jack Nicklaus wie zu seiner Glanzzeit 


GERD A. BOLZE, Angnsta 

Zum grünen Masters-Jacket trug 
Bernhard Langer eine schilfgrüne 
Hose und ein hellgelbes Hemd. So 
angetan, half er vor dem Subhaus 
des Augusta National Golf Club als 
Voijahressieger einem noch Größe- 
ren traditionsgemäß Ins grüne Sakko: 
dem schon legendären Amerikaner 
Jack Nicklaus. Er war der strahlende 
Sieger des 50. Masters-Turniers - und 
der Beifall der 40000 Zuschauer 
schien kein Ende nehmen zu wollen. 
Bernhard Langer aber wurde nur 16. 

Der 46jährige Jack Nicklaus ge- 
wann mit 279 Schlägen (74+71+69+65). 
Nur äußerst knapp geschlagen folg- 
ten der Australier Greg Norman (70+ 
72+68+70) und der Amerikaner Tom 
Kite (70+74+68+68) mit jeweils 280 
Schlägen. Sie erhielten dafür jewäls 
70 400 Dollar. 

Nach mehr als zwei sieglosen Jah- 
ren brachte Nicklaus das Kunststück 
fertig, 23 Jahre nach seinem ersten 
und elf Jahre nach seinem letzten Tri- 
umph zum sechsten Mal zu gewin- 
nen. Dazwischen war der Rekordge- 
winner 1965/66 einziger Doppelsieger 
und außerdem 1972 erfolgreich. Nach 
den amerikanischen Amateur-Ifteln 
1959 und 1961 verbuchte er damit den 
18. Major-Titel in seiner «nmaiig en 
Laufbahn. 

Nur drei Golfern überhaupt war es 
bisher vergönnt, wenigstens je einmal 
die vier großen Meisterschaften für 
sich zu entscheiden: Gene Sarazen, 
Ben Hogan lind rlpm gBitaftitanw 
Gary Player. Nicklaus vollbrachte es 
mindestens dreimal: Außer den sechs 
Masters gewann er fünf US-PGA-Ti- 
tel (1963/71/73/75/80), drei bä den US- 
Open (1968/70/78) sowie viermal die 
British Open (1962/67/70/72). Augusta 
brachte seinen 71. Turniersieg allein 


auf der US-Tour, und seine lebens- 
lange Gewinnsumme erhöhte sich 
mit den 144 000 Dollar vom Sonntag 
auf knapp 4,8 Millionen Dollar. Sei- 
nen letzten Sieg feierte er 1984 bä 
seinem von ihm selbst veranstalteten 
Erinnerungstumier auf seinem eige- 
nen Kurs in Muirfiäd Viilage. 

Die Familie Nicklaus feierte in Au- 
gusta einen Sieg von Vater und Sohn, 
denn das älteste der fünf Nicklaus- 
Kinder, der seinen Vater um Kopfes- 
länge überragenden 24jährige Jack 
Nicklaus junior, half seinem Vater ais 
Caddie mit Rat und Tat Nicklaus ju- 
nior ist selbst ein hervorragender 
Amateurgolfer, und eines Tages wird 
er wohl - wie sein Vater - unweiger- 
lich eine Profi-Laufbahn einschlagen. 

Für die amerikanischen Golf-Fans 
konnte es kaum einen passenderen 
Masters-Sieger geben als Jack Nick- 
laus. Der größte Golfspieler aller Zei- 
ten h a tte in dieser Saison in sieben 
Turnieren bisher nur 4403 Dollar ge- 
wonnen, und viele meinten ihm des- 
halb den Rat geben zu müssen, nun- 
mehr, im Alter von 46 Jahren, doch 
das Tumierspielen dranzu geben. 
Doch Jack Nicklaus tat dergleichen 
nicht, was völlig richtig war, wie sein 
sechster Masters-Sieg beweist. „Eine 
Zeitung hat geschrieben, daß ich zu 
ah sei um noch änmal zu gewinnen“, 
erzählte Nicklaus nach seinem Tri- 
umph, „das bat mich besondere moti- 
viert." 

Ein weiterer Höhepunkt in Augu- 
sta war die neue Rekordrunde von 63 
Schlägen, die am vorletzten Tag der 
Südafrikaner Nick Price aufgestellt 
hatte. Nicht viel hätte gefehlt, und 
auch Nicklaus wäre am Schlußtae auf 
diese 63 Schläge gärommen, dem 
nach einem Eagle am 15. Loch 
verpaßte er am folgenden ein As und 


auf dem 17. einen weiteren Ragte nur 
um Handbreite. Allem das beweist, 
wie ungeheuer konzentriert Nicklaus 
zum Schluß zu Werke ging. 

Und wie erging es Bernhard Lan- 
ger? Er hatte sich vom 25. Platz auf 
den fünften und vor der alles ent- 
scheidenden Schlußrunde sogar auf 
Rang zwei vorgearbeitet Mit 286,? 
Schlägen 174+68+69+75) rutschte er 
dann aber auf den 16. Platz unter den 
88 Konkurrenten (78 Profis und zehn 
Amateure) ab. Eine Placierung, die 
lediglich mit 12 000 der insgesamt 
800 000 Dollar Preisgelder abgegolten 
wurde. 

Bernhard Langer, derzeit die Num- 
mer eins der neuen Computer-Welt- 
rangliste, war enttäuscht Er sagte: 
„Zwar klappte heute mein Putten 
besser, aber mein langes Spiel fiel 
völlig auseinander - ich kam ganz 
und gar von der Rolle und weiß selbst 
nicht woran es lag. Ich habe zu viele 
schlechte lange Schläge vom Ab- 
schlag zum Grün gemacht, was in den 
Vortagen gerade meine Stärke war. 

Es war wie abgeschnitten. Doch das . ■’ 
ist nun mal so beim Golf Dabd war 
ich keineswegs nervös. Ich fühlte 
mich bestens in Form und hatte die 
gleichen Spielgedanken wie in den 
drei Runden zuvor. Ich war wieder 
lange mit vom - aber leider ist das 
nur ein schwacher Trost“ 

Wahrend der älteste Mann, der je- 
mals die Masters gewonnen hat und 
den sie in den USA bereits zum 
»Sportler des Jahrzehnts“ gewählt 
haben, bereits gefeiert wurde, schloß 
Bernhard Langer das Turnier mit ei- 
ner 75er Runde ab, seine schlechteste 
in diesem Wettbewerb. Coach Willi / 
Ho ffinann analysierte: „Er will ein- 
fach zu viel und schwingt viel zu 
schnell.“ 
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? EISHOCKEY / Nach Sensationssieg über die CSSR: Deutsches Team mit neuem Selbstbewußtsein 

Udo Kießling: „So packen wir auch noch einige Große“ 

__ _ ■B* ..... . — n j:. mra 1 


H.-R. BEIN, Moskau 

Xaver Unsinn war in seinem Ele- 
ment: ' „Gegen Kanada war's läi- 
scfaert Da raöchf i amol sag'n, daß 
gegen die Tschechen die Musi’ 
. .g’spielt hat“ Tschingderassabum 
t» und Tusch. Opferlämmer beim 3:8 ge- 
gen die Kanadier, im Lob der C$SR- 
Presse „Wolfe“ beim 4:3 über den 
"Weltmeister. Die deutsche Eishok- 
key -Nationalmannschaft hat bei den 
Trtelkämpfen in Moskau schon ?um 
Auftakt ihre zwei Gesichter gezeigt 

. Der Held hieß Erich Weishaupt 
Seine Autorität war Gold wert „Alles 
paßte, jeder hat seine Aufgabe zu 100 
Prozent erfüllt.“ So lautete der sach- 
liche Kommentar von Weishaupt, der 
als sehr temperamentvoll gilt und 
nach eigener Aussage während des 
Spiels schier „ausflippt“. Stürmer 
ErastHöfoer: „Das Geschrei von ihm 
gibt mir den letzten Anstoß. Wenn ich 
Vmüd’ bin und nicht mehr laufen will 
und von hinten schreifs brutal .lauf 


jetzt 4 , dann lauf ich los.“ Verteidiger 
Peter Scharf: „Der Erich braucht das 
Geschrei und uns tut's gut" 

Sein hitziges Blut hat dem ^jäh- 
rigen Zahntechnikenneister, der 
nach der WM in Kaufbeuren ein La- 
bor eröShet, in Moskau vier Jahre 
seiner internationalen Karriere geko- 
stet Bei der WM 1979 verprügelte er 
den Schweden Mats Näslund fürch- 
terlich, nachdem dieser ihm mit dem 
Schlittschuh über die Hand gefahren 
war. Danach spielte sich Weishaupt 
mit unkonzentrierter Leistung aus 
dem Team. „Das waren bittere Stun- 
den. Ich will das hier endgültig über- 
winden.“ 

Das Team richtete sich an seiner 
Leistung auf Das Urteil des Bundes- 
trainers erklärt die Wandlung inner- 
halb von 24 Stunden: „Jeder bat für 
den anderen gearbeitet Die Mann- 
schaft hat gefühlt und erlebt was sie 
kann. Sie ist besser als ihr Ruf.“ 
CSSR-Cheftrainer Jano Stars i war fix 


und fertig. „Alles ist möglich“, sagte 
er tonlos, muß sich vor Schimpf und 
Schande in der Heimat und sogar vor 

der Abstiegsrunde fürchten. Vor ei- 
nem Jahr krönten sich die Tschecho- 
slowakei! selbst bei der WM der Sen- 
sationen. Jetzt spielen sie am anderen 
Ende des Feldes auch die Hauptrolle. 
So spielt Sport Schicksal- 

Heute um 13.30 Uhr geht es für die 
DEB- Auswahl gegen die Amerikaner 
„nur mit Herz“, wie der Bundestrai- 
ner weiß. Der Ruhetag war B al sa m 
für die kleinen Wehwehchen und für 
die Nerven. Am Abend stand im Kon- 
zertsaal des Kreml für die Mannschaft 
Ballett auf dom Programm - Schwa- 
n ensee mit dem Bolschoi-Ensemble. 
Weniger zart und elfenhaft wird das 
US-Team zur Sache gehen, das hier 
wie gewohnt ein sehr athletisches 
Eishockey spielt 

„Wir sind bereit“, verbreitet Emst 
Höfher neues Selbstbewußtsein. 
Auch der Bundestrainer, dem das 2:1 


der Polen über die CSSR schwer auf 
den Magen geschlagen war, hat neuen 
Mut geschöpft. „Die WM kann fei' 
scho’ a bisserl turbulent werden, da 
kann fest jeder jeden schlagen. Aber 
wir packen’s.“ 

Daß die Spieler abheben, wie es 
1982 in Helsinki nach dem 4:2-Tri- 
umph über die CSSR passierte, 
glaubt Mannschaftsführer Udo Kieß- 
ling nicht Der Kölner, der den Sieg- 
trefter erzielte, meinte: „Jeder weiß, 
daß wir jetzt erst zwei Punkte für den 
Klassenerhalt gesichert haben. Das 
Erfolgserlebnis war wichtig für die 
Motivation, aber ich habe keine 
Angst, daß wir den Boden unter den 
Füßen verlieren werden. Ich erwarte 
von der Mannschaft auch weiterhin 
Disziplin und Kampfgeist. Dann kön- 
nen wir auch noch einige Große pak- 
ken.“ Nun haben sie es selbst in der 
Hand, den Worten wieder Taten fol- 
gen zu lassen. 


SPORTNACHRICHTEN 


Rxeßersee bleibt erstklassig 

München (dpa) - Mit einem 10:3 
übr den ERC Sonthofen sicherte sich 
der SC Rießersee den letzten noch 
freien Platz in der ersten Eishockey- 
Bundesliga. 

Verlegung abgelehnt 

Bremen (dpa) - „Aus grundsätzli- 
chen Erwägungen“ hat der Deutsche 
Fußball-Bund (DFB) der Verlegung 
des wahrscheinlich entscheidenden 
Spiels um die deutsche Fußball-Mei- 
sterschaft zwischen Werder Bremen 
und Bayern München nicht zu ge- 
stimmt. Bremen hatte sich um eine 
Verlegung vom 22. (Dienstag) auf den 
23. April bemüht, da in diesem Fall 
eine Live-Übertragung über den Pri- 
vatsender SAT 1 möglich gewesen 
wäre. 

Heese statt Geinzer 

A schaffe nbnrg (sid) - FußbaH- 
Zweitligaklub Viktoria Aschaffen- 


burg hat Trainer Kurt Geinzer entlas- 
sen und mit Horst Heese gleich einen 
Nachfolger präsentiert Der zuletzt ar- 
beitslose Heese übernimmt ab sofort 
das Training bei den abstiegsbedroh- 
ten Aschaffenburgern. 

Heute FnßbaU-BundesIiga 

Bonn (DW.) - ln der Fußball-Bun- 
desliga finden heute zwei Nachhol- 
spiele statt: Hamburger SV - FC 
Schalke 04 und Borussia Dortmund - 
VfL Bochum. Beide Spiele beginnen 
um 20.00 Uhr. 

Uerdingen will klagen 

Krefeld (sid) - Um seiner Forde- 
rung Nachdruck zu verleihen, das 
letzte FußbaB-B und esligasp i el gegen 
Eintracht Frankfurt erst am 29. April 
auszutragen, droht Bayer Uerdingen 
dem DFB mit einer Schadenersatz- 
klage von rund einer Million Mark. 
Bisher soll am 24. April gespielt wer- 
den. 


ZAHLEN 


TENNIS 

WCT-Fteale in Dallas: Jarryd 
(Schweden) - Becker (Deutschland) 
6:7, 6:1, 6:1, 6:4. - Damen-Tumler in 
hi ito n Island, Finale: Graf 

(Deutschland) - Evert- Lloyd (USA) 
6:4, 7:5. - Doppel: Evert-Lkjyd/White 
(USA) - Gxal/Tanvier (Deutschland/ 
Frankreich) 6:3, 6:3. 

MOTOR 

Tonne nwagen-KM in Hockenheim, 
dritter von 14 Lauten, 74 Runden = 
503L2 km; L Cecofctö/Lifldstrtm (Vene- 
zuela /Schweden) Volvo 240 Turbo 
3:0333,17 Std. (164,487 km/h), 2. Que- 
ster/Bavaglia (Österreich/! talie n ) 

BMW 635 CSI 1:37,92 Min. zur.,3. Nied- 
xwiedz/ Soo per (Deu ts c hland/ E ngland ) 
Ford Sierra Turbo 73 Rd. - Forme I- 
3M6-EM In Silvexstone, erster Laut 1- 
Fabre (Frankreich) Lola-Ford 35-33,37 
Min . 2. PixTO (Italien) March Ford 
33:35,19, 3. Nielsen (Dänemark) Rall- 
Honda 33:50,28, 4. TbackweU (Neusee- 
land) March-Ford 35:51,50, . . . IO. 
Weidler (Deutschland) Halt-Honda 
36:22,09. 

GEWINNZAHLEN 

Auswahl wette „6 aus 45“: 19, 27, 31. 
33, 38, 44, Zusatzspiel: 24. - Kennquin- 
tett' Bennen A: 7, 6, L - Rennen B: 27, 
23, 35. (Ohne Gewähr). 
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Die große Lösung 
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Das neue Programm 

der S-Klasse. 

Weltweit gilt die S-Klasse als Vorbild für voll- 
endetes Fahren. Das ist nicht allein eine Frage 
der Ausstrahlung, sondern der umfassenden 
technischen Führung, ihrer perfekten Reali- 
sierung in jedem Detail - und damit des 
sprichwörtlich hohen Nutzens. Eleganz der 
Form, sinnvolle Funktion, richtungweisende 
Motortechnik mit vorbildlicher Leistung und 
ausgereifter Mercedes-Elektronik - auch für 




niedrigen Energiebedarf. Praktisch alle 
Modelle sind auch mit Katalysator lieferbar. 
Die große Lösung aber auch in bezug auf den 
Raumkomfort: Großzügige Bewegungsfrei- 
heit, entspannende Atmosphäre, durchdachte 
Komfortdetaiis für Fahrer und Mitreisende. 
Den Hintergrund für Erfolg und Rang der 
S-Kiasse bildet die Qualität, in der alle Funk- 
tionen verwirklicht sind: der Schutz durch ein 
einzigartiges Sicherheitssystem, die Zuverläs- 
sigkeit - und nicht zuletzt die Wertbeständig- 
keit dieser Automobile. Auch hier die große 
Lösung, die die S-Klasse so deutlich abhebt. 
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MERCEDES-BENZ 

Uv guter Stavn auf alten Straßen. 
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180 Milliarden werden 
im Schatten verdient 


Bun de sanstalt: Illegate Beschäftigung hat zugenommen 


Wende im 
Prozeß um 
Rheinmetall 


Bonn bekräftigt Hilf en für Landwirte. 
SPD kritisiert „voreilige Beschlüsse“ 


Moskau droht V 
mit einem 
nuklearen Feuer 




AP, Nürnberg 

Mehr als zehn Prozent des Brutto- 
sozialprodukts der Bundesrepublik 
Deutschland werden nach Angaben 
der Bundesanstalt für Arbeit jährlich 
im Bereich der „Schatten Wirtschaft“ 
erwirtschaftet - schätzungsweise bis 
zu 180 Milliarden Marie. Der Präsi- 
dent der Bundesanstalt, Heinrich 
Franke, beklagte gestern auf einer 
Pressekonferenz die z unehm ende 
„Sogwirkung der Illegalität“ auf dem 
Arbeitsmarkt, durch die mindestens 
50 Milliarden Marie an Steuern und 
Soaal Versicherungsbeiträgen verlo- 
rengingen. Mutmaßungen über die 
Zahl der illegal Beschäftigten 
schwanken, da es naturgemäß an ei- 
ner Statistik fehlt, zwischen 100 000 
und 600 000. „Imm er mehr Unterneh- 
mer lassen sich dazu verleiten, zu un- 
sauberen Praktiken zu greifen, imm er 
mehr Arbeitnehmer scheinen der 
Verlockung zu erliegen, eine schnelle 
Mark ohne Steuern und Sozialversi- 
cherung zu machen“, sagte Franke. 

Nach seinen Angaben geht die ille- 
gale Arbeit „querbeet“ durch die Be- 
rufe - vom Schlosser, Schreiner und 
Maurer bis hin zu den Büro berufen. 
Etwa die Halite aller Fälle gebe es 
jedoch in der Bauwirtschaft. Rund 50 
Prozent aller illegalen Arbeitnehmer 
sind nach Angaben Frankes Auslän- 
der aus Ländern der Europäischen 
Gemeinschaft. 


beitsamtem mit Unterstützung der 
neuen Landesarbeitsämter rund 350 
speziell geschulte Mitarbeiter zur 
Verfolgung der illegalen Arbeitneh- 
mern beriassung tätig seien. Daneben 
würden in diesem Jahr noch alle 146 
Arbeitsämter in der Bundesrepublik 
um insgesamt 250 weitere Fachkräfte 
verstärkt, die sich auf die Aufdek- 
kung und Verfolgung der illegalen 
Ausländerbeschäftigung und des Lei- 
stungsmißbrauchs konzentrieren 
würden, so daß insgesamt 600 Spezia- 
listen zur Verfügung stünden. 


Zunehmend Bereich der 
organisierten Kriminalität 


„Kavaliersdelikt“ bedroht 
die soziale Sicherheit 


Vergangenes Jahr hatten die Ar- 
beitsämter nach Angaben Frankes 
mehr als 191 000 Fälle aufgegriffen, 
bei d e n e n der Verdacht auf Gesetzes- 
verietzungen bestand. Gegenüber 
1984 bedeute dies eine Steigerung um 
mehr als 31 000 Falle oder nahezu 20 
Prozent ln knapp 106 000 Fällen ha- 
be sich der Verdacht bestätigt und es 
seien Strafanzeigen erstattet oder 
Geldbußen verhängt worden. Auch 
die Schwere der Verstöße habe zuge- 
nommen. So seien 1985 mehr als 
17 700 Strafanzeigen erstattet worden 
im Vergleich zu 13 100 im Jahr zuvor 
was einer Zu nahm e um 35 Prozent 
gleichkomme. In über 1300 abge- 
schlossenen Verfahren seien Geldbu- 
ßen in Höhe von 10,4 Millionen Mark 
verhängt worden, gegenüber 3,7 Mil- 
lionen im Vorjahr- 


Viele sähen die illegale Vermitt- 
lung und die illegale Arbeit als „Kava- 
liersdelikte“ an, sagte Franke. Dabei 
sei sie „in außerordentlichem Maße 
sozialschädlich und bedrohe die so- 
ziale Sicherheit“. Die illegale Arbeit 
vernichte bestehende legale Arbeits- 
plätze, verhindere die Schaffung 
neuer Beschäftigungsmöglichkeiten 
und laufe damit den Bemühungen zu- 
wider, die immer noch zu hohe Ar- 
beitslosigkeit abzubauen. Sie führe 
zu Steuer- und Beitragshintemehung 
und damit zu Mindereinnahm en des 
Fiskus und der Sozialversicherung, 
und sie trete in Verbindung mit Lei- 
stungsmißbrauch auf da viele illegal 
beschäftigte Arb eitnehm er neben 
dem Arbeitslosengeld auch noch Ar- 
beitsentgelt kassierten. 

Franke berichtete, daß in 29 Ar- 


Abteilungsleiter Richard Wanka 
von der Bundesanstalt für Arbeit er- 
klärte, das Erscheinungsbild der ille- 
galen Arbeitnehmerüberlassung sei 
von zunehmender und zum Teil auch 
„or ganis ierter Kriminalität“ geprägt 
Er berichtete von einem einzelnen 
Verfahren wegen unerlaubten Entlei- 
hens von Arbeitskräften, das mit ei- 
ner Geldbuße von allein 1,9 Millionen 
Mark abgeschlossen worden sei Die- 
sem Verfahren habe ein Geschäftsvo- 
lumen von nahezu 39 Millionen Mark 
und 1,3 Millionen Arbeitsstunden zu- 
grunde gelegen. Wanka sagte, die 
Bundesanstalt sei zuversichtlich, daß 
die Ermittlungserfolge auf diesem 
Sektor mit Hilfe der Datenverarbei- 
tung sowie auch durch Prüfungen an 
Ort und Stelle noch gesteigert werden 
könnten. 


dpa, Düsseldorf 

Im Düsseldorfer Rheinmetall-Pro- 
zeß trat gestern eine Wende ein. Die 
vier wegen illegalen Waffenexports 
angeklagten Manager brechen ihr 
monatelanges Schweigen. In einer 
Erklärung bestätigten sie, daß Waf- 
fen- und Produktionsanlagen in Milli- 
ardenhöhe, die für Saudi-Arabien, Ar- 
gentinien und Südafrika bestimmt 
waren, Umwege über Italien, Spanien 
und Paraguay nahmen. 

Die WafTenverkäufer wollten aber 
nach eigenen Worten nicht, wie es in 
der Anklage hieß, das Kriegswaffen- 
kontrollgesetz (KWKG) und das Au- 
ßenwirtschaftsgesetz (AWG) umgan- 
gen haben: Die Genehmigungen der 
deutschen Behörden dir die Erstab- 
nehmerländer hätten Vorgelegen. Der 
Weiterverkauf in die Endabnahme- 
länder sei nicht mehr unter deutsche 
Verantwortung gefallen, meinten die 
Manager. 

„Zu lange“ dauerte den Angeklag- 
ten eine Waffenexportgenehmigung 
für Argentinien, das Teile eines 
Kampfpanzers mit 105-MiUimeter- 
Kanone kaufen wollte. Deshalb gin- 
gen Einzelteile an eine italienische 
Firma, die die Rohre produzierte. Daß 
Italien als Endland angegeben war, 
sei ihm bewußt gewesen, sagte Ex- 
Geschäftsführer Dietrich Falcke. 
Warum aber die Lieferung in den Pa- 
pieren als Ersatzteile für einen ande- 
ren Panzertyp ausgewiesen waren, 
konnte er sich nicht erklären. 

„Sicher“ waren sich die Angeklag- 
ten auch, daß die Ausfuhr von 27 
„Flak-Zwillingen“ nach Argentinien 
letztlich genehmigt würde. Doch da 
sich dies auf unbestimmte Zeit hinge- 
zogen hätte, wurden die Flakteile mit 
H2fe von Rheinmetall-Mitarbeitem 
in Spanien montiert 

Bei einem geplanten Saudi-Ara- 
bien-Geschäft sollten als „Pilot-Pro- 
jekt“ 1500 Maschinengewehre in das 
Wüstenland gehen. Doch das Bundes- 
wirtschaftsministerium machte den 
Rüstungsproduzenten Schwierigkei- 
ten: Nur wenn ausländische Rhein- 
mptall- T Lizenzn ehmer die Waffen ab- 
nehmen würden, gebe es eine Aus- 
fuhrerlaubnis nach dem Außenwirt- 
schaftsgesetz. Also habe eine italieni- 
sche Firma die MG -Bausätze bestellt 
Die Rheinmetall-Rechnung sei von 
Saudi-Arabien beglichen worden 
Dieses 1978 bei einer Prüfung durch 
die Oberfinanzdirektion Düsseldorf 
aufjgedeckte Geschäft brachte den 
Prozeß ins Rollen. 


Treffen der Bundesregierung mit Bauernverband / Verbraucher warnen vor Subvenürousmos j 


D.GOOS/H-JJVIAHNKE, Bonn 


Die Bundesregierung wird den 
deutschen Landwirten verstärkt un- 
ter die Arme greifen. Dies wurde ge- 
stern nach dem Treffen der Spitze des 
Deutschen Bauernverbandes mit 
Bundeskanzler Helmut Kohl, Land- 
wirtschaftsminister Ignaz Kiechle, Fi- 
nanzminister Gerhard Stoltenberg 
und dem niedersächsischen Regie- 
rungschef Emst Alb recht auf einem 
Gutshof bei Esperke in der Nähe von 
Hannover bekräftigt Sprecher der 
SPD kritisierten, daß im Vorfeld von 
Landtagswahlen jetzt voreilig Be- 
schlüsse gefaßt würden. 


der sozialliberalen Regierung zurück- 
zuführen sind. 


CDU-Forderungen 


Vor dem Treffen hatte das Präsidi- 
um der CDU gefordert die vor einem 
Monat verabschiedeten, von einer 
Kommission unter Leitung von Emst 
Albrecht erarbeiteten Perspektiven 
einer künftigen Agrarpolitik Zug um 
Zug zu verwirklichen, um die Zu- 
kunft der bäuerlichen Familienbe- 
triebe zu sichern. Das Konzept der 
CDU und die Politik der unionsge- 
fühlten Bundesregierung seien eine 
klare Alternative zu jenen Fehlent- 
wicklungen, die auf Entscheidungen 


Die CDU hofft, daß die EG' Agrar- 
minister bei ihrer laufenden Preisrun- 
de auf die schwierige Situation der 
deutschen Landwirte Rücksicht neh- 
men. Die letzte Ausgestaltung der 
deutschen Maßnahmen wird nach 
Abschluß und im T.iehtp der Brüsse- 
ler Verhandlungen erfolgen. 

Der Fraktionsvorsitzende der SPD, 
Hans-Jochen Vogel, sprach von einer 
verfehlten Agrarpolitik der Koalition. 
Auch der Agrarexperte der SPD, Jan 
Oostergetelo, warf der Bundesregie- 
rung vor, das Problem der Überpro- 
duktion nicht in den Griff zu bekom- 
men. Die Milchquotenregelung und 
der Abbau des Grenzausgleichs hat- 
ten sich für die deutschen Bauern 
überwiegend negativ ausgewirkt, sag- 
te Oostergetelo zur WELT. 

Vogel sagte der Regierung Unter- 
stützung zu, soweit nicht länger die 
Überschußproduktion, sondern die 
Pflege der Kulturlandschaft und der 
Umwelt zum Anknüpfungspunkt für 
Hilfen genommen werde, und soweit 
solche Maßnahmen wirklich den ein- 
kommensschwachen Familienbetrie- 
ben helfen würden. 

Die ins Auge gefaßten Maßnahmen 


sollen heute vormittag in einer Eoali- 
tionsninde, an der auch die zuständi- 
gen Minister teilnehmen, in Bonn 
endgültig beraten werden. Heute 
abend wird sich die Union noch ein- 
mal ffami t beschäftigen. Endgültig 
das Bundeskabinett morgen die 
Marschroute sowohl für Ignaz Kiech- 
le vor dm Brüsseler Preisverband- 
hmgen als auch die Maßnahmen für 
die deutschen Landwirte festigen. 


' DWiffifcBteta 
Schroffen Tönen und hefÜgeaÄä.- 


„Teuer für Steuerzahler“ 


Vor Subventionen zu Lasten 
der Verbraucher hat gestern die Ar- 
beitsgemeinschaft der Verbraucher 
(AgV) in Bonn noch einmal gewarnt. 
In Niedersachsen zolle der K a nzl e r 
den Bauernfürsten s einen Tribut, 
mutmaßt die AgV. „Für die Steuer- 
zahler wird das die wohl teuerste 
Dienstreise dieser Wahlperiode.“ 
Dem Bauernverband warf die AgV 
vor, er täusche seine Mitglieder eben- 
so wie die Öffentlichkeit. Wirtschaft- , 
lieber und wissenschaftlicher Sach- 
verstand seien in der Agrarpolitik zur 
Zeit tabu. Schon heute müsse eine 
dreiköpfige Familie in der Bundes- 
republik 2000 Mark pro Jahr für die 
Agrarpolitik bezahlen. 


des Bundestags-UnterausaäHiss? 5 ' J v 
für Abrüstung und 
troDe ausgesetzt, die am WpäKnaide 
von einer mehrtägigen M/QjS&ö&eise W“ 
nach Bonn zurüdegekehrt -sind. D© . 
CDU-Bundestagsabgeordncte J&ge* r ;-- 

Todenhöfer berichtete in B«m von 
scharfer Kritik derScwgete tyjasa* 
japanischem Banditentum“, ab das 
ach die Bundesrepublik Deutsch- 
land „anhänge“. V" • V 

So habe ZK-Sekretar Michail Sjm- 


Hoffen auf engere Zusammenarbeit 

Probleme zwischen deutschen und US-Sicherheitsbehörden / Aktivitäten in der Schweiz 


WERNER KAHL, Bonn 
Nach den politischen Absichtser- 
klärungen in Washington und Bonn 
über die gemeinsame Abwehr des 
Terrorismus erwarten die Sicher- 
heitsbehörden in der Bundesrepublik 
Deutschland jetzt von den USA eine 
verstärkte Zusammenarbeit auf der 
praktischen Arbeitsebene der Polizei 
und der Nachrichtendienste. Dies 
verlautete am Wochenende in Bonn 
nach einer Sicherheitstagung im 
BundeskriminalamL 
Auf amerikanischer Seite waren 
die Erkenntnisse über den Bomben- 
anschlag auf die Berliner Discothek 
„La Belle“ bisher weitgehend isoliert 
von der Arbeit der deutschen Dienst- 
stellen behandelt worden. Die Lei- 
chen der getöteten Gäste durften 
noch mehrere Stunden nach dem Tat- 
geschehen nicht von deutscher Poli- 
zei in Augenschein genommen wer- 


den. Zwar wurde schließlich der 
Leic hnam der getöteten Türkin nach 
der Identifizierung von den amerika- 
nischen Behörden freigegeben, bei 
der Leichenschau des Soldaten wur- 
den dagegen deutsche Sachverstän- 
dige dem Vernehmen nach erst nach 
einer Intervention zu gelas sen. Über 
Teile des Funkverkehrs zwischen li- 
byschen S telle n »nH rifpm libyschen 
„Volksbüro“ in Ost-Berlin wurden 
die deutschen Behörden ledigheh aus 
dem Text der englischen Überset- 
zung des geknackten arabischen 
Codes durch den US-Nachrichten- 
dienst informiert. 

Auch in der Schweiz wird über die 
Bedrohung durch terroristische 
Kommandos und libysche Auftragge- 
ber beraten. Sollen der PLO-Sitz in 
Genf und das libysche Volksbüro in 
Bern geschlossen wenden? Diese Fra- 
ge stellte der Nationalrat der Freisin- 


nigen Partei, Cincera, in einer Einga- 
be an die Regierung. Der Parlamenta- 
rier begründete dies gegenüber der 
WELT damit, daß einzelne Verbin- 
dungen und Kurieriinien des palästi- 
nensischen Terrorismus durch die 
Schweiz für diese Maßnahmen aus- 
reichten. Nach seiner Ansicht kann 
der Kampf gegen diese Form der Be- 
drohung nur erfolgreich sein, wenn 
jedes Land seine besondere Verant- 
wortung trägt und alle zumutbaren 
Maßnahm en zur Abwehr trifft, auch 
wenn es selber nicht Angriffsziel ist. 

Sicherheitsbehörden der Schweiz i 
hatten sich schon im vergangenen 
Jahr besorgt darüber gezeigt (WELT 
v. 7.1.86/9.L86), daß das libysche 
„Volksbüro“ und andere libysche 
Vertretungen in der Schweiz als logi- 
stische Stützpunkte für Terroraktio- 
nen bei europäischen Nachbarn miß- 
braucht werden könnten. 


janin gesagt, . 

ten ein gefährliches Spiel, tindirinzi 
gefügt, wenn das so weitergehe, wer< 
de die Bundesrepublik Jm nukleären = ; 
Feuer untergehen“. Tbdenhöfer Y 
sprach in diesem Zusammenhang 
von „sehr scharfer Polemik“ und vontf. 
einer „cholerisch-aufbrausenden* Art 
Simjanins, der stellveatreteader Vor- 
sitzender der Kommission für Aus. 
wärtige Angelegenheiten des Natio- 
nalitätensowjets ist 

Trotz aller Schärfe hättees in Mos- v 
kau <*»wn „nützlichen Meinungsaus- 
tausch“ gelben. So hätten bestimm- . 
te Mißverständnisse ausgeräurmiind 
die ei gener! Positionen verdeutlicht . 
werden können. Todenhöfer emp&hl 
dem Westen, im Dialog mit dem 
Osten eine „differenzierende Hal- 
tung“. Zum einen solle er die positi- " 
ven Elemente in den Januar- Vor-# - 
Schlägen von Gorbatschow au&eh- •* 
men, aber auch einen „engen Paralle- 
lismus“ zwischen konventioneller v 
Abrüstung in Europa und nuklearer 
Rüstungsminderung herstei le n. Zum 
anderen solle der Westen mehr auf 
die Ursachen von Rüstung wie die 
Spannungen zwischen West und Ost 
und das Fehlen des Selbstbestim- 
mungsrechts hinweisen. 

Unzufrieden hat sich der Leiter der 
Delegation, der SPD-Abrüstungs- 
experte Egon Bahr, mit den in Mos- 7 
kau geführten Gesprächen geäußert j| 
Ohne Einzelheiten zu nennen, sagte . 
Bahr, die Gespräche seien „nicht so ^ 
gut verlaufen, wie es möglich' gewe- 
sen wäre“. Er werde dem Ausschuß 
jetzt einen Bericht über die Beratun- 
gen vorlegen, in denen auch „wich- 
tige Erkenntnisse“ gesammelt wor- ’ 
den seien. Bahr hatte bereits am Fre*- -- 
tag in Moskau kritisiert, daß von so- ': --• 
wjetischer Seite Töne angeschlagen - 
worden seien, wie er sie "seit Jahrei - 
nicht mehr gehört“ habe. - 


. ■ 1 » : ‘***--~i — ^ " ■** — •“* * 




Hannover-Messe 9.-16.4.86 
Halle 5, Stand 1411 

Probleme mit 
IndustriefuBböden? 


„See Seminare” 
im Nordseebad 
St. Peter: 


MH astradur - 


Für erfolgreiche Tagungen bieten wir 
Meer. 5 Raume für Seminare. 
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dem System für Ver- 
gütung und Sanie- 
rung wird Ihr Boden 
unverwüstlich und 
extrem belastbar. 


Meer, a raume mr Seminare. 
Tagungen. Festlichkeiten bis 
zu 250 Personen, modernste 
Konferenztechrak, 90 Zimmer. 
Swimmingpool. Fitness- 
Center, direkt am Meer 
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Warum (fie Liebe 


Einfach Dokumentation anfordem: 
astra-Chemie Dr. Seidler GmbH 

O Postfach 3 81 

D-6782 RodaJben/Pfalz 
Telefon 06331/52071 
Telex 452361 
BTX *3403472# 


»EG-BESTIMMUNGEN« 

1. Sonderausgabe mit detaill. INFO 
über Investment, Geschäftseröffnung, 
Immob., Daueraufenthalt, Steuern etc. 

Auch für alle Haus- u. Grundbesitzer! 


Liebe Leser 


Schreiben Sie btta cfln CWttre-Nr. möp- 
Ifchst deutnch, www Sie auf ein« CWffr»- 
Anzeige antworten. Sie ersparen steh 
damit Zeit und unnötige Rückfragon. 


zwischen Ahorn 


Große Interviews 


BETRIEBSWIRTSCHAFTSBERATUNG 
INVESTITIONSBERATUNG FIRMENGRÜNDUNG 

Dr. Wollenberg S. A. 

ERLENBACHER STR. 20 7107 NECKARSULM 4 
Tel. 071 39/7479 Fax 071 39/6542 




Jedes Jahr erscheinen in der WELT ca. 350 
Interviews. Gespräche mit kompetenten 
Persönlichkeiten aus Politik, Wirtschaft, 
Kulturleben und Sport WELT-Leser erfah- 
ren so aus erster Hand die Gedanken der 
Akteure des Weltgeschehens. , 
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Beste Unterhaltung, seit es Fernsehen aibt. 


so aufregend ist. 


Heraagcber 

Axel Springer t. Dr. Hobest Kxemp 


amfrcdakteun: 

Peter Gtllle* nod Manfred Scbeil 
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UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Stellvertretender Chefredakteur 
Dr. (Unter Zefam 
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Wieder 

Rekord 

«L- Die Börse präsentiert sich in 
Hausselaune. Sie stellte gestern mit 
einem mehr als zweiprozentigen In- 
dexplus einen neuen Kursrekord 
auf. Gewinne von 20 Mark und 
mehr waren bei den favorisierten 
. Ba nk- und Autoaktien keine Selten- 
heit Die Ha u sse nährt die Hausse, 
heißt es auf dem Parkett Was die 
Börse wirklich treibt, das sind die 
. niedrigen Zinsen. Sie gelten inzwi- 
schen als so unattraktiv, daß sich 
viele Investoren völlig vom festver- 
zinslichen Wertpapier abgewandt 
haben und statt dessen ihr Kapital 
in Aktien anlegen, die dank florie- 
render Konjunktur und steigender 
Untemdunensgewinne höhere Er- 
träge versprechen. Das ist zwar nur 
eine Hoffnung. Aber von der lebt 
die Börse schließlich. 

Noch Ende letzter Woch hatten 
viele Börsianer Angst, daß der Op- 
tionstermin (heute) zu einer Bela- 
stung für den Aktienmarkt werden 
könnte. Viele Berufehändler hatten 
deswegen in der letzten Zeit ihre 
spekulativen Bestände verringert 
Doch das Material, das aus der Aus- 
übung von Kaufoptionen an den 
-Markt kam, ist bisher mühelos zu 
steigenden Kursen absorbiert wor- 
den. Und vermutlich ist bis gestern 
schon mehr als die Hälfte aller Op- 
tionen ausgeübt worden. 

Somit besteht die Hoffnung, daß 
die Börse auch den Best noch gut 
verdaut Technisch gesehen bedeu- 


tet das „Grünes Licht" für den Bör- 
senzug, nachdem er in der vorigen 
Woche bereits ohne längeres Zuk- 
keln die „ Widerstandslinie“ passiert 
hat als die man a ligpmoin Ha« 
Höchstkursniveau vom Januar an- 
gesehen hatte. Das schließt freilich 
nicht aus. daß er auf einer Konsoli- 
dierungsstation auch einmal wieder 
Dampf abläßt 


Stierkämpfe 

Ha. (Brüssel) - Geld stinkt be- 
kanntlich nicht, weder im privaten 
noch ixn öffentlichen Bereich. So 
mußte sich der britische Konserva- 
tive Richard Cottrell von der EG- 
Kommission belehren lassen, daß 
die Behandlung wnt»r 

Tätigkeit nicht davon abhangt, „wie 
diese unter ethischen Gerichte- 
punkten beurteilt wird“. Anlaß war 
die Frage des Europaabgeordneten, 
ob die Brüsseler Kommission es 
verantworten könne. Mehrwert- 
Steuereinnahmen zu akzeptieren, 
die aus dem Ertrag von Stierkämp- 
fen in Spanien und Portugal stam- 
men. Dieses Geld ist nach Eindruck 
des Parlamentariers in den Augen 
der Öffentlichkeit „durch grausame 
Praktiken besudelt“. Die EG-Exe- 
kutive hingegen beharrt darauf daß 
die Stierkämpfe, wenn sie die Vor- 
aussetzungen für eine Wirtschafts- 
tätigkeit erfüllen, auch zu besteuern 
sind. Ein«» Befreiung von der (zum 
geringen Teil nach Brüssel abzufüh- 
renden) Mehrwertsteuer könne so- 
gar als eine Begünstigung der 
Stierkämpfe angesehen werden. 


Die zweite Rente 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT / Gesetzgeber ist bei Umsetzung nicht in Eile 

EG-Produzentenhaftung wird erst 
in zehn Jahren nationales Recht 

HARALD POSNY, Düsseldorf men nachteilig sein könnte, weil von 
Die Umsetzung der Mitte 1985 nach neunjähriger Beratung verabschie- 
deten EG-Richtlinie zur Produzentenhaftung in nationales Recht wird 
noch einige Zeit auf sich warten lassen. Dem deutschen Gesetzgeber 
riehen für diese die deutschen Industrie-Exporte stark berührende Trans- 
formation drei Jahre zur Verfügung. In dieser Legislaturperiode ist nicht 
mrfvr damit zu rechnen, zumal Spezialregelungen wegen der praktischen 
Auswirkungen nach Ansicht der Industrie jede EOe ausschließen. 

Die nach langen Diskussionen zwi- 


schen Regierungen und Industnever- 
banden umstrittene EG-Richtlinie, 
oft als Schritt zu besserem Verbrau- 
cherschutz gefeiert, sieht im Kern 
vor, daß der Hersteller eines fehler- 
haften Produktes künftig grundsätz- 
lich auch dann für dadurch verur- 
sachte Schäden haften muß, wenn 
ihm to>in Verschulden an Hom Fehler 
nachgewiesen werden kann. Sie be- 
trifft sowohl Tod, Körperverletzun- 
gen und Vermögensschäden, wobei 
Sachschaden auf industriell gefertig- 
te Gegenstände des privaten Ge- und 
Verbrauchs beschränkt sind. Bei der 
„Fehlerhaftigkeit“ ist nicht auf des- 
sen mangelnde Gebrauchsfähigkeit, 
sondern auf einen Mangel an Sicher- 
heit abzustellen, die von der Allge- 
meinheit erwartet werden darf 
Grundsätzlich ist die deutsche In- 
dustrie mit der Richtlinie nicht unzu- 
frieden. Friedrich Kretschmer vom 
Bundesverband der Deutschen Indu- 
strie (BDI) meinte jetzt in einem Bei- 
trag für die Zeitschrift „Produkthaft- 
pflicht international“, sie sei sogar an- 
gesichts der seit Jahren zu beobach- 
tenden Tendenz in einig en EG-Län- 
ri pm die Pm dnaentenhaftnng zugun- 


sten der Geschädigten zu verändern 
und diese Rechtsprechung vor der 
Richtlinie noch durch nationale Ge- 
setze festzuschreiben, von Vorteil. 

Es kommt nun auf ein möglichst 
gleichgerichtetes Handeln der EG- 
Regierungen an, wolle man nicht die 
vorhandene Zersplitterung allein auf 
einem höheren Haftungsniveau auf- 
rechterhalten. Schon jetzt drängt die 
Industrie vor allem auf den Aus- 
schluß der Haftung für Entwick- 
lungsrisiken, der sich aus der Fehler- 
definition und der Entlastung des 
Herstellers durch die Einhaltung des 
Standes von Wissenschaft und For- 
schung ergibt Die Bundesregierung 
sollte, so Kretschmer, von der Option, 
diese Haftung über das Arzneimittel, 
gesetz auf andere Bereiche zu er- 
strecken, keinen Gebrauch machen. 

Die ftnangM»lb»n Begrenzungen der 
Haftung durch Einführung einer Haf- 
tungshöchstgrenze von 70 MilL Ecu 
(160 MilL DM) und den Ausschluß 
immat erieller Schäden werden von 
der Industrie begrüßt Um die 
Höchstgrenze war auch politisch hef- 
tig gestritten worden. Man hatte ein- 
gewandt daß sie für die Untemeh- 


ihr „eine Signalwirkung für die Ge- 
richte ausginge und sich einzelne Un- 
ternehmen veranlaßt sehen könnten, 
mit ihren Versicherern höhere als ei- 
gentlich erforderliche Deckungssum- 
men zu vereinbaren“. 

Klärende Worte erwartet die Indu- 
strie vom Gesetzgeber auf jeden Fall 
beim Sicherheitsbegriff der kalku- 
lierbar gemacht worden muß. Muß 
der Richter, der „alle Umstände“ be- 
rücksichtigen muß. neben Darbie- 
tung, Gebrauch und Zeitpunkt des 
Inverkehrbringens des Produkts 
auch seinen Preis, das Vorhanden- 
sein von Produktionsaltemativen 
usw. beurteilen? Wie stellt der Rich- 
ter die „Erwartungen der Allgemein- 
heit“ in ein Produkt fest? 

In der Versicherungswirtschaft 
geht man davon aus, daß die Richtli- 
nie in den einzelnen EG-Staaten un- 
terschiedlich umgesetzt wird. Inso- 
fern fallen auch Aussagen über mög- 
liche Auswirkungen über den Versi- 
cherungsschutz schwer - außer, daß 
allgemein steigende Prämien erwar- 
tet werden. Der stellvertretende Ge- 
neralsekretär der Europäischen Ver- 
achemngsvereiniguDg (CEA), John 
Co weih „Wenn 1995 die Kommission 
erneut darüber zu entscheiden hat, ob 
sie generell die Haftung auf Entwick- 
lungsrisiken ausdehnen wird und ei- 
ne unbegrenzte Haftung euiopaweit 
einführt, bleibt man noch weit ent- 
fernt von einer echten Rechtsverein- 
bextlichung in diesem Bereich.“ 
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Von SABINE SCHUCHART 
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'twa zwei Drittel der Beschäftig- 
ten in der Industrie und ein Drit- 
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liebliches Zubrot im Alter. Set 

1981 stagniert allerdings die Zahl da* 
Unternehmen mit. RuhcgddaisM cn 
oder gärt sogar zurück, wie Untersu- 
chungen des Münchner Ifo-Instituts 
imd dp* Tnstjtnts ffir Mittel stapdsfbir - 
schung belegen. Rio nicht unbe- 
trächtlicher Teil der Betriebe 
schraubt die Leistungen zurück, vor 
al)«»m durch' .Schließung von Versar- 
gungswerkenfür heue Mitarbeiter. 
Me sozia^olitisch erwünschte weite- 
re Ausbreitung der betrieblichen AL 
tersversorgung gelingt nicht mehr. 

■DwseRriBririchmgnw -ht dMrfKrih, 
Jjjlaß das System de: befaneblichen Al- 
V ttsv g s oagnqg, Jfajs; bei aflengesell- 
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gesehen davon, daß -iipmer- weniger 
aktive AAeitnäiinerförimmermäir 
Betriebsrentner Aufkommen müssen, 
ist die Gestaltungsfrftiheft für die Un- 
ternehmen und <fie Kalfculferbarkeit 
de- Folgekosten ainefcmepd.efflge- 
schränkt worden. Jüngstes Beispiel 
ist das- Verfessungsgeridit&Uiteü 
zum Versorgungsausgieich geschie- 
dener Frauen, das nun erstmals Per- 
sonen «ne» Rechtsanspruch gegen 
dfe Betriebe eröffnet, denen diese nie- 
mals Leistungen zugesagt haben. 

Die Kehrt wende in da: über hun- 
^dertjährigen Geschichte der.betriebli- 
^fcfaen Altersversorgung brachte das 
Betiiebsrentengesetz von 1974 und 
die ste h daran anschließende Rechts- 
sprechung, die weit über die M ur i m a l- 
anftudfiaungen des Gesetzes hinaus- 
ging. So and die Risiken, die früher 
P t^gj r mfpm sagen ■. zum Beispiel im 
- Kemkursfall oder bei Kündigung be- 
lüfteten, mittlerweile fbrtg efaD e n . Mit 
der der UnverfeBbar- 

keitsregehmg nach ze h njä hri ger Be- 
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jung im rnsohrenzfell unä^er vorge- 
.schriebenen Anpassung der Betnebs- 
reriten an dte KBufkr aftePt wkaduDg 
im DreWahres-Tumus wurde die 
Redtfsstdlung der Arb e i tn e hmer , die 
im Besitz einer Versorgungszusage 
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fir die Unternehmen brachten <fie 
zunehmenden staatlichen Re^e- 
jwit tertmgan --mcht vorhersehbare 
-Kästenschübe und ein Anwachsen 
der -Risiken. Daraus resultierten 
ftmkiuprite Verän d erungen im Zus&- 
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geverhalten: Von der günstigen In- 
nenfinanzieningsquelle der Pen- 

^inn^V1mtplliinp»n wird inzwischen 
mphr und mehr zugunsten vnn Knan- 
zterangsformen abgewichen, bei de- 
nen das Risiko spätrer Pensionszah- 
lungen aus dwn Unternehmen her- 
ausveriagert wird. So erfreuen sich 
Diiektveraicherungen neuerdings 
des Zuspruchs. 

Für neue Arbeitnehmer hat sich 
der an sich positive Eigentumsschutz 
inzwischen - ähnliche ükschemim- 
gen sind vom Arbeitsmarkt hinläng- 
lich bekannt— ins Gegenteil verkehrt. 
Mit der weitgehenden Zementierung 
von BpsifagtnnHpri wurden Zugangs- 
temmen ernchtet, die in Zukunft für 
n gesellschaftlichen 'wie' inneibetriebli- 
chen Konfliktstoff sorgen dürften. 
Der V&tegsfteiheit übdassei ge- 
bhebensiöd im wesentlichen nur die 
Entscheidungen, ob und in welcher 
Höhe Pensionszusagen gegeben wer- 
den. Dre Möglichkeit fik den Arbeit- 
geber, einmal zugesagte Vorsorgelei- 
stungen an aktaäelte wirtschaftliche 
GegÄenhetten anzupassm, ist ge- 
ring, im bereits emgetretenen Versor- 
gungsfeß . und bei schon erdienten 
Anwartschaften praktisch ausge- 
schlossen. • 

D iese Entwicklung ist um so pro- 
blematischer, als die betriebliche 
Altersversorgung sowohl aus Sicht 
der Unternehmen wie auch für die 
Beschäftigten, von elementarem In- 
teresse ist Für die mästen Arbeit- 
nehmer ist sie in der Hegel zweit- 
stärkste Versorgungsquelle im Alter 
neben der durchaus nicbt sichereren 
gesetzlichen Rente und neben der pri- 
vaten Eigenvorsorge; für die Betrie- 
be, abgesehen von steuerlichen und 
Uquiditütsvoateflen, wichtiges Ge- 
stahungänstrument der Pereonal- 
und Sozialpolitik. 

. .. Voraussetzung dafür, daß die Be- 
triebsrente diese Funktionen weiter 
vafir nf^men kann, fst«neiri mgSL daß 
es nicht zu weiteren abrupten wirt- 
scfeaftpolitische Dateiänderungei 
kommt Gerade die steigenden Er- 
wartungen der Sozialpolitik an die 
betriebliche Altersversorgung müß- 
ten dfe Politiker veranlassen, mft dem 
Instrument äußerst sorgsam umzuge- 
hen. Weitere Begehrlichkeiten des 
Staates in Richtung einer Verrech- 
• pung mit der gesetzlichen Rente wä- 
ren jedenfalls das Todesurteil für die- 
se betriebliche SorfriefaricMuag 
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Industrie: Verabschiedung 
ist dringend erforderlich 


HH. Bonn 

Der Bundesverband der Deutschen 
Industrie (BDI) hält die Verabschie- 
dung des Regierungsentwurfs für ein 
Baugesetzbuch noch in Hieapr Legis- 
latur für „dringend erforderlich“. Wie 
der BDI auf einer Sachverständigen- 
anfrage vor dem Tustänriigpn Bun- 
des tagsausschiifl weiter erklärte, 
könnten die Standortprobleme vor al- 
lem kleinerer und mittlerer Unter- 
nehmen durch die geplanten Rege- 
lungen „spürbar verringert werden“. 

Schon 1979 habe der Bundestag die 
Bundesregierung aufgefordert, Pro- 
blemlösungen für betriebliche Inve- 
stitionen in Gebieten mit einem en- 
gen Nebeneinander von Gewerbe 
und Wohnen zu erstellen. Untersu- 
chungen hätten gezeigt, daß das gel- 
tende Baurecht nachgebessert wer- 
den müsse. Der Regierungsentwurf 
erfülle zwar kaum die weitgesteckten 


KONJUNKTUR 


Erwartungen und Ansprüche, die 
auch die Industrie in die Novellie- 
mngsarbeiten gesetzt habe. Aller- 
dings sä der Entwurf „eine akzepta- 
ble Kompromißlösung“, wenn man 
die vielfältigen Belange und Aufga- 
ben bedenke, die das Städtebaurecht 
zu berücksichtigen habe. Zudem tra- 
ge er zur Rechts- und Verwaltungs- 
Vereinfachung bei 

Kritisch äußerte sich der BDI zur 
geplanten Aufweichung der Bundes- 
kompetenz in wichtigen Fragen. 
Nachdrücklich unterstützt der Ver- 
band dagegen den Versuch der Bun- 
desregierung, Fehlinterpretationen 
durch entsprechende Klarstellungen 
künftig auszuschließen. Das Bau- 
recht sä nicht dazu bestimmt, bun- 
desrechtliche Umweltschutzbestim- 
mungen zu unterlaufen oder Aufga- 
ben des Anlagengenehmigungsver- 
fahrens an sich zu ziehen. 


Unternehmen erwarten reales 
Wachstum von 4,8 Prozent 


AUF EIN WORT 



99 Wenn es Menschen gibt, 
die jnit hohem Engage- 
_ , ment und mit großem 
moralischen Anspruch 
auftreten, um die Um- 
welt schützen zu wol- 
len, die dann aber gegen 
den Einsatz von Kern- 
energie dort sind, wo es 
um die Grundlastver- 
sorgung mit elektri- 
scher Energie geht, 
dann haben diese Men- 
schen den Nutzen der 
Kernenergie entweder 
nicht begriffen oder sie 
sind ideologisch in ih- 
rem Wahrnehmungs- 
vermögen blockiert 99 

Dr. Klans BarthoH Varsitzeader de» 
Vorstandes der Kraftwerk Union AG, 
FOTO: DIE WELT 

Benzin billiger als 
bei den Nachbarn 

dpa/VWD,Bonn 
In der Bundesrepublik Deutsch- 
land können die Kraftfahrer weitaus 
billiger tanken als in den meisten eu- 
ropäischen Ländern. Nur in Portugal, 
Luxemburg und Spanien sind die 
Benzinpreise nach einem gestern 
vom Bundespresseamt veröffentlich- 
ten Vergleich noch niedriger. Wesent- 
lich mehr kostete der Sprit in Italien. 
In dem beliebten Urlaubsland nah- 
men die Zapfstellen 185,1 P fen nig pro 
Liter. In Irland kostete das Superben- 
zin 178,5, in Dänemark 147,9 und in 
Frankreich 145 Pfennig. 


Bm. Essen 

Die Zuversicht, mit der die 
deutsche Industrie ihre Geschäfts- 
aussichten beurteilt, ist in den letzten 
Wochen weiter gewachsen Wie aus 
der jüngsten Umfrage der Mietfinanz 
GmbH, Mülheim-Ruhr (Stichtag: 14. 
April) bei 13 Industriezwägen her- 
vorgehl, erwartet die Industrie jetzt 
für 1986 ein reales Wachstum ihrer 
Umsätze von 4,8 Prozent 

Wenn auch die Investitionspläne 
nach wie vor ein kräftiges Wachstum 
der eingesetzten Mittel vorsehen, so 
sind die Geschäftserwartungen sät 
Jahresbeginn von Branche zu Bran- 
che differenzierter geworden. Deut- 
lich günstiger schätzen ihre Ge- 
schäfte die Automobilindustrie sowie 
Feinmechanik und Optik ein. Leicht 
gedämpft sind dagegen die Erwartun- 
gen in den Schlüsselbranchen Ma- 
schinenbau, Elektrotechnik und Che 


den Branchen sind offensichtlich 
vom Kursverfall des Dollar gegen- 
über 1985 verunsichert Eine Drosse- 
lung des Exportgeschäftes oder doch 
Ertragseinbußen im Wettbewerb mit 
amerikanischen Konkurrenten wer- 
den nicht ausgeschlossen. 

Demgegenüber, so die Mietfinanz, 
werden die jüngsten Korrekturen im 
Europäischen Währungssystem in al- 
len Branchen gelassen beurteilt Von 
der Bauwirtschaft und dem Steinkoh- 
lebergbau abgesehen rechnet das 
Gros der Branchen mit ein e m weite- 
ren stetigen und gesunden Wachstum 
auch über 1986 hinaus. 

Im Durchschnitt der 13 Branchen 
ist für 1986 eine Erhöhung der Inve- 
stitionen um real 5,9 Prozent geplant 
Die elektronische Datenverarbeitung, 
Feinmechanik und Optik, Maschi- 
nenbau und Elektroindustrie haben 
Zuwachsraten zwischen 10 und 14 


mie. Diese stark vom Export leben- Prozent vorgesehen. 


INTERSTOFF/ Auf dem Frankfurter Messegelände beginnt heute der Sommer 
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Lohnabschlösse liegen weiter 
der Inflationsrate 


fii, London 



Tn den etetenjoean MööatetlW® 



: %I& CBLFübräng beklagt 

* - - iurer 



tiegen- So stiegen 
^ Bnadiaiid^preis e jin Eeb ror 
.^■5. Jahresbasis uin 5,1 Prozent Far 

:JBra-*itd, wegeäi . d 5. 


te mit einem Rückgang der Inflati- 
onärste auf 4£ Prozent gerechnet 
und eine weitere Abschwacbung 

während der kommenden Monate ist 
ynh ylwnlidl- 

Auf der letzten Jahreskonferenz 

äesCBIhattedteFührungdesUnteF- 
■ nehmsverbandes dfelßtgUedsnntev . 
nehmen beschworen, in der diegähn- 
öenMfrandedenAnstiegderLohn- 
V nri Gehaitsabschlüsse auf zwei Pro- 

aent unt«- dem im vergangenm Jahr 

zu AnderenftHs sei die 

britische Wirtschaft ^gegenöhB der 
Konkurrenz nicht ge- 
; nagend wettfaewerbsßhig: 

Aach die Bank von England hat in. 
ihrem jüögsten tortaisbericht vor 
der Gefahr gewarnt, daß der Vorteil 
günstiger WedMäkursbewegungw 
müde untergraben weiden könnte, 
falls der Anstieg der N omm a lb ezüge 
nicht deutlich reduziert wird. ■ 


Die Produzenten sind zuversichtlich 


INGE ADHAM, Frankfurt 

Auf Frankfurts Messegelände steht 
- auch trotz der derzeitigen frostigen 
Witterung - der Sommer bevor Vom 
15. bis 17. April zeigen wieder mehr 
als tausend Aussteller aus 38 Ländern 
die neuesten Trends in der Stoffinode 
ffir den Sommer 1987. Vor Messebe- 
ghu tragen dieStofiproduzenten fest 
imijamo Optimismus zur Schau. Die 
ersten Emzäprasentationen in den 
Unternehmen sind nämlich durchaus 
erfolgversprechend verlaufen. 

Die Mode wird als „verbraucher- 
nah“ eingeschätzt; der Export läuft 
nach wie vor gut Dabei hilft der 
Branche, daß sie nur zu einem klei- 
nen Tefl beim Absatz von der Dollar- 
kurs-Entwicklung ahhängt Die Lie- 
ferungen an das Ausland yhpn zum 
größten Teil in EG- und Efta-Länder. 
Auf der anderen Seite dämpft eis ten- 
denziell sinkender Dollarkurs den 
R(Astoffpreisauftrieb, der im vergan- 



genen Jahr teilweise sehr zu schaffen 
machte. 

In den einzelnen Textilzweigen hat 
es im vergangenen Jahr aber eindeu- 
tig divergierende Entwicklungen ge- 
geben. So konnten die Maschenstoff- 
Hersteller ihren Umsa tz gerade hal- 
ten. Sie haben in den letzten Jahren 
Terrain beim Inlandsabsatz vor allem 
dadurch verloren, daß die Fertigwa- 
renemflihren aus Maschenstoffen in 
die Bundesrepublik kräftig zulegten; 
hier preislich mitzuhalten fällt den in 
diesem Bereich noch nicht völlig 
durchrationalisierten deutschen An- 
bietern schwer. Erfolge verbuchen sie 
freilich im hochmodischen Bereich. 

Recht positiv entwickelte sich be- 
reits im vergangenen das Geschäft 
der deutschen Baumwollweber, deut- 
licher fiel das Plus mit knapp 22 Pro- 
zent auf 1,45 Milliarden Mark Umsatz 
für die Tuch- und KJeiderstoffmdu- 
strie aus. Bei ihnen signalisiert der 
Auftragsfluß der ersten Monate die- 


ses Jahres bisher eindeutig ein Anhal- 
ten dieses Trends. 

Den kräftigsten Sprung melden die 
deutschen Stoffdrucken Sie stellten 
im vergangenen Jahr 40 Prozent 
mehr Druckstoffe für Bekleidung her 
als im Jahr zuvor. Da gleichzeitig die 
Nachfrage nach bedruckten Stoffen 
für Heim und Haus relativ gering 
blieb, addiert sich der Produktionszu- 
wachs für die Stoffdrucker insgesamt 
nur auf 22 Prozent Immerhin: Ähn- 
lich hohe Steigerungsraten hat es in 
der Branche seit Jahren nicht gege- 
ben. Mehr als 60 Prozent der Produk- 
tion gehen in den Export 

Mit der positiven Entwicklung, die 
im vergangenen Jahr den Umsatz der 
deutschen Textilindustrie um fünf 
Prozent auf knapp 37 Milliarden Mark 
expandieren ließ, ist die Branche der 
Entwicklung in der Bekleidungsin- 
dustrie davongelaufen. Sie spürt 
noch keine echte Belebung und hofft 
auf eine bessere Konsumkonjunktur. 


RUHRGEBIET - NIEDERRHEIN 

Höhere Biimennachfrage 
entlastet auch Arbeitsmarkt 


HANS BAUMANN, Duisburg 

Der konjunkturelle Aufschwung 
im westlichen Ruhrgebiet und am 
Niederrhein ist nicht mehr aus- 
schließlich auf den Export zurückzu- 
führen. Jetzt greift auch deutlich die 
Binnennachfr age mi t » ipom besonde- 
ren Schwerpunkt bei den betriebli- 
chen Investitionen. Das teilte die In- 
dustrie- und Handelskammer Duis- 
burg-Wesel-Kteve bei der Vorlage ih- 
res Jahresberichts 1985 mit Die Re- 
gion nehme voll am gesamtwirt- 
schaftlichen Aufschwung teil 

Die Industrie am Niederrhein und 
im westlichen Ruhrgebiet hat 1985 
mit 31.1 MnL Mark Umsatz ein bisher 
nicht erreichtes Ergebnis erzielt Die 
günstige konjunkturelle Entwicklung 
zeige jetzt auch Wirkung im Bereich 
der Beschäftigung und führe zu einer 
deutlichen Entspannung des Arbeits- 
marktes. Zum erstenmal seit 1979 sei 
die Zahl der Arbeitslosen im Be- 
richtsjahr wieder leicht zurückgegan- 
gen; es gebe mehr Stellenangebote 
und weniger Kurzarbeit sagte der 
Hauptgeschäftsführer der Kammer, 
Theodor Pieper, vor der Presse. Der 
jahrelange Rückgang der Zahl der Ar- 
beitsplätze in der Industrie sei ge- 
stoppt Pieper „Diese Fakten bewei- 
sen, wie töricht die These von einer 
Entkopplung von Wirtschaftswachs- 
tum und Rpsrhfrftignng ist“ 

Ebenso töricht wäre es aber auch, 
so Pieper, die in Teilbereichen weiter 
bestehenden strukturellen Schwä- 
chen, die nar»h wie vor in eine r über- 
durchschnittlichen Arbeitslosigkeit 


zum Ausdruck kamen, zu übersehen. 
Schonungslos würden diese ungelö- 
sten Stnikturprobleme wieder her- 
voitreten, wenn der Aufschwung wie- 
der abflache. Ziel müsse daher die 
weitere Stärkung der Investitionsfa- 
higferit der Wirtschaft sein, um zu- 
sätzliche Arbeitsplätze zu schaffen. 
Die Politik sei aufgerufen, hierfür die 

B»hm «»nhgdingiiTi g wt zu schaffen 

Rückschläge für eine solche Siche- 
rung der wirtschaftlichen Zukunft 
bringt nach Pieper die „bedauerliche 
Kehrtwendung der Landesregierung 
in der Landesplanung“. Durch die 
Entscheidung, den Orsoyer Rheinbo- 
gen und weitere flachen, insgesamt 
25000 Hektar, wirtschaftlicher Nut- 
zung zu entziehen, vertiere die Region 
entlang der Rheinschiene von Duis- 
burg bis zur niederländischen Grenze 
ein wesentliches StandortpotentiaL 

Die Sicherung des Standortfaktors 
„günstige Energieversorgung“ sei für 
Nordrhein-Westfalen und insbeson- 
dere für das Ruhrgebiet entschei- 
dend, um die Investitionshemmnisse 
weiter abazbauen. Die Regierung des 
Iandes müsse auf eine bessere Mi- 
schung des Energieangebots hinwir- 
ken, wozu auch die Kernenergie 
gehöre. 

Erhebliche F.mg/»hr5'nlcnT>g pn für 
die Wirtschaft bringen nach Pieper 
auch die jüngsten um weltpolitischen 
Entscheidungen aus dem Bundesim- 
missionsschutzgeseiz und aus der 
^technischen Anleitung Luft, die in 
ihrer wirklichen Tragweite noch gar 
nicht abzuschätzen seien. 
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\ferkehrs-Ströme1986 

feMntoMumien 

Personenverkehr Bder Brndowepufalik DeutecM^ (Ho-Scbitaas) 

615 Mrd Persooentfometer ^ 

davon: 



Das Auto beherrscht eindeutig die Verkehrs-Szenerie in der Bundes- 
republik Deutschland. Ober vier Fünftel des gesamten Personenverkehrs 
werden 1986 nach Schätzungen des Münchner Ifo-Instituts mit dem Pkw 
bewältigt. Für die öffentlichen Verkehrsmittel - also Bahn, Bus, U-Bahn 
und Straßenbahn - bleibt nur ein knappes Fünftel. Beim Güterverkehr 
erbringt der Lkw gut die Hälfte der gesamten Transportleistung. An 
zweiter Stelle steht die Bahn mit einem Anteil von rund einem Viertel am 
Güterverkehr. quellb : Globus 


Feldmähle- Aktien werden 
noch im April angeboten 

Frankfurt (cd.) - Die Aktien der 
aus dem industriellen Kembereich 
des Flick-Konzerns gebildeten Hol- 
ding Feldmühle-Nobd AG (Grund- 
kapital 350 MüL DM) sollen in der 
lebten Aprilwoche vor allem deut- 
schen Anlegern, aber auch ausländi- 
schen Interessenten, zur Zeichnung 
angeboten werden. Die Plazierungs- 
modatitaten und den Emissionspreis 
wird die Deutsche Bank am 2L April 
bekazmtgeben. In Börsenkreisen 
rechnet man mit einem Emissions- 
kurs von 260 bis 310 Mark je Aktie. 
Die Ankündigung dieses letzten 
Schritts der Flick-Transaktion n a h m 
Vorstandssprecher Christians zum 
Anlaß, gegen dirftriTninitM-pnct#» 
Äußerungen im Zusammenhang mit 
dieser Plazierung und der Börsenein- 
führung des Springer-Verlages zu 
wehren. 

Kritik an der Bahn 

Bremen (ww) - Heftige Kritik hat 
der Präses der Handelskammer Bre- 
men Friedo Beminghausen an den 
Planen der Deutschen Bundesbahn 
geübt zusammen mit den belgischen 
und niederländischen Eisenbahnen 
über ihre Tochtergesellschaften 
Transfracht und Intercontainer eine 
gemeinsame Gesellschaft zu grün- 
den. Im Ergebnis will die Bahn nach 
den Worten von Beminghausen aus 
dem westlichen und südwestlichen 
Raum der Bundesrepublik billiger 
nach Rotterdam und Antwerpen fah- 
ren als zu den deutschen und speziell 
zu den bre m is chen Häfen. 

Galen pünktlich erschienen 

Frankfurt (dpa/VWD) - Der Ban- 
kier Ferdinand Graf von Galen (50) ist 
gestern pünktlich zum Prozeß um 
den Fast-Zusammenbmch der Frank- 
furter Bank Schröder, Münchmeyer, 
Hengst und Co. (SMH-Bank) vor dem 
Landgericht Frankfurt erschienen. Er 
war Mitte März gegen eine Kaution 
von 3 »hn Millionen DM und znsät z- 
ßche Auflagen von der Untersu- 
chungshaft verschont worden. 

Bel Strom an der Spitze 

Frankfurt (dpa) - Die Bundesrepu- 
blik Deutschland lag mit ei nem 
Stromverbrauch von 383 Mrd. Kilo- 
wattstunden 1985 in der EG an der 
Spitze vor Frankreich (303 Mrd.) und 


Großbritannien (275 Mrd.). Der Zu- 
wachs von drei Prozent war jedoch 
unter dem EG-Durchschnitt von 4J2 
Prozent Dies teilte die Verei n igu n g 
Deutscher Elektrizitätswerke 
(VDEW) gestern in Frankfurt mit Die 
stärksten Zunahmen veraeichneten 
Frankreich mit 7,3 und Dänemark 
mit sechs Prozent 

Managerversichernng 

Düsseldorf (Py.) - Das Bundesauf- 
sichtsamt für das Versicherungswe- 
sen hat der erst seit wenigen Jahren 
in Düsseldorf ansässigen deutschen 
Niederlassung der amerikanischen 
Federal Insurance Comp. (Prämien- 
Volumen 1984: 15 MflI. DM) eine neue 
Vermögensschad en-Haftpfhchtversi- 
cberung für Unternehmensleiter ge- 
nehmigt Die Versicherung soll ein- 
treten, wenn durch einen Verstoß bei 
der Leitung des Unternehmens Drit- 
ten ein Vermögensschaden zugefügt 
wird. 

KfW-Kredite billiger 

Frankfurt (cd.) - Die Kreditanstalt 
für Wiederaufbau (KfW) senkt die 
Zinsen für neue Bestellerkredite aus 
ihrem ERP- Exportfmanzierungspro- 
g ramm von 7,01 auf 6,77 Prozent bei 
Auftragswerten bis zu rd. 105 MÜLDM 
und von 7,87 auf 7,62 Prozent bei Auf- 
tragswerten über rd.105 MilLDM. 

Interventionssatz gesenkt 

Paris (AFP) - Die Französische 
Staatsbank wird ab heute ihren Inter- 
ventionssatz von 8^5 Prozent um ei- 
nen halben Punkt auf 7,75 Prozent 
reduzieren. Dies wurde gestern in Pa- 
ris bekazmtgegeben. Um einen über- 
höhten Gelrimpnggnnrar arhg und ei- 
ne Zunahme der Teuerung zu vermei- 
den, wurde beschlo ssen, 

die von den Banken bei der Staats- 
bank zu hinterlegenden obligatori- 
schen Reserven anzuheben. 

Dollar etwas fester 

Frankfurt (dpa/VWD) - Der Dol- 
laikurs ist gestern leicht gestiegen. 
Der amtliche Mittelkurs der US-Devi- 
se wurde in Frankfurt mit 2,3135 DM 
nach 2^050 DM am Freitag fixiert 
Die Deutsche Bundesbank griff offi- 
zieü nicht in die Kursfindung ein. Das 
«und Sterling stieg auf 3,4180 
(3,4060) DM. Der Schweizer Franken 
und der Yen notierten mit 119,68 
Gl 9,32) DM und mit 1,2935 (1,2925) 
DM etwas fester. 






WELT DER # WIRTSCHAFT 


GROSSBRITAN NIEN / Lawsons Modell zur Mitarfaeiter-Gewinnbeteiiigung soll Beschäftigungslage verbessern 

Lohnstrukturen sind Achillesferse der Wirtschaft 


FOTO: TOPIX 

S ir Waller Salomon, eine weit über 
die Londoner City und Großbri- 
tannien hinaus bekannte und ge- 
schätzte Persönlichkeit, wird morgen 
80 Jahre alt Zeit seines Lebens war 
Sir Waller, der 1962 in den Adelsstand 
erhoben wurde, intensiv dem Bank- 
geschäft verbunden. 

Bis immerhin noch 1983 war er 
Vorsitzender des Verwaltungsrats der 
von ihm 1950 übernommenen Londo- 
ner Merchant Bank Rea Brothers. 
1960 wandelte er die kleine, aber feine 
Privatbank in eine Publikumsgesell- 
schaft um. Seinen internationalen Na- 
men machte sich Sir Walter allerdings 
mit zwei Büchern. 1973 erschien „One 
Man's View“, im Herbst 1983 stellte er 
in Anwesenheit von Premierministe- 
rin Margaret Thatcher sein jüngstes 
Werk „Fair Waming“ vor. 

ln beiden Büchern führt der in 
Deutschland geborene und aufge- 
wachsene Londoner Bankier seinen 
Kreuzzug gegen die „unmoralische, 
politisch gefährliche und letztlich ins 
Chaos führende Inflation“ sowie alle 
Eingriffe, die gegen die freiheitliche 
Gesellschaft gerichtet sind. „Großbri- 
tannien braucht mehr Männer wie Sir 
Walter“, hatte die Premierministerin 
bei der Vorstellung seines zweiten 
Buches bewundernd geäußert. 

Sir Walter Salomon wurde am 16. 
April 1906 in Hamburg geboren- Der 
Sproß einer alten Hamburger Ban- 
kiersfamilie verließ das Hitler- 
Deutschland 1937 und wurde briti- 
scher Staatsbürger. (fu) 

Britische Bank 
wird verkauft 

fu. London 

Die Bank von England wird John- 
son Matthey Bankers (JMB), die ehe- 
malige Tochterbanlr ries Londoner 
Edelmetall-Konzems Johnson Mat- 
they, an das größte australische 
Bankinstitut Westpac verkaufen. 
JMB war vor eineinhalb Jahren we- 
gen uneinbringbarer Forderungen ge- 
genüber fernöstlichen Kreditneh- 
mern zusammen gebrochen. Um die 
Bank vor dem völligen Untergang zu 
retten, hatte die Bank von England 
JMB zum Buchwert von einem Pfund 
übernommen, mußte aber rund 100 
Miü. Pfund (340 Mili DM) einschie- 
ßen, damit die Bankgeschäfte fortge- 
führt werden konnten. 

An der Rettungsaktion beteiligten 
sich auch rund 20 britische Banken. 
Es wird geschätzt, daß die Notenbank 
über die Kapitalspritze von 100 MilL 
Pfund hinaus weitere 25 MilL Pfund 
beisteuern mußte. Der von Westpac 
zu zahlende Kaufpreis wird auf 6,75 
MilL Pfund veranschlagt. 


WILHELM FURLER, London 

Der britische Schatzkanzler Nigel 
Lawson wird in Kürze seine mit dem 
jüngsten Budget vorgelegten Pläne 
für eine Mitarbeiter-Gewinnbeteili- 
gung dem Arbeitgeber-Verband und 
Vertretern der Gewerkschaftsbewe- 
gung näher erläutern. Schon jetzt hat 
der Gewerkschaftsdachverband 
TUC, wie nicht anders zu erwarten, 
erhebliche Bedenken gegen das Kon- 
zept angemeldet. 

Dabei stellt es, wie Samuel Brittan, 
ein » 1 der angesehensten britischen 
Zeitungskocomentatoren, völlig zu 
Recht betont, des Scbatzkanzlers 
größte Chance dar, sich mit einer er- 
folgreichen Einführung „einen Platz 
in der Geschichte“ zu verdienen, 
wenngleich seine Initiative für eine 
wirtschaftsweite Arbeitnehmer-Ge- 
winnbeteiligung in der britischen Öf- 
fentlichkeit bislang kaum ein Echo 
gefunden hat 

Dies liegt einerseits daran, daß das 
Ausmaß der positiven Auswirkungen 
einer so elementaren Veränderung 
der Vergütungsstruktur, wie sie bis- 
lang eigentlich nur in Japan existiert, 
unterschätzt wird. Zum anderen wird 


einmal mehr deutlich, daß die Briten 
kreativen Strukturänderungen, ins- 
besondere wenn sie das Beschäfti- 
gungsverhältnis betreffen, meist mit 
großer Skepsis begegnen. 

Lawson begründet seine Initiative 
mit der Erke nntnis, daß die gegen- 
wärtige Lohn- und Gehaltsstruktur 
die eigentliche Achillesferse der bri- 
tischen Wirtschaft sei; dies gelte so- 
wohl für den eingebauten unflexiblen 
Mechanismus überzogener Forderun- 
gen und Zugeständnisse als auch für 
die Härte in Form von Entlassungen, 
sobald Marktschwierigkeiten auftre- 
ten. „Wenn das einzig flexible Ele- 
ment die Beschäftigtenzahl ist, dann 
sind Entlassungen zwangsläufig eher 
wahrscheinlich“, betonte der Schatz- 
kanzler in seiner Budget-Rede. 

Ein Ausweg sei die Entwicklung 
eines Systems, in welchem ein erheb- 
licher Teil der Mitarbeiter- Vergütung 
direkt vom Untern ehmensgewinn je 
Beschäftigtem abhängt. Dies hätte 
ein wachsendes Interesse und einen 
direkten Anteil der Belegschaft am 
Erfolg ihres Unternehmens zur Folge. 
Außerdem stünden die Unternehmen 
weit weniger unter dem Zwang, wäh- 


rend einer negativen Konjunkturpha- 
se Mitarbeiter zu entlassen, da eine 
Flaute durch geringere oder gar keine 
Gewinnausschüttungen weit besser 
durchgestanden werden kann. 

Wie könnte eine solche Gewinnbe- 
teiligung aussehen? Angenommen, 
ein Mitarbeiter verdient heute 30 000 
Mark pro Jahr einschließlich zusätzli- 
cher Nebenleistungen, dann würde 
bei einer Gewinnbeteiligung die fixe 
und weiterhin über Tarifverhandlun- 
gen festgelegte Lohnzahlung mögli- 
cherweise bei 24 500 DM liegen; zu- 
sätzliche 5500 DM würden als ge- 
winnabhängige Bonuszahlung gelei- 
stet Wie hoch der Anteil des gewinn- 
abhängigen Elements am Lohn oder 
Gehalt sein wird, ist noch offen und 
wird wohl von Unternehmen zu Un- 
ternehmen unterschiedlich sein. 

Jedoch glauben Experten, daß ein 
Anteil deutlich unter zehn Prozent 
kaum Anreize schaffen würde. Ande- 
rerseits käme ein Anteü von über 25 
Prozent kaum in Frage, da die Kosten 
für die Staatskasse zu hoch würden. 
Denn Lawson ist entschlossen, dem 
Gewinnbeteiligungskonzept mit zu- 
sätzlichen Steueranreizen auf die 


Sprünge zu helfen. Offenbar denkt er 
an einen bis 2 U öOprozentigen Nach- 
laß bei der Besteuerung des gewinn- 
abhängigen Anteils 

Dieser Steueranreiz ist schon des- 
halb angebracht, weil die Gewinnbe- 
teiligung ja nicht nur die Chance 
bringt, von steigenden Gewinnen zu 
profitieren. Die Gewinnbeteiligung 
birgt ebenso das Risiko, in schlechten 
Zeiten niedrigere Vergütungen nach 
Hause zu tragen. Um Mitarbeiter zu 
ermutigen, dieses Risiko auf sch zu 
nehmen, sind Griffe in den Staats- 
säckel zumindest während der ersten 
Jahre nicht zu umgehen. 

Doch dies wäre pmp Staalsmvesti- 
üon, die sich vielfach ausrahlm dürf- 
te. Zum pinpn ist das Potential einer 
sich durchsetzenden Gewinnbeteili- 
gung für Arbeitnehmer gerade für die 
britische Wirtschaft mit ihrer traditio- 
nell schlechten Arbeitgeber-Arbeit- 
nehmer-Beziehung und ihrer mit Ar- 
beitskämpfen gepflasterten Vergan- 
genheit nicht zu unterschätzen. Zum 
anderen läßt sich schon jetzt der posi- 
tive Einfluß auf ein höheres Aktivi- 
tätsniveau und eine verbesserte Be- 
schäftigungslage absehen. 


DÄNEMARK / Leistungsbilanz-Defizit problematisch NIEDERLANDE / Bierkonzem blickt nach Deutschland 

Weiter auf Wachstumspfad Heineken auf der Lauer 


dpa/VWD, Paris 

Dänemark ist weiter auf dem 
Wachstumspfad. Wie die Organisati- 
on für Wirtschaftliche Zusammenar- 
beit und Entwicklung (OECD) in ih- 
rem Länderbericht schreibt, ist das 
dänische Bruttosozialprodukt seit 
1982 jährlich um real drei Prozent 
gestiegen. Die Inlandsnachfrage habe 
sich lebhaft entwickelt, stärkstes 
Wachstumselement sei dabei die In- 
vestitionstätigkeit der Unternehmen 
gewesen. 

Nach den OECD- Angaben hat sich 
außerdem die staatliche Finanzsitua- 
tion entscheidend verbessert Die 
Zahl der Arbeitslosen sei beständig 
zurückgegangen, während sich die 
Preisstabüisierung fortgesetzt habe. 

Einziger „dunkler Punkt“ in der 

g ünstigen Wirts phaftwnt ari ckking ist 


nach OECD- Ansicht die stetige Lei- 
stungsbüanz-V erschlechtenmg. Das 
Defizit sei 1985 auf die Rekordhöhe 
von 28 Mrd. Kronen (7,8 Mrd. DM) 
und damit auf einen Anteil von 4,6 
Prozent des Bruttosozialprodukts ge- 
stiegen. Vorrangiges Ziel müsse in 
den nächsten zwei Jahren die Verbes- 
serung der Leistungsbilanz sein. Des- 
halb werde die Wirtschaft 1986 und 
1987 mäßiger wachsen. 

Die Experten unterstreichen, daß 
sich die dänische Regierung bereits 
um einen Abbau der Außendefizite 
bemüht und sie in einigen Jahren 
gänzlich beseitigen will Um schnel- 
ler voranzukommen sei unter ande- 
rem ein wirksamer und rapider Res- 
sourcentransfer in den dem interna- 
tionalen Wettbewerb ausgesetzten 
Sektoren notwendig. 


htz Amsterdam 

Der Amsterdamer Bier- und Ge- 
tränkekonzem Heinecken beabsich- 
tigt sich auf dem deutschen Markt zu 
engagieren. „Wir warten zunächst 
noch ab“, so Vorstandsmitglied 
G. van Schaik auf der diesjährigen 
Bilanzpressekonferenz, „ob das Rein- 
heitsgebot noch in diesem Jahr fallt 
Aber wir können auch Bier brauen, 
das dem deutschen Reinheitsgebot 
entspricht“ 

Man werde jedoch den Sturm auf 
den deutschen Biermarkt nach dem 
Fall des Reinheitsgebotes - in Am- 
sterdam hält man ein entsprechendes 
Urteil des Europäischen Gerichtsho- 
fes noch in diesem Jahr offensichtlich 
für sehr wahrscheinlich - zunächst 
vorüberziehen lassen, dann aber „am 
Ball“ sein. „Wir haben noch keine 


ITALIEN / Ansiedlung von Technologieparks als Ersatz für stillgelegte Industrien 

Mailand und Turin kämpfen um die Spitze 


GÜNTHER DEPAS, M ai l a nd 

Nach dem Vorbild der britischen 
Seienee-Parka- und de* US-Tecüocin. 
ties entsteht in Italien gegenwärtig 
eine Reihe von Hochtechnologie-Ag- 
glomeraten mit dem Ziel, wissen- 
schaftliche Institute und Industrieun- 
ternehmen im Verbund eng zu ver- 
zahnen. Bahnbrecher auf diesem Weg 
ist das schon im vergangenen Jahr 
von der Agnelli-Stiftung in Turin aus 
der Taufe gehobene Projekt „Tecno- 
City“. Mittelpunkte dieses Hochtech- 
nologie-Areals sind die zu den Kon- 
zernen Fiat (Turin) und Olivetti (Iv- 
rea) gehörenden Unternehmen und 
Forschungsstatten. 

In der Region Piemont, der Heim- 
stätte dieses Areals, ist die Erfindun- 
gsdichte (EG-Patente je Million Ein- 
wohner) mit 14,7 (1984) höher als die 
der Lombardei (10,3), wobei die Pro- 
vinz Turin in der neben Fiat noch 
zahlreiche andere Hochtechnologie- 
Finnen ihren Sitz haben mit 22,1 vor 


der Provinz Mailand mit 17,2 in Itali- 
en weit an der Spitze steht Der italie- 
rqsehei Durchschnitt .dieser „Erfin- 
dungsdichte“ belief sich dagegen nur 
auf 3,3. 

Das Beispiel der Region Piemont 
und seiner Regional-Hauptstadt Tu- 
rin vor Augen wollen jetzt auch die 
Lombardei und Mailand ein High- 
Tech-Zentrum aufbauen. Mittel- und 
Ausgangspunkt des Milan High Tee 
and Iimovationfield (MIF) ist das von 
dem Gummikonzern Pirelli als Pro- 
duktionsstätte aufjgegebene Areal 
von Bicocca. 

Darüber hinaus will die Stadtver- 
waltung von Mailand zusammen mit 
den örtlichen Industrieunternehmen 
auch andere ehemalige Industriea- 
reale heranzieben, die durch die Um- 
strukturierung und Rationalisie- 
rungsmaßnahmen der Unternehmen 
jetzt nach und nach frei werden. 

Dazu gehören Fabrikgrundstücke 
wie in dem Mailänder Vorort von Se- 


sto San Giovanni, der während der 
Streik- und und Protestphase zwi- 
sehen dem Ende der sechziger und 
dem Anfang der siebziger Jahre als 
Mailänder „Stalingrad“ berühmt und 
berüchtigt war. So wie diese Trutz- 
burg des Italienischen Arbeiterprote- 
stes in den letzten 20 Jahren 47 Pro- 
zent ihrer Industriebeschäftigung 
einbüßte, stehen auch andere Indu- 
striestandorte Italiens vor der Not- 
wendigkeit zukunftweisend Ersatz 
und Ergänzung zu schaffen. 

Science-Park-Projekte haben be- 
reits Verona (Bio-Technologien), Pa- 
dua (Elektronik) und Venedig (Um- 
weltschutz). Pläne in ähnlicher Rich- 
tung hegt darüber hinaus Genua, wo 
die Krise der Stahl- und Werftindu- 
strie Platz für High-Tech-Initiativen 
schafft Konkret sind hier die Projek- 
te darauf gerichtet nach dem Vorbild 
dem kalif ornischen Silicon-Valley die 
Hersteller von elektronischer Hard- 
und Software zu konzentrieren. 


geeignete Losung für den landeswei- 
ten Vertrieb ln der Bundesrepublik“, 
so der Vorstandssprecher weiter. Es 
scheint also so, als läge der größte 
holländische Bierbrauer bereits auf 
der Lauer für ein Engagement in der 
Bundesrepublik. 

Insgesamt zeigte sich die Ge- 
schäfteführung über das Jahreser- 
gebnis zufrieden, obwohl einige Wol- 
ken am Bierhimmel zu sehen sind. So 
fordere die Umstrukturierung in Spa- 
nien (Hemecken-Marktanteü 19,3 
Prozent) und Frankreich (25 Prozent) 
1986 Investitionen in Hohe von min- 
destens 550 MDL DM. Der Umsatz des 
Konzerns stieg im vergangenen Ge- 
schäftsjahr um 4,4 Prozent auf 6,402 
Mrd. Gulden (rund 5,8 Mrd. DM)- Der 
Gewinn erhöhte sich um 10,3 Pozent 
auf 454 MilL Gulden. 

Japaner erwarten 
stärkeren Yen 

dpa/VWD, Tokio 

Der Yen wird nach einer gemeinsa- 
men Prognose der führenden japani- 
schen Wirtschaftsforscher in den 
nächsten drei Jahren seine jüngsten 
Kursgewinne gegenüber dem Dollar- 
verteidigen. Neun der zehn Konjunk- 
turinstitute und Forschungsabteilun- 
gen von Banken rechnen sogar mit 
einem weiteren Kursanstieg von jetzt 
180 auf 170 bis 150 Yen je Dollar. 

Die Wirtschaftswissenschaftler be- 
gründen ihre Prognose mit dem (er- 
warteten) Rückgang der Zinssätze in 
den USA, der zunehmenden Verwen- 
dung des Yens als internationaler Re- 
serve- und Verkehrswährung sowie 
dem erwarteten Anhalten des japani- 
schen A ußenhan dplsnhcrs chiijwsp«;. 
Trotz der Dollarschwäche werde 
Japan seine Exportoffensive fortset- 
zen können, da die Produktivität sei- 
ner Wirtschaft schneller steige als die 
der USA Außerdem würden die japa- 
nischen Einfuhren wegen der 01- 
preisschwäche tendenziell feilen. 
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FQRTUNE-LI STE / Ölfinnen waren 1985 die Vgrikäer 

Gewinne deutlich niedriger 

H.-A SIEBERS, Washington men kauften in großem 
Kir die 500 größten US-Industrie- ne Äktkn zurück; 14, 
firSL, die in cter Fortune-Iiste zu- ^ey^l^Indust^^Bi^ Sor- ; / 

sammengefeßt sind, hat das vergan- ^ ervrarben^öT^Ma^te^ . , - 
gene Jahr insgesamt enttäuschende Kws der, „S)Q“ - - - 

Ergebnisse gebracht Die gebremste ■ Quett?eftbody,JtoieiaI Foods, Sä-- - 
lülandskonjunktur, der nach wie vor fcäsco, Searie und Signal,; 
überbewertete Dollar und der schär- Sogenannte Leveraged Buyötits, : 
fee internationale Wettbewerb redu- ^ denen Aktiva verpfanddw«rieo, ' ■ 
zierten das Umsatzplus, verglichen gaben elf Konzernen ein äußeres G& : 
mit 1984, von 4^7 auf 2,75 Prozent acht Zu ihnen gehörte^Beatiice, -V 
oder von 1758,7 auf 1807.1 Mrd. Dol- Kaiser Aluminium, -Levi^Söxuss, J'j. 
lar. Der Zuwachs blieb unter der In- Revion und UniroyaL Laut Salomon • . - 
flatdonsrate (3,6 Prozent). Brothers erhöhte sich dieZifaltfe 

Die Reingewinne, die im Voijahr Umstrukturierungen gegenübft KHH 
um 244) Prozent auf 85,9 Mrd. Dollar um i© Prozent auf 498, ihr Wo* um - s 
gestiegen waren, «»"ken 1985 um 19,1 54 Prozent anif 191,4 Mrd. Doüanwas . 

Prozent auf 69,6 Mrd. Dollar. Die Um- den zusammengefeßten Aktiva ; 
satzrendite schrumpfte von 4,4 auf 3,9 General Motors, Exxon, Mobil und ; - 
Prozent, während die Aktiva von nT entspricht Fortune begründet 
1414,3 auf 1519,5 Mrd. Dollar zunah- das Fusionsfieber mit den „geringen 
Tran Andererseits fiel die Zahl der Anreizen, in neue Werke za investie-’ 
Mitarbeiter von 14^ auf 14 Millionen, ren“. Viele Käufer seien jetzt üb&-^ . •“ 
Verluste erwirtschafteten 70 (1984: 37) schuldet, was in Krisenzeiten Probidfr 
Unlernehmen — ein Rekord, 332 (429) me aufWerfen könnte. 

CThöhten die Umsätze und 242 (376) d* höchsten Umsatz- urid G* 
ihre Gewinne. winnsteigerungen erzielten im ver- \ .. 

Blickt man weder zuruck, dann hat Jahr die Hersteller von Mo- ’ 

die Reagan-Ara den amerikanischen ggs^lzeug und Sportartikeln, ’i 
Fiimen rölatw magere Jahre be- ^ & Tabelle zeigt,wurde „BigQQ“ 
schert. Seit dem Hoch, das vor A^- ärgsten gebeutelt IBM, deren \ 

brndi der Rezession 1M1 erreicht leic ht schrumpfte, hat 

wurde^ wuchsen^ Umsätze nur um Einbrüche im Computeigeschäft - 

am besten verkraftet Der Rest der 
um 17,4 Prozent fielen. Wegen der enttäuschte wie auch die Be- 

gisonen, Kostensenkungen und der Metafiverarbdtur^Tran^ 

PTOduktionsveriagennig ms Ausland Textilien und der Bergbau. 

nahm seit 1979 auch die Beschäfti- ^ - 

gnng ab. Erheblich beschleunigt bat Eine Wende bei Computern sagfe 
sieh die iTmwte^irtai rignmg - 173 Fir- die Wall Street für 1986 voraus. 
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Die 30 größten US-Iudustriekouzenie 

SS M 

(MUL Dollar] 

Umsatz 

± % 

Netto- 

gewinn 

Ümeate- 

rewBte% 

1 

S 

General Motors 

96372 

+ 14£ 

3SS9 

44 

2 

1 

18» win 

88873 

- 4,6 

4870 

53 

3 

3 

Mobil 

55960 

-0.2 

1040 

13 

4 

4 

Ford Motor 

52774 

+ 03 

2515 

43 

5 

6 

IBM 

50056 

+ 9,0 

6555 

134 

6 

5 

Texaco 

46 297 

- 23 

1233 

2.7 

7 

U 

Chevron 

41741 

4 553 

1547 

3,7 

8 

B 

A.TAT. 

34 910 

+ 53 

1567 

43 

S 

7 

Du Font 

29483 

-173 

1118 

33, 

10 

9 

General VM"' 11 

28 285 

4 13 

2336 

83 1 


11 

10 

Anwo 

27 215 

4 

12 

12 

All RirhfipH 

22357 

- 

13 

14 

Chrysler 

21 256 

4 

14 

13 

Shell OB 

20 309 

4 

15 

15 

UA Steel 

18429 

4 

16 

18 

United Technologies 

15749 

- 

17 

17 

Phillips Petroleum 

15 676 

+ 

18 

19 

Tenneco 

15400 

4 

19 

18 

Occidental PetroL 

14534 

- 

20 

20 

Sun 

13769 

- 



Boeing 

Procter & Gamble 
Reynolds Industries 
Standard Oü 
ITT 

Beatrice 
Philip Morris 
Dow Chemical 
UcDooneU Douglas 
Rockwell intern. 


NAMEN 


Dr. Benno Weimann, Vorstands- 
vorsitzender der Gelsenwasser AG, 
Gelsenkirchen, wird heute 60 Jahre. 

Karl Birfchold, Mitglied des Vor- 
stands der Paul Hartmann AG, Hei- 
denhe im. und verantwortlich für den 
Zentralbereich Vertrieb, vollendet 
am 17. April das 65. Lebensjahr. 

Georg Barth (42) ist bei der Stein 
Promotions Frankfurt-Düsseldorf als 
Geschäftsführer und Mitinhaber 
nach 14jjähriger Tätigkeit aus persön- 
lichen Gründen ausgeschieden. Seit 


dem 1. Apnl 1986 ist er ejnw (fe 
leitenden Berater der Stein Unterneh- 
mens beratung GmbH, Frankfurt, ei- 
ner Tochtergesellschaft der Firma 
Berndteon International Manage- 
ment Consulting. 

Heinz Bierbrauer (67), Mitglied der 
Geschäftsführung der Firmengruppe 
Bierbrauer + Nagel, Stuttgart, legt am 
30. April sein Amt nieder und über- Ä 
nimmt den Vorsitz des Verwalhmgs^ 
rats der Holding Bierbrauer + Nagel 
KG. 


1 1 Einkaufszentren der Zukunft 


Einkauf ohne Zeitverlust 
Optimale Standorte in Autobahnnähe 
Keine Parkplatzprobleme 


Argumente, die für Handels- 
unternehmen der 90er Jahre 
entscheidend sein werden! 
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ANGERMANN / Belebung auf dem Fi rmenmarkt 

Nur begrenztes Angebot 
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JAN BREGH, Hamburg 
Die. Betebungstenfteaaen auf dem 
Untemehmensmarid; haben sich wei- 
ter venstärfeL Hintergrund für das Zn. 
teresse am Erwerb von deutschen 
. Unternehmen und Unternehmens be- 
^triligungen bilden nach Angaben der 
Hamburger ■ Angermann-Gru ppe 
uberdur chfichnit tli^h gute Kapari- 
- tg^audastungen, die zusammen mit 
<£* günstige? Wechsdhursrdationen 
zu einer überproportionalen Gewirrn- 
stelgenmg geführt haben. Der stei- 
genden Nachfrage steht jedoch nur 
ein' begrenztes Angebot an attrakti- 
ven’ Akquisitionsmöglichkeiten ge- 
genüber, heilst es bei Angermann. 
Verkaufsbereite Unternehmen hatten 
daher horte die Chance, hohe Ver- 
. kaufspreise durchzusetzen. 

’ Die Sparte Unteraehmensverkaui; 
die innerhalb der Angermann- 
Gruppe den Schwerpunkt der Aktivi- 
sten darstellt, verfügt gegenwärtig 
über einen festen Bestand an zu ver- 
kaufenden Unternehmen im Wert 
von 250 M3L DM. Dem stehen Such- 
aufträge im Wert von 290 MOL DM 
gegenüber. Auftraggeber sind vor al- 
lem große, kapitalstarke Unterneh- 
men der Baubranche, die nach Mög- 
lichkeiten der Bestandssicherung" 
durch Diversifikation suchen. 


Neben den U ntemehmensverkäu- 
fen entwickelt sich bei Angermann 
das Beratuxigsgeschäft positiv. Das 
Jahr 1985 habe ein Umsatzplus von 30 
Prozent gebracht, wobei die 
Schwerpunkte der Tätigkeit Unter- 
nehmensbewertung, Sanierung?- so- 
wie Immobilien venvertusgskoozepte 
and. Den gesamten Honoranunsatz 
gibt Angermann mit 13 bis 15 Will 
DM an. 

Demgegenüberzeigen die Bereiche 
Industrie- und Geweiheimmobilien 
sowie gebrauchte Maschinen und An- 
lagen Schwachen. Der Markt für Im- 
mobilien, den noch immer ein Über- 
angebot kennzeichnet, ist unverän- 
dert zäh, so daß bei Angermann die 
Umsätze stagnierten. Zur Zeit sind 
der Gruppe 120 Aufträge im Wert von 
rund 280 MÜL DM erteilt 

Rückläufig war das Geschäft mit 
gebrauchten Maschinen und Anla- 
gen. Vor allem, so wird bei Anger- 
mann betont, fehlten 1985 bei Indu- 
strie Versteigerungen spektakuläre 
Großveranstaltungen. Die 7a\i\ der 
Auktionen sei zwar auf 29 gestiegen, 
die Umsätze aber unter denen des 
Vorjahres zurückgeblieben. Den ge- 
samten Objekt Umsatz für 1985 gibt 
Angermann mit 350 MÜL DM an. 


DEU TSCHE BANK i Für 1986 könnte zu einer höheren Dividende noch ein Bonus kommen 

„Zwölf Mark sind keine Schallmauer" 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 
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^ ^Möbelgeschäft forciert 
Hannover (dos) - Die in allen Be- 
tätige Schaper-Gruppe. Hannover, 

1 mit einem Außemunsatz von gut 5 
Mid DM eines der führenden U ntex- 
nehmen der Branche, forciert in star- 
kem Maße die Interessen im Möbei- 
; geschäft Nach der Übernahme der 
Hnzelhandels-Kette Möbel Unger 
. GmbH, Goslar* hat Schaper jetzt die 
beiden Möbelhäuser ~ der Heinrich 
Heiland KG (Umsatz 50 MÜL DM) in 
Bochum und Wuppertal übemom- 
fjmen. Daneben gehört auch der Mö- 
oel-ETlialist Südema (150 MÜL DM 
Umsatz), Karlsruhe, zu Schaper. 

EmbeckerzamtBoniis 

• Einbeck (dpa/VWD) - Die Einhek- 
! ker Brauhaus AG,. Einbeck, hat im 
; Geschäftsjahr 1985- einen Bilanzge- 
; wihn von 1,67 JM51L DM erzielt Daraus 
] sbiU'eine unverändrate Dividende von 
.10 DM je 50-DM-Aktie auf das 
Gnmdkäpftal von 7,2 MUL DM sowie 
ein Bonus vp n l^ O DM je Aktiege- 
, zahlt werden (HV am Mai). 

i «Öf . t 

Ahes Umsatzptas . 

- D».Leo-_ 
nlsche Drafcäwerfce yAG, . Nürnberg, , 
1 hat DMüin Uinsate- .• • 

plus von rund 20 Prozent erzielt Der 
-HV-am 25.Jtnii soll dieAusschüttung 
eroer 2^>n»entigieh Dwidendevoige-. 

, schlagen werden. 1984 wurden 20 
Prozent Dividende plus vier Prozent 
'Jäosus gezahlt ln die Rücklagen ge- 
. : .;tan?%9. MBL DM. Ein Viertel des 

- Grundkapitals von 12MUL DM hält 
: : dte Gioga Beteiligungsgesellschaft 
, mbH, IVankfiirt an der- mit jeweils 50 
^ ^Prozent die Deutsche Bank und. die 

Nürnbeger _ Allgemeine Versiche- 
• nmg-AG beteiligt sind. 

WestLB baut ans 

- Dössddorf CPy.) - Die West- 
deutsche Landesbank will ihre Akö- 
vttateiL im Eurobondgeschaft mit 
ftebden ^ Währungen verstärken. In 

. der Löhdoiier Niederlassung wurde 


eine Gruppe eingerichtet, die künftig 
die Plazierung und n Handel ins- 
besondere von DoDar-TTteln, betrei- 
ben soll Bisher wurden bereits DM- 
TStel gehandelt Leiter der Gruppe ist 
Rolf Schäfer. 

Kräftig gesprudelt 

Wochenheim (dpa/VWD) - Die 
Sektkellerei Schloß Wachenheim AG, 
Wach enheim, erhöhte ihren Umsatz 
1985 um 20 Prozent auf 31,3 MUL DM. 
Der Absatz stieg dem Geschäftsbe- 
richt zufolge von 4,7 auf gut 5 MOL 
Flaschen. Aus knapp 0,44 (0,29) MÜL 
DM Jahresüberschuß sollen 120 000 
DM in die Rücklagen überführt und 
16 Prozent Dividende auf das Kapital 
von 2 MilL DM gezahlt werden. 

Erfolgreiche Dental-Schau 

Düsseldorf CPy.) - Mit guten bis 
sehr guten Geschäftsergebnissen, für 
die beteiligten 630 Unternehmen, von 
knapp die Hälfte aus dem Aus- 
land kam, ist die 23. IDS Köln-Inter- 
nationale Dental Schau zuende ge- 
- gangen. Die Messe zählte über 43 000 
Fach besuchen Das Exportgeschäft 
der Aussteller habe zahlreiche Orders 
und durch erfolgversprechende Ver- 
kaufeabsprachen beachtliche finpul- 
se erhalten. 

Christ zum Verkauf? 

Frankfurt (dpa/VWD) -Der ameri- 
kanische Schmuck-Konzern Zale, 
Dallas, der vor vier Jahrei die Ha- 
nauer Schmuck- und Uhrenkette 
Christ übernommen hatte, will sich in 
„absehbarer Zeit" von s ei nem euro- 
päischen Geschäftsbereich tre nnen . 
Das bestätigte ein Vertreter des Un- 
ternehmens gestern in Frankfurt 
Möglicherweise werde der! US-Kon- 
zem mit seinen europäischen Ge- 
schäftsanteilen an die Börse gehen. 
Es gebe aber auch Überlegungen, die 
rund 200 Schmuckgeschäfte der 
Christ-Gruppe in Großbritannien, der 
Schweiz und der Bundesrepublik an 
das Management oder Banken zu 
verkaufen. 


CLAUS DEKT3NGER, Frankfart 

Wohl ahnend, daß viele Aktionäre 

der Deutschen Bank bei einer 

12,4prozentigen Steigerung des Be- 
triebsergebnisses (vor Steuern und 
Risikovorsorge) auf rund 3 Mrd. DM 
mit einer unveränderten Dividende 
von 12 DM je Aktie unzufrieden sind, 
bemühte sich F. Wilhelm Christians, 
einer der beiden Vorstandssprecher, 
bei der Kommentierung des Ab- 
schlusses die Enttäuschung durch 
den Hinweis auf den Wertzuwachs 
der Aktie um das Anderthalbfache 
seit Anfang 1985 und das Bezugsrecht 
(Durchschnittswert 16,79 DM) zu 
dämpfen. 

Zugleich weckte er, vorausgesetzt, 
die Erträge sprudeln weiter so mun- 
ter, Hoffnungen auf eine höhere Aus- 
schüttung im nächsten Jahr („zwölf 
Mark sind keine Schallmauer), in 
dem auch ein Bonus aus dem bei der 
Verwertung des Flick-V ermögens er- 
zielten Ertrag von mehr «Ir 1 Mrd. DM 
denkbarerscheint 

Christians begründet den Verzicht 
auf eine Dividendenerhöhung für das 
gute Geschäftsjahr 1985 mit der Not- 
wendigkeit, die Kapitalkraft des Kon- 
zerns als solides Fundament für wei- 
teres ertragsstarkes Wachstum zu ver- 
bessern und auch das künftige Aus- 
schüttungspotential so weh wie mög- 
lich abzusiebem. Dabei haben die be- 
sonders risikosensiblen Deutschban- 
kiers nicht nur die anhal tenden und 
letzlich auch die internationalen 
Banken tjmgipmnripi) Gefahren an 
der Schuldenfront der Entwicklungs- 
länder vor Augen sowie die noch 
nicht absehbaren Risiken der vielge- 
priesenen Finanzinnovationen; sie 
denken auch an die Änderung der 

Ert raggs triiktiir im Bankgeschäft , die 

sich im relativen Rückgang der Zins- 
erträge abzeichnet, was nicht zuletzt 
auf die „Abnabelung* groß«- Kunden 
von den Banken als Folge des Vor- 
dringens neuer l ^nangienjwgCTn.d TiJ. 
mente zurückzuführen ist 

Bei der Deutschen Bank, bei der 
freilich wegen des hoben Gewichts 


WFG hat sich an 
Balsam beteiligt 

dos, Steinliagen 

Die Deutsche Gesellschaft für Wag- 
niskapital mbH (WFGX Frankfurt, hat 
15 Prozent des Kapitals der Balsam 
Sportstättenbau GmbH & Co. KG, 
Steinhagen, übernommen. Nach An- 
gaben des geschäftsfühlenden Ge- 
sellschafters, Friede! Balsam, wird 
damit für sein Unternehmen eine 
neue Phase eingelötet Beabsichtigt 
sei später die Umwandlung in eine 
Aktiengesellschaft und (üe Börsen- 
p jnfnhrnng . Unter Berücksichtigu n g 
der WFG-BeteDigung sei das Eigen- 
kapital des Unte rnehmen s, das sich 
als Marktführer im Bereich Spezialr 
Sportboden-Systeme betrachtet, auf 
rund 30 MDI DM gestiegen. 

Balsam installiert nach eigenen An- 
gaben weltweit mehr als eine MBL 
Quadratmeter synthetische Sportbo- 
denbeläge. Der Schwerpunkt liege 
bei T^ft^hnen und Kunstrasen. 
Vom Umsatz in Höhe von 110 MUL 
DM entfielen etwa 80 Prozent aufdie- 
sen Bereich. Der Anteil des Auslands- 


geschäfts erreiche 75 Prozent Vor al- 
lem die USA bezeichnet Balsam als 
wachstumsträchtigen Markt Das Un- 
ternehmen beschäftigt 250 ständige 
Mitarbeiter; hinzu kommen für Verle- 
gearbeiten noch. 500 Saisonkräfte. 


$CriU3 SSBRAUEREI KALTENBERG / Prinz Luitpold kämpft für das Reinheitsgebot 

Sorgen eines königlichen Mittelständlers 


^TjÄ säfifct aus wie das Bier aus der 
' lE/Düsseldorfe Altstadt: Tuifbraun 
■■ .- "find einer henüchen Krone aus 
, r j^ ha y iril.- Doch weit gefehlt, und beim 
Trinken - merkt man’s: Nicht obergä- 

J.e*- 


ftischend und Gleicht.- „König Ludwig 

I>indcö“heißtdiesesBi£ndasinit^) 


wig Dunkel 1 ' vom Faß einigte man 
sich schnell auf „Prinz Luitpold“. 

Und schon war das vorübergehende 

Ungleichg ewicht wieder im Lot Und 

als der Prinz voller Stolz durch seine 

Braustätte führte, sachkundig, enga- 

giert und - was die Verteidigung des 


' mner JUiRHständi^ihfii Pri- 

^vaÜrtÄuerei imT bayerischen Balten- 


geradezu kämpferisch, war der 
„Prinz 0 vergessen. Es sprach ein mit- 



derdasBieibrauen 
~dnc-nnj»Mltfo b ^whwh iite aSta 1 


fe^srer ; als'''9öne KftnigBche Ho? 

PrmzvohBayern. Ein 
' ^ eöfter' Nsshfithre der Wittelsbache r ,' 


«ul uesscu. » wi innw — 

'Äe Gründung desiMunchnor Okto- 
Vberitetes zurückgeht, der aber selbst 
V her noch darum kampft, auf die- 
^ agn Ffest sein Bier ausschenken m 
möchtecfer Prinz jetztdas 
a HbfbrauhfliiS erweihat 
*' Brauer der^; Lamfeshaüpfc- 
Oktoberftest beä£fem L düPr 
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. jödefBe^üßungeteer 
Jouraafeien ausderfer- 
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1 ■-■i- ySfanawi hben Herr Bangemann, 

Minister- AbörWie 

k an eineKotocte 

filßrfien ^JKörug Lud- 
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ZEICHNUNG: KLAUS BÖHLE 


■y^ShidisMwr Brauer, der nicht vreni- 
g ff äii kämpfen hat als jöier burger- 

läc*ieiBtbeato er - 

Hoheit durchaus mit- der 

Zeit und zögen auch kme.Berüh- 


zu 


v i mterfaahdieSchlogbraufr- 

Pnnzesän 

von Bayaii:^ 0 .Budapest eane Gast- 

hausbrauEna. tmd vier weitere Braüfi- 

reien als -Joint Vöatures mit Genos- 
senschafteu jies Landes. Und auch 


nach den USA und Kanada streckt 
der Prinz seine Fühler aus. 

I iypnznh kn m mwi gibt es mit 
Schweden und Italien, und 100 000 

Hektoliter des Gesamtausstoßes von 

250 000 Hektolitern werden nach 
En gland exportiert Den Umsatz gibt 
der Prinz mit 20 Millionen DM an, die 
Zahl der Mitarbeiter allein in Kalten- 
berg mit 100. 25 Prozent des Gersten- 
saftes weiden als Faßbier an den 
Mann (und die Frau) gebracht der 

Rest als Flaschenbier, aber nicht auf 

dem Einweg. Der Prinz verrichtet 
auch bewußt auf eine Lieferung an 

Handelsketten. Auf das dunkle Spezi- 

alhier entfallen mittlerweile 30 Pro- 

zent des Tnlandumsatzes. Den glei- 
chen Anteil hat das Weißbier. Beson- 
ders stolz vermeidet Prinz Luitpold, 
daß er immer noch neue Holzfässer 

anschaffen muß, weil diese von Bier- 

garten gefragt seien. 

Ob sich für das reinste und alkohol- 

armste Getränk unter den alkoholi- 
schen Getränken (das im übrigen ka- 
lorienarmer ist als Coca Cola, Oran- 
gensaft oder Milch), noch weitere 
Märkte erschließealassen, ist für die 
hart bedrängte mittelständische 
Brauwirtschaft zu hoffen. Vielleicht 

versucht man es einmal mit einer ver- 

stärkten Werbung für das Schön- 
heitsmittel Bier, nach dem Motto 
„Bei Usch, vor, wahrend und nach 

der Mahlzeit Bier trinken und außer- 

dem dreimal täglich den Busen 
gründlich mit Bier einreiben“. So je- 
denfalls ffg n ffi n Luise von Preußen, 
der die mittelständischen Privat- 
bxauerriffl in Bayern für diesen Tip 

zwar ausdrücklich danken, allerdings 

mit der Randbemerkung: Gott verzei- 

he ihr diesen Makel ihrer Herkunft. 

ARNULFGOSCH 


der niedrig verzinslichen täglich fälli- 
gen Gelder die Zinsspanne in Zeiten 
sinkender Zinsen traditionell 
schrumpft (1985 von 3,16 auf immer 
noch stolze 2,96 Prozent), wird das 
besondere deutlich sichtbar. Der 
Zinsüberschuß stieg trotz gut neun - 
prozentiger jahresdurchschnittlicber 
Ausweitung des Geschäftsvolumens 
lediglich um lß Prozent auf 4,27 Mrd. 
DM. 

Das Dienstleistungsgeschäft 
brachte zwar einen um 19,4 Prozent 
auf 1,94 Mrd. DM erhöhten Über- 
schuß, doch stiegen diese regulären 
Erträge insgesamt nur um 5,2 Pro- 
zent, wahrend der Verwaltungsauf- 
wand um 7,5 Prozent zunahm, so daß 
nur noch eine bescheidene Steiges 
rung des Teilbetriebsergebnisses (sie- 
he Tabelle) übrig blieb. 

Ihr Plus im Gesamtbetriebsergeb- 
nis erwirtschaftete die AG also prak- 
tisch allein aus den um zwei Fünftel 
auf deutlich über 1,1 Mrd. DM gestie- 
genen Gewinnen aus dem Eigenhan- 
del mit Wertpapieren, Devisen und 
Edelmetallen, zu dem dank des Bör- 
senbooms besonders die Effektenge- 
wirme (plus 50 Prozent! beigetragen 
haben. Für die Risikovorsorge zweig- 
te die Mutterbank aus dem erwirt- 
schafteten Ergebnis schätzungsweise 
850 MilL DU oder ein Drittel weniger 
ab als im Vorjahr, der Bedarf sank 
nicht zuletzt wegen des Rückgangs 
der Auslandsforderungen als Folge 
der Dollarab Schwächung, die das 
Wachstum des Geschäftsvolumens 
um 6,5 Mrd. DM und im Konzern um 
13 Mrd. DM bremste. Endgültig abge- 
schrieben wurden 480 (306) MilL DM 
Kredite, davon 462 MilL DM zulasten 
früher gebildeter Rückstellungen. 

Der Konzern, der ein Teilbetriebs- 
ergebnis von unverändert 2,88 Mrd. 
DM und ein Gesamtbetriebsergebnis 
von - geschätzt - 4,1 Mrd. DM (plus 
8,3 Prozent) erzielt hat, stockte seine 
Risikovorsorge um schätzungsweise 
1,6 (1,9) Mrd. DM auf, und zwar vor- 
wiegend für Engagements in Pro- 
blemländem, die auf 7,4 (7,9) Mrd. 


DM beziffert wurden. Wieder mußte 
die Mutter für die Eurasbank ein- 
springen, di«mai mit 230 M»n DM. 

Auch in den ersten beiden Monaten 
1986 hielt der günstige Ertragsfrend - 
vor allwn im Eigenhandel - an. Mit 
seinen umfangreichen stillen Reser- 
ven und dem um nahezu 2 Mrd DM 
auf 9,7 Mrd DM gestiegenen Eigen- 
kapital ist der Deutsche-Bank-Kon- 
zem, dessen Geschäftsvolumen um 
1,8 Prozent auf 243 Mid. DM gestie- 
gen ist, für weiteres Wachstum und 
die Wahrnehmung aller Chancen im 
Wettbewerb gut gerüstet Der vom 
Kreditwesengesetz gezogene Expan- 
sionspielraum hat rieh jetzt auf rech- 
nerisch 13 Mrd DM erweitert 

Die geschäftspolitische Strategie 
des Konzerns mit seinen 58 851 
(57 873) Mitarbeitern war und ist vor 
allem auf den Ausbau des nationalen 
und internationalen Wertpapierban- 
dels- und Emissionsgeschäfts ausge- 
richtet Nach der Etablierung eigener 
Wertpapierhäuser in London und 
Tokio, welche die Investmentbanfr- 
mg-Aktivitäten in New York, Frank- 
furt Genf und Zürich ergänzen, ist 
die Bank jetzt an allen Plätzen prä- 
sent, an denen sich das internationale 
Geschäft besonders konzentriert 
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(MDL DM) 

141905 

+ XB 

Eigenkapilal 

7 745 

+2U 

in % d. Rilnnrsnnuiu> 


(O) 

Gelder von Banken 

44140 

-3ja 

Gelder von Kunden 

76887 

+ Vi 

Eigene Schuldverscbr. 

3407 

+ 33.4 

Forder. an Banken 

41000 

-5.1 

Kundenkredite 

76462 

+ 4,1 

FeatverrinsL Papiere 

12049 

+ W 

Teflbe triebsergeb. *) 

1855 

+ W 

a. 0 . Ergebnis *) 

-114 

(-412) 

Gewinn v. EEV-Steuem 

1909 

+ 30fi 

EEV-Steuem 

1307 

+ 41,1 

Jahresüberschuß ’J 

762 

+ 5L6 


') Zins- und Provfcäonoüberschuß nbzfigL 
Personal- u. Sachaufwand sowie Normals b- 
acbreßnmgen «»> i.b»i» jmi *) Abschrei- 
bungen n. Wertberichtigungen aut Kredite 
und Wertpapiere sowie sonstige Aufwendun- 
gen abzfigL &ddo ans sonstigen a o. Erträgen 
(darunter Kgenhandelsgewtpne u. aufgelöste 
Rückstellungen). *) 1983 tncL IDO MUL DM 
ütrag au« Auflösung stiller versteuerter Re- 
serven. 


RÖMER 

Bei Helmen in 
vorderer Position 

nL Stuttgart 

fit der Bundesrepublik dürfte es 
zwischen 3J> und vier Minoren Be- 
nutzer von Motorrad- und Mpfahel- 
men geben. Pro Jahr werden hierzu- 
lande rund 450 000 bis 550 000 neue 
Helme gekauft, deren duiehschnitt- 
licbe Lebensdauer auf drei bis vier 
Jahre zu veranschlagen ist H elme 
werden, wie man bei der Römer 
GmbH, Neu-Ulm, konstatiert nicht 
nur anläßlich der Erstanschaflüng 
von Zweiridem gekauft, sondern vor 
?TWp i auch, weil H elme beispielswei- 
se im Fälle der Beschädigung ausge- 
wechselt werden müssen oder weil in 
der Zwischenzeit neue Normen erlas- 
sen wurden. Nicht zuletzt spiele auch 
die Mode bei den Helmen eine Rolle 

Dü Firma Römer, einer der führen- 
den Hersteller der Branche, produ- 
ziert und vertreibt vor allem Sporthel- 
me, also Motorrad- und Mofaheime 
unter den Marken „Römer“ und „Car- 
rara“. Darüber hinaus sind im Pro- 
gramm Schutzhelme, Schutzschilde 
und sonstige Ausrüstungsgegenstan- 
de für die Polizei, die Feuerwehr, für 
Miliar und Industrie. Das Famüien- 
untemehmen hat nach Angaben des 
geschäftsführenden Gesellschafters 
Anton H. Werren in 1985 den Umsatz 
um 15 Prozent auf rund 20 MilL DM 
gesteigert Der Gewinn wird mit „zu- 
friedenstellend 1 * bezeichnet In den 
nächsten vier Jahren soll der Umsatz 
auf mehr als 30 MUL DM ausgeweitet 
werden. Zugleich wird eine Steige- 
rung des für Motorrad- 

helme in der Bundesrepublik auf 
über 20 Prozent ins Auge gefaßt 

Im Zusammenhang mit diesen 
Ex panrionsplänea hat sich die von 
den Banken getragene WFG Deut- 
sche Gesellschaft für Wagniskapital 
mbH, Frankfurt, mit einem Minder- 
heitsanteil (über 25 Prozent) an Rö- 
mer beteiligt Hauptgesellschafter 
bleibt auch weiterhin die Familie Rö- 
mer. Die Eigerikapitalquote von Rö- 
mer wird mit 28 Prozent der Bilanz- 
summe angegeben. 


LAMY 

Renaissance des 
Füllfederhalters 

nl Stuttgart 

Bei Handschreibgeräten für geho- 
bene Ansprüche ist der Füllfederhal- 
ter wieder stark im Kommen, konsta- 
tiert man bei der C. Lamy GmbH, 
Heidelberg. Das Familien unterneh- 
men hat 1985 seinen Umsatz auf 44 
(1984: 40) MilL DM gesteigert und 
peilt im laufenden Jahr ein weiteres 
Wachstum auf 48 MÜL DM an. Maß- 
geblich die Marktaufhahme der wei- 
ßen Schreibgeräte und der neue 
„twin pen“, eine Kombination von 
Kugelschreiber und Druckbleistift, 
hatten zu diesem Erfolg beigetragen. 
Der Anteil der Füllhalter am Lazny- 
Uznsatz mache gut ein Drittel aus. 

Alles in allem schätzt man den 
Markt für Schreibgeräte in der Bun- 
desrepublik auf über eine halbe Mrd. 
DM jährlich, wovon auf gehobene 
Schreibgeräte - dies sind in erster 
T.mfe Kugelschreiber mit Großraum- 
mine sowie Füllfederhalter außerhalb 
des Schulbedarfs - zwischen 100 und 
150 Miil. DM entfallen dürften. Die 
drei Großen in diesem Segment -La- 
my, Montblanc und Parker - bean- 
spruchen nach Lamy-Angaben etwa 
70 bis 80 Prozent jenes Teümarfctes. 
Im Schreibgeräte-Sektor wachse der 
Anteil des Industrie-Geschäfts, also 
die von der Wirtschaft vor pllpm für 
Werbezwecke georderten Produlde, 
am stärksten, wobei das Volumen 
dieses Bereiches allerding s schwierig 
zu quantifizieren sei. 

Etwa ein Drittel des Lamy-U Umsat- 
zes wird im Export erzieh. Wichtigste 
Abnehmer seien die USA Österreich 
und Japaa Auf diesem Felde traut 
sich Lamy durch intensivere Bearbei- 
tung der Auslandsmärkte mittel- bis 
langfristig eine Erhöhung des Anteils 
des Auslandsgeschäfts auf 50 Prozent 
zu. 

Die Ertragslage bezeichnet der ge- 
schäftsführende Gesellschafter Man- 
fred Lamy als gut Die Firma, die 350 
Mitarbeiter zahlt sei voll ausgelastet 
Im vergangenen Jahr waren 5 MiW. 
DM in Neubauten investiert worden. 


„Immer mehr Versandleiter wollen 
beim Paketversand auf die Mitarbeit 


von Kollege Computer nicht verzichten,” 
sagte der Kundenberater der Post. 

„Die Information ist OK,” druckte sich 


der Computer dezent aus. 






*.<&. .... 


...und ab gebt die Post 


Im Rahmen eines Post-Kooperationsver- 
trages können Sie Ihrer EDVauch das Paket- 
versenden beibringen - und Zeit und Geld 
sparen. 

Sie können zum Beispiel alle Postver- 

sandpapiere - auch Durchschreibesatze - 
mit dem Schnelldrucker beschriften. Oder 
post- und firmeninteme Versandpapiere wie 
Rechnungen und Lieferscheine in die End- 
iosbänder integrieren. 

Darüber hinaus kann eine EDV-Anlage ei- 
ne Menge mehr: Das Wiegen derSendungert 
ersparen, wenn sich das Gewicht aufgrund 
gespeicherter Daten ermitteln läßt. Die 
Gebühren errechnen. Die kostengünstigste 
Stückelung und Sendungsart feststellen 
(Versandkostenoptimierung!). Die Einiiefe- 
rungsliste ausdrucken. Den gesamten Ver- 


sand nach Verteilkriterien zielgerecht [ — 

steuern. Mit der Post via EDV abrechnen, > Beretongs-Coifflofl 
sogar Briefsendungen usw. Und das alles zu \ ^ 

interessanten „Konditionen: I " Snsü,sn a>e!KB ' B ' ratma uns™ Pakmaana. 


■ tll.pw ■ 

bote der Post kennt,kannsm optimal nutzen.' 

Mehr sagt Ihnen unser Kundenberater, wehn 

Sie uns den Beratungs- yy ^ t-m 
Coupon zusendea. 



: i 


Vortierifle Terminabsp rache mit 


Frat/Merm_ TaWiw 


Urae« Anschrift: 




State und Haus-Mr.oder Postfach 


PDStJe * lzai >! Besümmoflßsort 


An die Deutscfto Bundespost, PTZ VW Z 3 - 2 a 
Postfach 1180. 

6100 öarmstadt 
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WELT-Korrespondenten berichten von der Hannover-Messe 

Design-Kongreß - Werkstoffe - Informationstechnik - Nutzfahrzeuge 



Mehr als nur 

D esign ist weder eine Stiefschwe- 
ster der Werbung noch überzoge- 
ner Luxus; innovatives Design ist 
vielmehr Investition^- und Produk- 
tionsbestandteil und eine Trumpfkar- 
te der deutschen Wirtschaft für gute 
Verkaufsergebnisse in aller Welt." 
Das erklärte Otto Wolff von Ameron- 
gen, Präsident des Deutschen Indu- 
strie- und Handelstages (DIHT), ge- 
stern auf dem Design-Kongreß. Die 
Wirtschaft habe dies erkannt und in- 
vestiere jährlich mehr als 100 Millio- 
nen Mark in die Design-Entwicklung. 
„Deutsches Design spielt in der Spit- 
zengruppe der Weltliga“, meinte 
Wolfl 

Ungeachtet dieser Erfolge sei die 
deutsche Design-Bilanz durchaus 
verbesserungsbedürftig. Hier müsse 
auch die kulturelle Leistung eines 
Volkes deutlich gemacht werden. 
Wolff bedauerte, daß dieses Binde- 
glied zwischen Kultur und Wirtschaft 
- im besten Sinne des Wortes Indu- 


ein Werbegag 

striekultur - leider bei einer neuen 
Generation von Politikern in hohem 
Maße auf Unverständnis stoße. Diese 
Politiker hatten offenbar Schwierig- 
keiten „mit dem Zusamraendenken 
von Kultur und Wirtschaft" und täten 
Design als Werbegag ab. 

Die Hauptkonkurrenten auf den 
Weltmärkten hingegen - so die USA, 
Japan und Frankreich - forcierten ih- 
re staatlichen Anstrengungen zur De- 
sign-Förderung deutlich. Auch der 
Ostblock habe inzwischen seine Be- 
deutung entdeckt. Nach dem Vor- 
schlag von Wolff sollte der Staat seine 
politische Unterstützung dazu geben, 
die herausragende gesellschaftspoli- 
tische und kulturelle Bedeutung des 
deutschen Design in der Welt zur Gel- 
tung zu bringen. Politik und Wirt- 
schaft sollten gemeinsam versuchen, 
diesen Trumpf der deutschen Wirt- 
schaft und Kultur draußen und drin- 
nen besser zu verkaufen. (HH1 


Effektive Arbeitsabläufe 


I n der Fertigungsindustrie wächst 
der Bedarf an integrierten EDV- 
Lösungen in den Bereichen Entwick- 
lung. Konstruktion und Produktion. 
Zielsetzung ist dabei die effektivere 
und wirtschaftlichen? Gestaltung der 
Arbeitsabläufe in der Fabrik. Zu den 
Anbietern solcher Lösungen gesellt 
sich in Hannover erstmalig die Nix- 
dorf Computer AG, Paderborn, die 
hier ihre Erfahrungen mit arbeits- 
platz- und Hntp pnH OTn ripnti&rfe r Da- 
tenverarbeitung einfließen läßt 
Mit einem dem Unternehmen 
durchaus eigenen Selbstbewußtsein 
verkündet Heinz Dieter Wentorf, Lei- 
ter des Nixdorf Produktmarketings: 
„Wir wollen uns hier mittelfristig ei- 
nen Anteil an einem Markt erschlie- 
ßen, der sich jetzt im Umbruch befin- 
det Die Industrie fragt nach Integra- 
tion und Vernetzung, die jetzt mög- 
lich ist“ 

Auf der Messe zeigt der Faderbor- 
ner Computer-Hersteller bereits ein 
vielseitiges Angebot von Program- 
men für große und mittlere Produk- 
tionsbetriebe, beispielsweise aus der 
Materialwirtschaft, der Betriebsda- 
tenerfassung und der Produktions- 


planung und Steuerung. Auf der Ba- 
ris der Unix-Systemfamilie Targon 
werden außerdem diverse Anwen- 
dungslösungen extremer Sofware- 
hauser demonstriert, darunter ein 
Programm zur interaktiven Erstel- 
lung von Schaft- und Schemaplänen 
sowie ein dreidimensionales Grafik- 
system. 

Ziel der Nixdorf-Konzeption ist ei- 
ne Unternehmens umfassende inte- 
grierte Informationsverarbeitung im 
Gesamtunternehmen, die Verwal- 
tung, Einkauf und Verkauf genauso 
umfaßt wie Konstruktion, Produkt- 
planung und Steuerung. Entwicklun- 
gen. die nach Meinung des Hauses 
Nixdorf erst noch am Anfang stehen. 
Das Unternehmen will bei der Erar- 
beitung entsprechender Lösungen 
zusätzlich zum eigenen Know-how 
auf eine Mitarbeit von Hochschulen 
und Softwarehäusem zurückgreifen 
und weitgehend auch mit den indu- 
striellen Anwendungen kooperieren. 
Ein neues Kompetenzzentnim, in 
dem alle Aktivitäten in diesem Markt- 
segment zmtnmmengefaB t werden, 
soll in Kürze im Kaum Stuttgart ent- 
stehen. (hdt) 


Der am Wochenende von verschiedenen Aus- 
stellern geäußerte Unmut zum Verlauf der 
Industrieausstellung wird von der Messe- AG 
als nicht repräsentativ beurteilt Vorstands- 
chef Klaus E. Goehrmann sieht die Erwartun- 
gen weitgehend erfüllt Dies gelte auch für die 
Besucherzahl, die am Montag nach sechstägi- 
ger Dauer die 320 000-Grenze erreicht haben 
dürfte. Das endgültige Fazit lasse sich zwar 
erst am Mittwoch ziehen. Das anvisierte Ziel 
von 450 000 Gästen werde aber wohl realisiert. 
Die Bewertung der beteiligten - Industrie- 
gruppen reicht von „abwartend“ bis „positiv". 


Generell positiv äußern sich die Aussteller zur 
Qualität des Publikums: Der Anteil der Fach- 
besucher liegt bei 85 Prozent Eine deutliche 
Strukturverschiebung ergibt sich bei den aus- 
ländischen Fachbesuchem. Der gestieg enen 
7-ahi von Fachleuten aus dem europäischen 
Ausland steht ein drastischer Rückgang von 
Gästen aus Übersee gegenüber. Vor allem die 
Japaner, die zur Cebit-Messe das Gelände be- 
völkerten, sind ausgeblieben. Der große Er- 
folg der Bulgaren schlage sich in der Ankündi- 
gung anderer Länder nieder, im kommenden 
Jahr noch stärker Flagge zu zeigen. (dos) 


Produkte von morgen sind leichter, 
leistungsfähiger und beständiger 


L eichter, leistungsfähiger und be- 
ständiger sollen sie sein - die 
neuen Werkstoffe für die Produkte 
von morgen. Nach den Impulsen aus 
der Luft- und Raumfahrtmdustrie hat 
sich die Dynamik bei der Entwick- 
lung von alternativen Materialien ver- 
stärkt. Mittlerweile sind die „Werk- 
stoffe nach Blaß“ in fast allen Berei- 
chen zu finden. Große Anwendungs- 
gebiete sind jetzt schon der Maschi- 
nenbau, der Automobilbau, die Werk- 
yjMi gmaschmenind iistTie, die Mediz- 
in technik, die Elektronik sowie die 
Freizeit- und Sportartikelindustrie. 
Die Verbundwerkstoffe bilden das 
größte Potential auf dem Gebiet der 
neuen Werkstoffe. Hinzu kommen 
Hochleistungspolymere, neuartige 
Metallegierungen sowie keramische 
Werkstoffe. 

Im Bereich Verbundwerkstoffe 
umreißt Professor Heinz Haferkamp, 
Leiter des Instituts für Werkstoff- 
kunde Materialprüfung der Uni- 
versität Hannover, die Zielvorstel- 
lung so: „Die im Rahmen neuer tech- 
nischer Entwicklungen an Konstruk- 
tionselemente gestellten Anforde- 
rungsprofile nähern sich mehr und 
mphr den Eigenschaftsgrenzen der 
zur Verfügung stehenden Werkstoffe. 
Eine Lösung dieser Problematik 
kann oftmals nur durch Kombination 
verschiedener - zumeist ungleicharti- 
ger - Weikstoffe erreicht werden." 

Im Automobilbau hat die Erfor- 
schung neuer Werkstoffe Tradition. 
Sie haben sich immer dann durchge- 
setzt, wenn sie Vorteile bringen. Be- 


sonders deutlich wird dies durch das 
ständige Vordringen verschiedener 
Kunststoffe. Nachdem sie vor allem 
bisher in der Ausgestaltung des In- 
nenraumes Verwendung fanden, 
wird nunmehr versucht neue An- 
wendungsbereiche in der Karosserie- 
fertigung zu finden. 

„Steife Fahrgastzelle aus Kunst- 
stoff" - so wird von der Wolfsburger 
Volkswagen AG ein Forschungsauf- 
trag umschrieben, der eine Reduzie- 
rung des Fahrzeuggewichts bei 
gleichzeitig unvermindert hoher Stei- 
figkeit und verbesserter Korrosions- 
beständigkeit zum Ziel hat Dabei 
entstand ein Türrahmen aus glasfa- 
serverstärktem Polyesterharz, der die 
gleiche Steifigkeit aufweist wie ein 
Stahlrahmen, aber deutlich weniger 
wiegt Die keramischen Werkstoffe 
haben nach Meinung von VW-For- 
schungschef Ulrich Seiffert als 
Komponenten im Motorenbau eine 
große Zukunft. Keramik ist annä- 
hernd unbegrenzt verfügbar, sehr 
temperaturbeständig, weist ein gutes 
Isoliervermögen gegenüber Wärme- 
Strömen auf und ist verschleißfest 
Hinzu kommt das geringe Gewicht 

Auch unter der Zielsetzung einer 
Gewichtsverringerung hat VW alter- 
native Materialien für das Kurbelge- 
häuse des Motors erprobt „Der Mo- 
tor wird leichter, die Leistung bleibt", 
ist das Ergebnis eines Forschungs- 
projekts, bei dem die Verwertung 
hochwertiger Leichtmetalle wie Alu- 
minium und Magnesium untersucht 
wurde. 


Die USA und Japan haben in der 
Entwicklung, Herstellung und An- 
wendung einiger Hochleistungs- 
werkstoffe eine Spitzenstellung. Die 
strategische Seite der neuen Werk- 
stoffe hat in fast allen Industrienatio- 
nen zu staatlichen Förderungspro- 
grammen geführt So soll beispiels- 
weise Japan mehr als die Hälfte der 
Mittel aus dem 1981 gestarteten 

Zehn-Jahres-Programm für indu- 
strielle Zukunftstechnologien für die 
Materialforschung einsetzen. 

In den USA werden die Aufwen- 
dungen für die Erforschung von 
Werkstoffen auf rund eine Mrd. Dol- 
lar jährlich geschätzt Das deutsche 
Programm für Materialforschung ist 
für die nächsten zehn Jahre auf 1,1 
Mrd. DM angelegt 
Für Professor Haferkamp ist der 
Nachholbedarf der Bundesrepublik 
auf diesem Gebiet eindeutig: „Indu- 
strie und Wissenschaft sind gefordert 
den von den USA und Japan vorgege- 
benen Wissensstand zu erreichen, lim 
Voraussetzungen für die technolo- 
gische Leistung* und Wettbewerbs- 
fähigkeit zu schaffen.“ Das „große 
Schaufenster der Industrie“, die Han- 
nover-Messe, hat den Trend erkannt 
Neue Werkstoffe gehörten zwar 
schon immer - eingebettet in ver- 
schiedene Fachmessen - zum traditio- 
nellen Aussteüungsprogramm. In 
diesem Jahr wurden sie aber erstmals 
in einer eigenen Fachmesse „Neue 
Werkstoffe“ in konzentrierter Form 
der internationalen Öffentlic hkei t 
präsentiert (dpa/VWD) 



Konzentration ist nötig 


gpnae Reihe von Firmen, die sich aus- 
schließlich mit Service-Aufgaben be- 


D er Markt für Nutzfahrzeuge in 
der Bundesrepublik beginnt sich 
zwar auf niedrigem Niveau zu stabili- 
sieren. Beiden Preisen indes zeichnet 
sich keine Besserung der unbefriedi- 
genden Situation ab. Dieses Fazit zo- 
gen Sprecher der fächgruppe Nutz- 
fahrzeuge im Zentralverband des 
Kraftfahrzeug-Gewerbes (ZDK) nach 
einer Podiumsdiskussion, an der 
auch die führenden europäischen 
Nutzfahizeug-Hersteller beteiligt wa- 
ren. Eine Besserung, so ZDK-Vor- 
standsmitgiied Jobst Möller, sei kurz- 
fristig nicht zu erwarten. 

Allerdings beginne mmmphr auch 
im ffawrii»! die Einsicht zu wachsen, 
daß die überbesetzte Branche nur 
über stärkere Konzentrationsbestre- 
bungen zu einer ausreichenden Ren- 
dite kommen werde. Damit folge man 
dem Beispiel der Nutzfahxzeug-Her- 
steller, die über den Abbau von Kapa- 
zitäten und Kooperationsabsprachen 
zu ersten Erfolgen und zu schwarzen 
Zahlen in der Rflang zurückfinden. 
Nach den Worten Möllers befassen 
sich derzeit knapp 3000 Betriebe in 
der Bundesrepublik mit Nutzfahrzeu- 
gen. Dazu gehörten fliierriings eine 


schuftigen. Gerade in diesem Bereich 
werde es zu einer Verringerung der 
Betriebe kommen. Der H a n del selbjp 
sei davon weniger betroffen. Das m 
der Bundesrepublik praktizierte dua- 
le System von Hersteller-eigenen Ver- 
triebsorganisationen und fielen 
Händlern habe sich bewahrt Wichtig 
sei es, einen flächendeckenden Servi- 
ce vorzuhalten. Möller: „Ohne Ser- 
vice läßt sich kein Lkw verkaufen.“ 
Nach groben Schätzungen hat die 
Branche 1985 einen Umsatz von rund 
10 Mrd. DM mit Nutzfahrzeugen über 
2 1 realisiert Die Entwicklung in den 
pfnTglnen Gewichtsklassen verlaufe 
aber sehr unterschiedlich. In Europa* 
und daran zeige sich der Umfang d# 
Überkapazitäten, gebe es noch 20 
Nutzfahrzeug-Hersteller. Sie verfu- 
gen bei den schweren Lkw (über 9,6 1) 
über Kapazitäten von rund 150 000 
Einheiten; verkauft indes wurden et- 
wa 120 000 Fahrzeuge. Am Rande des 
Forums erklärte ein Sprecher von 
Ford, daß über eine Kooperation mit 
Iveoo im Lkw-Bereich nicht nachge- 
dacht werde. (dos) 







Ich trauere um meinen geliebten Mann 


Karl Knauer 

geb. 3. 3. 1901 gest. 10. 4. 1986 


der mich nach einem erfüllten Leben und fast drei Jahrzehnten glücklicher 
Gemeinsamkeit verlassen hat. 


In Liebe und Dankbarkeit 
Annemarie Knauer 


Gartenstraße 43 
4000 Düsseldorf 30 


Die Beisetzung hat in aller Stille Stangefunden. 


Wir trauern um Herrn 

Karl Knauer 


der am 10. 4. 1986 kurz nach Vollendung seines 85. 
Lebensjahres plötzlich und unerwartet für immer von uns 
gegangen ist. 


Herr Knauer hat als Finanzdirektor über drei Jahrzehnte 
hinweg unsere Firma, der er bis zuletzt seine unermüdliche 
Schaffenskraft widmete, von ihren Anfängen an entschei- 
dend mitentwickelt und geprägt. 


Seine außerordentlichen fachlichen Qualifikationen, seine 
noble Gesinnung und seine unbedingte Integrität, verbun- 
den mit menschlicher Wärme, waren für uns stets Vorbild. 
Alle, die ihn kannten, brachten ihm aufgrund seiner 
' ausgeprägten Persönlichkeit respektvolle Hochachtung 
entgegen. 


' Wir werden ihn vermissen. 


Geschäftsleitnng mul Mitarbeiter 
der 


C0MEX AUSSENHANDELSGESELLSCHAFT 

MBH 


Düsseldorf 


Beisetzung hat auf Wunsch des Verstorbenen in aller Stfile 


jen 


Unser Mitinhaber, Herr 


Günter Brey 


* 12. 12. 1916 


t 1. 4. 1986 


ist nach langem Leiden im 70. Lebensjahr sanft eingeschlafen. 
Sein Leben war dem Aufbau unserer Firma gewidmet. 


Sandberg & Schneidewind 

Die Trauerfeier hat auf Wunsch des Verstorbenen *in Wien stattgefunden. 


Am 10. April 1986 verstarb plötzlich unser im Ruhestand lebendes 
ehemaliges Vorstandsmitglied Herr 


Walter Schuldt 

geb. 15. Januar 1906 


Während seiner 20jährigen Tätigkeit für die Hamburger Sparkasse 
zeichnete sich der Verstorbene durch großen Arbeitseinsatz und 
fachliche Qualifikation aus. Die Belange unseres Institutes sind von 
ihm stets mit Erfolg vertreten worden. Durch sein verbindliches und 
ausgeglichenes Wesen erwarb er sich innerhalb und außerhalb des 
Hauses Sympathie und Wertschätzung. 


Wir werden das Andenken an den Verstoibenen mit Dankbarkeit 
bewahren. 


Hamburger Sparkasse 


Die Trauerfeier findet statt am Freitag, dem 18. April 1986. 12 Uhr, Halle 3 des 
Friedhofes Hamburg-Ö jendorf, Manshardtstr. 200, Hamburg 74. 


Goldene Hochzeit . 

Samuel Werner und Kiki geb. Zeltmann 

15. 4. 1936 Mohibasaf Kathedrale, MöitobäsaJ Kenia 

15. 4. 1986 Kapstadt 24, Rosemount Avenue, ^ 

Oranjezicht 8001 


Walter Schuldt 

* 15. Januar 1906 t 10. April 1986 


In Liebe und Dankbarkeit trauern um ihn 


Anne Schuldt geb. Gattow 
Ingrid Fetersen 
Karl-Heinz und Erika Schuldt 
mit Sabine und Christian 
Joachim und Jutta Schuldt 
mit Heike 

und alle Angehörigen 


2000 Hamburg 70 
Oktaviostraße 89 


ISiiTa H Fre ? g ‘ Apri ' 1 Ufn 12 Uhr « 

tardLLßT™ Hamburg-Ojendorf. 2000 Hambui* 74. Mans- 



Famiiienanzeigen 

Telefon: 

Telex: 

und Nachrufe 

Hamburg (0 40) 3 47-43 80, 

Hamburg 02 17 001 777 asd 

können auch telefonisch oder 

-39 42 oder -42 30 

Berlin 01 84 611 

fernschriftlich durchgegeben 



werden. 

Berlin (030) 25 91-29 31 

Kettwig (0 20 54) 

1 01-5 18 und 5 24 

Kettwig 08 579 104 


CASSELLA AG 


VttttSXSJSE™.’ * ™ M on, ag. dam ,986, 

Alt-Fechenheim ge, stattflndenden G MHschatt m Frankfurt am Main, 


ordentlichen Hauptversammlung 

lung. die Ausi^g^s i^d d?S. r IIIL an <ter Hau Ptwraamm- 

wir der Veröffanttäumg im BimdeJn^^r w? w 8rte9un9 dor Akt * 9n ötttwl i 
den Unterlagen, die dä 15 ‘ ^ «» sowie, l 

den, zu entnehmen. ulw Deporbanken zugaeandt weHfl 

Frankfurt am Main, den 15. Aprt iggg 

Der Vorstand 


- — ; «wm m m 

Cassella Aktiengesellschaft . Frankfurt am Main 


26 % der verkauften 

WELT-A iiflag p 

werden über den Zeitungshandel abgesetzt ! 

** § e hen an Abonnenten. 


01-302 


Worenpr 


feri«::;«:*“ i-v- 
mv:r 

C'M t -i*,..; a 5 
«2K 
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in Scheinfirmen der 
BetriebsalUag geprobt wird 


ANDREAS ENGEL, Neunkirchen 

Die Finna ist reiner Schwindel. 
Das weiß sogar das Finanzamt Und 
a^dabei klingt der Name völlig echt: 
TStahlkonstruktian Neunkirchen 
GmbH. Aber nicht nur das - die An- 
gestellten arteten mit Aklenordnem. 
Sdireib maschinen, Formularen und 
einer EDV-Anlage. Einen Hak en hat 
die Sache allerdings, denn das „Per- 
sonal“ sind Auszubildende. Sie simu- 
lieren in einer Übungsfirma am kauf- 
männischen Berufebildungszentrum 
der saarländischen Stadt den Be- 
triebsaUtag. 

„Es passiert hier genau 
wie in jedem, anderen Unternehmen. 
Nur bei uns gibt’s Stahlkonstmktio- 
nen bloß auf dem Papier", sagt Azubi 
Rita Becker, eine von insgesamt 23 
Lehrlingen. Die Einrichtung wird von 
l Jäten Landkreisen im Saarland, dem 
Bmifeförderungswerk in Saarbrük- 
ken und der I andesregierung finan- 
ziert. Im Gegensatz zum herkömmli- 
chen Unterricht werden die Schüler 
praktisch als Sachbearbeiter einge- 
. setzt 

In der Bundesrepublik Deutsch- 
land existieren bereits über 500 sol- 
cher Scheinbetriebe, die auch zur 
Fortbildung von Arbeitslosen dienen 
und sieb in Heidelberg zu einer „Zen- 
tralstelle für Übungsfirmen“ zusam- 
mengschlossen haben. Dort ist jedes 
k ^Unternehmen in ein „Handelsregi- 
,'ijter* eingetragen und mit „Grund- 
' kapital" ansgestattet Glei chzeit ig 
fungiert diese Stelle als Krankenkas- 
se, Amtsgericht, Versicherung oder 
.Finanzamt, das sich gelegentlich 
auch eine Steuererklärung vorlegen 
läßt 

Der Einsatz Ist groß 

„Dieser Ringverband stellt eine re- 
gelrechte Schattenwirtschaft dar. 
Durch diese Instrumente herrscht bei 
uns der Zwang, unter real eristieren- 
fäden betriebswirtschaftlichen Bedin- 
•gungenni arbeiten“, meint Günter 
Feyand, Ausbildungsleiter \ der 
Obungsfirma in Neunkrrchen. Unter 
setaerAiifiicht werden in der fiktiven 
Geschäftswelt Waren verarbeitet, an- 
gehoten, verkauft, Rechnungen aus- 
-gesteßt rund 'Buchungen vorgenom- 
Tpfn- Typ Azuhis- .dürfen sogar Stati- 
stiken and Bilanzen aufetellen. Der 
-jS&satz imd der Ehzgeiz ist In der Tfci 
1 groß, obwohl m der EDV-Kartei erst 


zwölf fingierte Mitarbeiter aufgeführt 
sind. Im Betriebsablauf ist auch eine 
Pleite der Übungsfirma eingeplan t, 
aber bis es möglicherweise so weit 
kommt, werden die Azubis erst ein- 
mal kleinere Unregelmäßigkeiten zu 
bewältigen haben. JDa geht mal eine 
Sendung verloren, damit Schadens- 
abwicklungen geübt werden kön- 
nen“, berichtet Feyand. Oder da wird 
mal ein Produktionsausfall vorge- 
tauscht, damit die MiarKpitw lernen 
können, wie auch unter schwierigen 
Bedingungen die Liefertermine ein- 
zuhalten sind. 

Vergütung vom Arbeitsamt 

Zn Neunkirchen bleiben die Azubis 
nach einjährigem Berufechulbesuch- 
zwei Jahre in der Übungsfirma, bis 
sie dann vor der Industrie- und Han- 
delskammer die Prüfung ab legen. Be- 
zahlt werden die jungen Leute aller- 
dings nicht wie normale Auszubil- 
dende, sondern sie erhalten vom Ar- 
beitsamt lediglich eine. Vergütung. 
Dafür können sie in der Übungsfirma 
ihrer Phanstaise freien Lauf lassen 
und sich voll mit dem Metier vertraut 
machen. Zusatzmaßnahmen der her- 
kömmlichen kaufmännischen Aus- 
bildung, wie zusätzliche Praktika 
oder Vorträge, fallen für sie flach. Das 
jedoch scheint gar nicht tragisch zu 
sein, dom eine gerade veröffentlichte 
Untersuchung des Berliner Soziolo- 
genehepaares Professor Dr. Elke und 
Dr. Heinrich von der Haar belegt Das 
steigende Angebot von Zusatanaß- 
nahmen bei der Ausbildung hat das 
durchschnittliche Niveau der Berufe- 
ausbildung erheblich gesenkt 

Zur 'Praxisnähe der Übungsfirmen 
gehört auch, daß den Scheinfirmen 
Unternehmen aus der deutschen In- 
dustrie quasi als Paten zur Verfügung 
stehen. Das ist auch in Neukirchen 
nicht anders. Langst haben übrigens 
große Konzerne wie IBM, Hoechst 
oder Bayer bereits selbst Ubungsfir- 
men gegründet, um ihr eigenes Perso- 
nal praxisnah auszubilden. In den 
Personalabteilungen der echten Be- 
triebe wird zwarzuweilen befürchtet, 
daß die Übungsfinnen am Markt vor- 
beiproduzieren. Doch diese Festel- 
hmg lrann gar nicht emst gemeint 
sein. Auf die Ausbildung kommt es 
an. In den Übungsfinnen ist sie opti- 
mal abgestimmt- mehr als nur Traini- 
nig für den Berufsstart 


Vom Urlaubsgeld bleibt ein großer 
Teil in den Fängen des Fiskus hängen 


Den Hochschulabsolventen 
ist ein Arbeitsplatz sicher 


SABINE SCHUCHART, Bonn 

Mit dem herannahenden Jahresur- 
laub stehen für viele Arbeitnehmer 
die kostbarsten Wochen des Jahres 
vor der Tür. Abgesehen davon, daß 
die Urlaubsdauer in den vergangenen 
Jahren immer weiter anstieg, wird 
auch immer mehr Arbeitnehmern 
diese Zeit durch ein zusätzliches Ur- 
laubsgeld von ihrem Betrieb versüßt 

Rund 94 Prozent der Arbeitneh- 
mer, für die Tarifverträge gelten, ha- 
ben heute Anspruch auf Urlaubsgeld. 
Vor zehn Jahren waren es noch 79 
Prozent Während in den siebziger 
Jahren die Zahlungen sehr stark an- 
gehoben wurden - von 1972 bis 1978 
stiegen sie um 195 Prozent -, sind die 
Betriebe heute bei Erhöhungen ver- 
hältnismäßig zurückhaltend. Verbes- 
serungen des Urlaubsgeldes dienen 
in der Regel nur zur Anpassung an 
die gestiegenen laufenden Einkom- 
men und treten auch nur noch für 
einen Teil der Arbeitnehmer in Kraft 

Zusammen mit der Weihnachtsgra- 
tifikation macht das Urlaubsgeld 
nach der Tarifvertragsauswertung 
des Bundesarbeitsministeriums heu- 
te für jeden Arbeitnehmer im Durch- 
schnitt rund 92 Prozent eines Bmtto- 
monatseinkommens aus. Rund zwei 
Drittel der Arbeitnehmer haben An- 
spruch auf Zusatzleistungen in Höhe 
mindestens eines vollen Monatsein- 
kommen. Dabei werden Arbeiter und 
Angestellte hinsichtlich Urlaubsgeld 
und -dauer inzwischen durchweg 
gleich behandelt 

Je nach Tarifvertrag wird das Ur- 
laubsgeld auf unterschiedliche Weise 
berechnet Die meisten Arbeitnehmer 
erhalten einen bestimmten Prozent- 
satz des Bruttomonatseinkommens, 
im Schnitt rund 47 Prozent So zahlt 
zum Beispiel das Baugewerbe an sei- 
ne Arbeiter 30 Prozent eines Monats- 
entgelts, die papierverarbeitende In- 
dustrie 45 Prozent Mehr erhalten die 
Arbeitnehmer in der Metallindustrie 
und im privaten Versicherungsge- 
werbe, nämlich jeweils rund 50 Pro- 
zent des Bruttoeinkommens. 

Bei den Übrigen Arbeitnehmern er- 
scheint das Urlaubsgeld entweder in 
Fbrm eines Pauschalbetrages oder als 
Betrag je Urlaubstag auf dem Lohn- 
streifen. Der durchschnittliche Pau- 
schalbetrag beträgt knapp 600 DM. 
Weit darüber liegt der Einzelhandel in 


Nordrhein-Westfalen, der seinen Ar- 
beitnehmern in diesem Jahr 1045,50 
DM zukommen läßt, nach 1020 DM 
1985. 

In vielen Tarifbereichen erfolgt ei- 
ne Staffelung nach Alter oder Be- 
triebszugehörigkeit So zahlt der 
Groß- und Außenhandel in Nord- 
rhein-Westfalen bis zum 29. Lebens- 
jahr 488 DM und ab dem 30. Lebens- 
jahr 674 DM. 

Etwa ein Fünftel der Arbeitnehmer 
erhält das Urlaubsgeld als Betrag pro 
Urlaubstag. Die durchschnittliche 
Höhe ist inzwischen auf 24 DM ge- 
klettert In der Süßwarenindustrie 



ZEICHNUNG. KLAUS BÖHLE 

sind es zum Beispiel 21 DM je Ur- 
laubstag, in der chemischen Industrie 
30 DM. 

Aus der Sicht der Arbeitgeber sind 
die Lohnfortzahlung während des Ur- 
laubs und das Urlaubsgeld Teil der 
hohen Personalnebenkosten. Von 
den 80J20 DM Personalnebenkosten, 
die im vergangenen Jahr in der Indu- 
strie auf 100 DM Direktentgelt ka- 
men, so hat das Institut der deut- 
schen Wirtschaft in Köln berechnet, 
entfielen allein 20,60 DM auf Leistun- 
gen für Urlaub und Urlaubsgeld In 
absoluten Zahlen betrugen die Auf- 
wendungen für jeden Arbeitnehmer 
6400 DM. 

Doch von den Milliardenbeträgen, 
die in der Urlaubszeit insgesamt zu- 


sätzlich auf den Lohnstreifen erschei- 
nen, gelangt ein großer Teil tatsäch- 
lich niemals in die Taschen der Ar- 
beitnehmer. Er entfällt auf Sozialab- 
gaben oder bleibt in den Fängen des 
Fiskus hängen. 

Von 2000 DM Urlaubsgeld, die ein 
verheirateter Arbeitnehmer ohne 
Kind in Steuerklasse Drei bei einem 
Grundgehalt von 4000 DM bekäme, 
werden ihm nach einer Modellrech- 
nung des Bundes der Steuerzahler 
rund 58 Prozent oder 1158,68 DM aus- 
gezahlt. Einem ledigen Arbeitnehmer 
ohne Kinder in Steuerklasse Eins mit 
einem Grundgehalt von 3000 DM blei- 
ben danach in diesem Jahr von 1500 
DM Urlaubsgeld sogar nur 653,87 DM 
oder 43 Prozent Trotz der zum Jah- 
resbeginn vorgenommenen Steuerta- 
rifkorrektur erhält er nur knapp 34 
DM mehr als 1985. 

In vielen Fällen bleibt den Arbeit- 
nehmern nach den Modellrechnun- 
gen in diesem Jahr sogar netto weni- 
ger vom Urlaubsgeld, weil die Bei- 
tragsbemessungsgrenzen in der Sozi- 
alversicherung angehoben wurden. 
Und dabei sind die beiden Fallbei- 
spiele noch nicht einmal Extremfälle, 
meint der Steuerzahlerbund. Ein ledi- 
ger Arbeitnehmer ohne Kinder in 
Steuerklasse Eins und mit einem 
Grundgehalt von 4000 DM erhält de 
facto von einem Brutto-Uriaubsgeld 
von 2000 DM lediglich 706,51 DM 
oder rund 35 Prozent ausgezahlt 

Auf keiner Verdiensterhebung sind 
die Zulagen zu finden , die die Arbeit- 
nehmer in den vergangenen Jahren 
durch die Verlängerung des Urlaubs, 
also des Gewinns an bezahlter Frei- 
zeit verbuchen konnten. Praktisch 
jeder tarifvertraglich erfaßte Beschäf- 
tigte hat heute einen Urlaub von vier 
Wochen und mehr. Eine kürzere Ur- 
laubsdauer ist nur noch in wenigen 
Tarifverträgen und dort nur für jün- 
gere Arbeitnehmer vorgesehen. 

Über 90 Prozent der Arbeitnehmer 
haben Anspruch auf einen minde- 
stens fünfwöchigen Urlaub. Sechs 
Wochen erhalten fest zwei Drittel. Ei- 
ne Urlaubsdauer von 18 Werktagen 
oder drei Wochen, wie sie im Bundes- 
urlaubsgesetz als gesetzlicher Min- 
desturlaub vorgeschrieben ist findet 
sich heute in keinem Tarifvertrag 
mehr. 


Stü-Bonn 

Informatikern eröffnen sich auf 
Jahre hinaus gute Berufeperspekti- 
ven. Dies werde sich auch in einer 
künftigen Rezession kaum ändern. 
Zu diesem Schluß kommt das Insti- 
tut für Arbeitsmafkt- und Berufefor- 
schung der Bundesanstalt für Arbeit 
GAB) in einer Kurzinformation. 

Die ersten Informatiker kamen vor 
etwa zehn Jahren auf den Arbeits- 
markt Die Computerspezialisten für 
Software und Anwendungen hätten 
sehr schnell gezeigt daB sie ihre an 
der Hochschule erworbenen Qualifi- 
kationen in der Praxis gut anwenden 
könnten. Eine Komponente ihres Be- 
rufeerfolges sieht Werner Dostal vom 
IAB in der Innovationsfreudigkeit 
dieser Hochschulabsolventen, die sie 
bereits bei der Wahl ihres Studienfa- 
ches unter Beweis gestellt hätten. Ob 
auch alle heutigen Studenten die ho- 
hen Anforderungen bewältigen könn- 
ten und dann so erfolgreich im Beruf 
sein würden wie ihre Kollegen der 
ersten Stunde, ist nach Dostals An- 
sicht nicht so sicher. „Doch der quan- 
titative Bedarf nach Computerspezia- 


listen, insbesondere Softwareherstel- 
lem, ist so groß, daß auf absehbare 
Zeit alle eine Chance auf dem Ar- 
beitsmarkt erhalten werden“, kann 
Dostal die Studierenden beruhigen. 

Die Zahlen sprechen für sich: Zu 
einem jährlichen Mehrbedarf von 
rund 8000 Arbeitskräften kommt eine 
Personallücke von mindestens 30 000 
Personen im Softwarebereich. Die- 
sem Bedarf stehen derzeit nur etwa 
25 000 Studenten und jährlich 1200 
Hochschulabsolventen gegenüber. 
Angesichts des Mangels an Nach- 
wuchskräften greifen die Unterneh- 
men nach Feststellung des IAB zu 
Notlösungen. Sie stellen Personen 
aus der mittleren Bildungsebene ein, 
suchen Absolventen anderer Fach- 
richtungen mit Nebenfach Informa- 
tik oder schulen Mitarbeiter um. 

Die guten Beschäftigungsaussich- 
ten führen zu einem Run auf die Stu- 
dienplätze, dem die jungen Informa- 
tik-Lehrstühle nicht gewachsen sind. 
Einer Ausweitung der heute doppelt 
bis dreifach belegten Kapazität steht 
vor allem der Mangel an Hochschul- 
lehrern entgegen. 


URTEILE AUS DER ARBEITSWELT 


Schädigung im Mutterleib 

Wenn ein Kind bei der Geburt eine 
Infektion an Gelbsucht erleidet, die 
auf eine Berufskrankheit der Mutter 
während der Schwangerschaft zu- 
rückgeht, Hann steht das Kind nach 
dem Urteil 2 RU 43/84 vom 30. 4. 1985 
des Bundessozialgeri ebts einem Ver- 
sicherten gleich, der einen Arbeitsun- 
fall erlitten hat Dagegen hat nach der 
Entscheidung 2 RU 44/84 vom 
30.4.1985 ein Kind, das durch die 
Folgen einer von seiner Mutter vor 
seiner Zeugung erlittenen Berufs- 
krankheit geschädigt worden ist, kei- 
nen Anspruch auf Entschädigung aus 
der gesetzlichen Unfallversicherung. 

Lebensversicherung 

Beiträge zu einer Risikolebensver- 
sichemng dienen ln erster Linie der 
Tilgung einer im Falle vorzeitigen To- 
des noch offenen Restschuld : Sie stel- 
len zu einem nicht unwesentlichen 
Teil private Lebensfuhnmg&kosten 
dar. Hieraus folgt nach Auffassung 


des Bundesfinanzhofs (IX R 56/82). 
daß sie selbst dann nicht als Wer- 
bungskosten bei Vermietung und 
Verpachtung abgezogen werden dür- 
fen, wenn eine Bausparkasse die Fi- 
nanzierung von Hauserwerb vom Ab- 
schluß einer Risikolebensversiche- 
rung durch den Bausparer abhängig 
macht Dieselben Grundsätze wandte 
der Bundesfinanzhof in einem werte- 
ren Fäll (IX R 61/82) an, in dem der 
Erwerber eines Mietwohn grund- 
stücks zur Sicherung der vereinbar- 
ten Leibrente an den Veräußerer eine 
Risikolebensversicherung abge- 
schlossen hatte. 

Ber ufsunf&higke it 

Bei der Prüfung der Berufsunfa- 
higkeit kann nach dem Urteil 5 b/1 RJ 
14/84 vom 29. 10. 1985 des Bundesso- 
zialgerichts ein Analphabet einem ge- 
lernten Facharbeiter auch dann nicht 
gleichgestellt werden, wenn er die 
praktischen Arbeiten eines Fachar- 
beiters ausgeübt hat 
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Der Aufstieg in die Fahrkultur. 
Honda Accörd EXi 


Sein Vorsprung fordert zum 
Vergleich: mit elitären Fahr- 
werken und dynamischen 
Triebwerken, die bisher als 
Privilegien der Oberklasse 
galten. 

Die Basis dieser großzügi- 
gen Kompakt-Limousine ist 
ihr in der Formel 1 gereiftes 
„Double Wishbone“-Fahr- 


werk. Es steht für ein 
Höchstmaß an Präzision und 
Sicherheit in allen Fahrdis- 
ziplinen. 

Angetrieben wird die 
neue Honda Accord EX- 
Generation von einem Pro- 
gramm modernster 12 -Ventil- 
Triebwerke. An der Spitze: 
die 2.0 EXi Einspritz- Version 


mit 90 kW (122PS).Kraftvol- Die erste Fahrt ist ein 
les Drehmoment, seidenwei- Erlebnis: der Schritt nach 
eher Durchzug und absolute vom in eine neue Klasse. 
Laufruhe eröffnen eine neue Honda Deutschland GmbH, 
Dimension des kultivierten Offenbach/M. 

Relsens. 

Aus der Summe neuer _ _ _ ___ 

Werte ist eine Fahrkultur 
entstanden, an deren Status 
sich die Elite messen wird. 
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Aktien auf neuem Höchststand 

Starke Beteiligung der Ausländer an den Käufen 

SJl" PS ** ^9*ntehun risches Höchststand. An den Käufen waren 

VMstöifct Nach aber ooch InUfaxSsche institutionell« Investo- 
Mowfwyorarfwft groflef deutscher Banken ran sowie die private Bankenkumfachaft faa- 

«* Wodwnbeflü» teiltet, <fle ntdrtbereft ist <*&* niedngen Kapi- 
«nfa^reicheKarfaufträge an die Bönen. Sie talmaiktziitt zu akzeptieren, sondern im Er- 
fuuten an Aktienmarkt zu einem neuen Meto- werb von Akdea eine Alternative steht. 


Fortlaufende Notie 


und Umsätze 


Kurssprünge bei den Grufiben- 
ken z wische n 10 und 20 DU sind 
auf massive Alllageempfehlungen 
sowohl der Kreditinstitute selbst 
als auch von Börseninfo nna tiom- 


10 und 20 DM sind erneut Vergehen 
nlageempfehlungen denen Allianz' Vi 


Sehr fp^t tendierten Berlin: Spinne Zehlendorf wur- 
^hcnmpampn, von den um 50 DM höher taxiert. BerK- 


M . ^ um per Elektro zogen um 43 DM und 

knapp 100 DM anzogen. Schering um 19 DM an. Springer 

alsauu wmBorscninf orma tlons- Frankfurt: Didier machten nach verbesserten sich um 15 DM. De- 
c^st m anjic lgufuhren. Bel den doppelter Ptoan kte digupg mit TeWe gaben um 9 DM und Oren- 
nypot tegenb a nkaktipn hielt die pü« 33 DM den größten Sprung stein um 8 DM nach 

SÄÄÄ SSSÄ 

Hier lebten die Spekulationen SS™ Nachgegeb^ltabenTu^er um 17 

über die Beteiligung der AktionS- Düsseldorf: Balcke-Dürr enn§- DItf uraI Esterer um 4 DM. 
re am 100jährigen Jubiläum erneut fiigten sich um 13 DM und Stuttgart: Daimler und Merce- 
auL VW- Aktien kletterten auf ei- Küppersbnsch um 10 DM. BOfin- des nachmen mit «iwin plus von 
nen neuen Höchststand. Die vor ger steigerten sich um 2 DM und rund 55 DM die ersten Plätze ein, 
dem Abschluß stehenden Ver- DAB um 1£0 DU. Keramag klet- gefolgt in Porsche mit r h,g 15 DM. 
h a nd hmgen Ob« die Trennung terten um 14 DM. LaDgenbrahm wörttembergische Hypotheken- 
von Triumpf/ Adler, ein Engage- St fi e len um 30 DM zurück. h»nfc erhöhten um 89 DM 

USf'JSPJf*» WoHsbizrger viel HambroBeieredorf mußten Nachbfine: weiter fest 


| i-ii i i iii i 

von Triumpf/ Adler, ein Ehxgage- St »m 30 DM *irr d«»ir 
ment, das die Woifsburger viel Hamborg: Beiersdorf mußten 
Geld und die Aktionäre manches um 6 DM zurückgenommen wor- 
an Dividende gekostet hat, wer- den. HEW wurden um 2 DM fester 
den überaus positiv beurteilt Mit und Hapag Uoyd um 1^0 DM hö- 
em i grT Verzögerung setzte sich her bezahlt Bavaria Brauerei ver- 
such der Siemenskurs nach oben besserten «fr» um 2 DM 


Wörttembergische Hypotheken- 
bank erhöhten um 89 DM. 
Nachbörse: weiter fest 


A8wB»dtdk»7aM: 140 (117) OM-Totot in uno dm 
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M Born COflL 627*2 
TH BaoorHov. 84A4 
7*6 Bocado« 83AS 
IH Boodnai Rn. B2792 
7*6 Beocmt Gf . B4A4 
1816 BataWoarBI/» 


II dtf 81 Al 
916 BsneL 0. B2/B9 
716 Bomoo 77/M 
IfiFXXATBT 
MdgL 78168 
BH dtf 10795 
9U dtf 82(89 
M dtf S3A0 
MdS84A4 
9H Bfic» 4 Do. 82A9 
HBnnw 82769 
B» Branan IW. 73A8 
6*6 BariM 72787 
K dtf 7606 
TH dtf AA7 
8 dtf 79(87 


7*6 Big 14794 
8HCOX 76(86 

7 dtf 77 Af 

SliUat NaLdJWJMA* 

8 Cotno NoLtLEa ESA3 
4*6 CdaoNetM. 7M7 
91» dtf 82/92 

TH dtf 85791 
7 CanodJrapJäfc. 85/88 

7 Cfifl 77A7 

6 0aao Btank. 7BA3 
fChBaSm 
6*6 CJDaxp 85791 
SOttcoip. B4792 

7*6 ComSco Tim 
1DHCITC 82/91 
8U dtf B1A3 
6H SülMlbt 72A7 

8 Ciadb DbojI 83791 
TH dtf BÄ7 
KcScftFoacBAj 
MdgLDAO 

7H dtf 14/92 
6 Cradh Nol 77A7 
8*6 dgL 84/M 
• CUX0971A1 
7H DoflWOO 84/M 
MDeoOmoTÄ/U 
4M Dow Omol 85795 

6 DL Bk. Ril 157*1 
4H DrBkAiSSAO 
KEAF.B2A2 
SH dtf B3773 

7 Batrobna 77A7 


SH^FAtfilL78« 

M Eatfon Corp. 85A5 
9*6 Ewhort Ovo n. 82789 
6* Eriotco U4 7207 
4*6 Eacow 7207 
7 dtf 7370 
916 dtf SO/37 
9V. dtf 82770 
SHdtfUAO 


8 dtf 84792 
IV. dtf 8*797 
7H Enal 71« 

Mt Euratom 77(17 
7% dtf am 

Alk ftMoflm 72® 

A» dtf 7308 
SH dtf TMS 
414 Sl 79789 
UMfedaLBIAI 

9 dgLKAZ 
K dgL CAO 
Ttodgl 55791 
TH dgL 837*0 
7* dtf Bi/M 
TU dtf M^T 

6*6 dtf 85797 
TEuwraaft« 

6H dtf 77(87 
AH dtf 7MB 
AUdtfTIABB 
416 dtf A/M B 
TW dtf AM 
714 dgL 79/89 
9*6 dgL SOAO 

10 dtf 81/91 
WvT&l 81 AI 
lOdtfllTf» 

BW dtf 82/92 
8V, dtf 82/97 
TH dgL 83/93 
«H dtf 4JOS 
BH dtf 53/93 
8V. dtf 83795 
BW dtf 5*794 
8 dtf 8*792 
TV. flgl »4/04 
TH dtf BAS 
64. dtf BAS 
7HH7104 
»H dtf 7107 
6dtf 7207 
6Hotf 75« 
7ogOV88 

6 dgL 77« 

SWdtf 78A0 

6 dtf 78/90 
ÄV. dtf A/91 
TH dtf 7909 
9H dtf 80« 

9t» dtf 80/90 1 
TH dtf KIM) 
«HdtffiAO 
fH dtf 6079011 
IDHotf B1791 1 
10*. dgL 81/91 
10V, dtf r 791 II 
10*. dtf 81791 
10 dtf 12719 

IO dtf 82(92 
8*6 dtf 12/92 
9*6 dtf B2A2 
8W dtf 52.A2 
IW dgl 827920 
TH dgL 53/93 

war 

8w dtf 83/93 
8 dgL 83/91 
8 dgL M/M I 
8 dgL 8479*11 
8Wi Stf B4A4 
7*6 dtf 8*794 
TW dtf 84794 
TH Otf SSA3 
7*6 dtf »5797 
6*6 dtf B5A7 
TH BVG 7994 
IM dtf 81/93 
9*4 dtf 82794 
Idtf 82794 
THdtf 83795 
*W dtf »3793 
8dgLB479Z 
TViStf 84/96 
4H dtf 85/97 
8 Buotfmt 72A7 
KE^aiDmr.BtAO 
7*4 dglBSASS 
7*4 Exp.8kJLocaa 55770 
10H Fanovlo 82/87 
SH dgL 53« 

8 dgL 84/91 

I m L Bk. 71 A4 

7 dgL 7207 
BHdtfBQAO 
10R3LKann.BA2 
7 RnSond 72Ä7 
UK, dtf 81766 
9HdgT»2(B9 

TH dtf 83« 

IdgL 83790 
THdtf MAI 

7 dgLSSAZ 
«Hdtf KA5 

K Fanworta 78AB 

9 Fuanot B. 83A0 
9*6 GlAF. 82AZ 

4 Gl Zdk. WHn 77A7 
8W GMACOv. 8207 
KGou/d HL um 
74k dtf 84/91 
K GOi Rnanca B2A9 

8 Ho4odl84/91 
7 dgL KAT 
6HHomardav 72787 
KHaHHUBUfZ 


USA wn 
len w2 

101G 101 

10USG 1*175 
10iZ 10MG 
1010 1BV 

WAG in 

1005 




»LST 104^7 
T32L75bG tB.15 
UU7SG 101.1 

1KLST 10057 


7HBaW8LM.fi/95 

TH Hoogovm 15/95 

4H IQ 71/92 

MtMLBUn77A7 

ttkLAJ.Wt.JVSn 

ÄS 3 S 


«DA IDV* 


9ftdtfRA7 
K dtf «2/89 
TH dtf 14/91 1 
TH dtf MAI H 
8H No- bm. 72» 
MMflpopSMIM» 
Sft NmonTJIUfAT 

New6>/t(ff 


WJ5 I0i5 

mm 


4 dtf 77/69 

TÜfemaO 


103tf«A1 

TO&ftäfiAt 

fdtfC792 

wTStfBI* 

ndgims 
jHdtfssm 
n.^L83ASfl 
M«L83«n 
TH dtf 84/91 
M dtf M/92 

7Hdtf»4A* 

7W^L 85795 

th dtf nmi 

TW dtf 84/94 
MmSidBB« 

BH dtf BUfi 
914 dtf 82/B7 
IW dtf 83/91 
8H dtf 85790 
Hdtf BAT 
IH dtf 64792 
8 Otf 54794 
7% dtf BAS 
TH dtf 85777 
6*4 dgL 85/95 

mSNSB 

BHtowknarfi« 

9H ITT AiaBlBZAZ 
7 dtf 837« 
IH)oflAH<*M 7 
7HJciiDa«LBk.80A7 
TH dtf 13790 
74t Jap® Ha Bl/91 

Uo to nra b ra g Tim 

6U dtf 72767 

10 täf 52756 

6*6 MdtTtf 7207 

TV. 3tf/S« 
KfiackwdfiAS 
6HCBAG73« 
Sfetawda 82/89 
TH Kaani B 7UI6 
6H CK> Ra. 72/67 
6*6 Kaba 72A7 

6* dtf 77*7 

5*6 dtf 7*786 
TH dtf 79789 
IdgL 80/90 
Id&QAS 
TwS tf 7684 

6 dtf 78/90 
«TStf 827*2 
8H dtf B4A4 
7H dtf 85795 

Tft iSwbÖJbLTZOT 

7 dtf 7207 
AftdgL 73AS 
BW dtf 83/93 
«ZnaDBk. 83790 
TH bftera 83790 

8 Lootf QwL 85/90 
? Lomac» ML 83/90 
SLowfioRn. 84791 
7Wdtf.fi/92 

K MabvdoD/90 
7H dtf BAS 
BH McSonokTt 82/92 
7*4 dtf 82/9] 

TH dtf 14/94 
6H MmW 71M) 
IdtfTfm 
BHdtf BUM 
716 Marts 73/fi 

11 dtf BIOS 
7H%ätW*nfiAB 
BH Wtfcnflm 807» 
7HkeuHaovy 82707 
TU 60BMU83« 

TW MoKoam. 71/86 
»dtf 7207 

7 dtf 72« 

»dtf 7308 
TH dtf 76« 

5W dtf 78790 

6 dtf 71« 

7 dtf 79791 
Tftütf 80/90 
Tft dtf 80/92 
9V, dtf BOB» 

10 dtf II AI 
VH dtf 8207 
9*6 dtf 82/9* 

8 dtf 12794 
THotf 83/93 
TH dtf 837» 
IdaLGAO 

7 Mnind 69(89 

6 dtf 72/92 
6Wdtf 73795 
»dtf 7606 

7 dtf 7707 
THMoua Hd 83A0 
THdgLBUn 

11 iSflMKBflO 
■ PMdad Gts 79/86 
8H dtf 8007 

SH dtf 7308 

lat*** 

S$SH 

714 dtf 80« 

9H dtf 6109 


100JS MUH 

1Ö0G MOG 




«ferak^jt« 77/89 
M dtf 82* 

Pu |v 55 wW« 

•ft Dnonoich 75» 
7*6 dtf 7404 

SM 

MdtfCA2 

THdtf MA4 

KDßÄmÄTS« 
Idtf 84/M 
78ptfloa0Or 

SW“ 

l4tf>M7 

BwSgLn/92 
BftSam 
IM dtf MAI 
9U dtfK/92 


M dtf «fi/97 
BHÖKbUMAI 
4 Oittrio 7207 

TftOoÜÜMrfl« 

»dgL 7207 
TW Odo 7107 

ÄSSS 

MMflwNauG73A6 

7HMpd»B4* 

11 PatroHca 52790 
9HPMLMonH82« 

K dtf 62790 
TH dtf 82790 
KRAmBZAZ 
KPtbokaoTB« 

» Ouabac 7207 
Ift dtf 7707 
TW dtf 77787 
«dtf TfiAO 
IMhdtf 01/91 
«Hdtf 82A7 
THdtfBAl 

th dtf asm 

4*4 Qutboc Hydr. 7207 
»dtf 73« 

6*4 Sl 77/87 
»dtf 7707 

fdtf&n” 

7H dtf 8*09 
7W dgL 84/94 
TftdtffiffS 
7H KobobankMA* 

TH MSMtrfiAS 
5HBwtomukta'7l« 

8 dtf 04/91 
TWRaad. M. 73/M 

6 Ranosk Acc. 83790 
THBaynoidl B4A4 
7W RoydBkCon. 8C/90 
TH SnMada TI« 
91 A- Pt» 51790 

8*6 dtf &4A1 
TW^L 85/90 

«aS^Sranm 

TH dtf 79« 

7ft dtf 60/90 
9*6 dtf »2« 

9*6 dtf 82192 
» dtf 82« 

TH dtf 84/94 
716 dgL 85/95 
W37dtf 8SA7 
ISoc Lux 64A1 
744 dtf 64/74 
Tft dtf 85/95 
7S.lux «K.85A0 
TH SOS 76« 

»SnObaniBT 

9 SW Hakfingt 82/91 
7HSKF840» 
M&NCF.82A2 
714 dtf 63/95 

8H dtf 83A3 
TftULMtar.73« 

9» dgL 82787 
»dtf 63AC 

saw* 

7 Boatk Scadd 73« 

ÄSflaaMnTB« 

»dtf 64/92 

7H dtf 85A5 
BSpanv Corp M/M 
6*6todO£iUI« 

4 Sud 7808 
»dtf 79« 

7ft BMÜfag DrfiA* 
TUSOdoMbTtm 

7 dtf 72787 
»dtf 8007 
BH dtf BAI 
TH dtf 14/12 
IlfläataanDAl 
» Saariatnvbk 72A7 
7 dtf 73m 
9 Tacpaoo ML 82/92 
8TWP73AS 
»IhyraadCarilx 85/95 
» Traf. Hauta 7207 


1B75G 1SVSG 


MTnwM8i»8S 

7HUw.Nrt.9fc»« 

TdtfSSAl 

MUttttkAL»« 

TH^OMknoLHAI 
TH dtf 12/92 
4 Vamiuok) 7UB 
»dtf WN 
Tft dgL 80/90 
»Hdtf 81 Al 
•hiaXstaipints« 
»dtf 77» 

TU VW WA. BAS 
nWMmtnmi 

TH dtf 71 mH 

»dtf 72« 

»dtf 73« 

7 dtf 77/07 

»dtf 7707 
9*6 C$1 787901 
«dtfrnm 
6*6 ägk 78(88 
TuStfTfAl 
Tft dtf wn 
iBdtfaom 
io dgt map 

SdgLBOAO 
*H dtf MAI 
IDdtfMAI I 
IM dtf 81 Al 
10 dtf 81(91 B 
MdaLIZAl 
9H dtf 82792 

Ik^LWZ 
»dtfasAS 
TH dgL Dm 
rhdtfBffll 
75. dtf 530» 

SdgCBAS 
Bdtf BUM 

7*6 dtf 84797 
8H dg 84792 
BH^LMA* 

TH dtf MAI 
TW dtf 857*5 
7H dtf 85/95 
7H dtf 85/95 
TWdgBSAS 
ÖHdtffiAS 
9*4 wCa 82/92 

8 Yototam 71/66 


POgeMorf 

Pjj-tojgBggBjgftm 

SW Aampon B2A2 UV WSJG 

7*6 Bwar Cop- 82789 UISF5 106G 

6*6 crera 180 unr 

BH Cm Cimd. W1 HBjäT tOSJG 

» Cnd. NS. 79/8? 1D1JT IBl^SbG 

»Dämmt 7207 UI^G 1D1JG 

»dtf 7409 
TH dtf 7707 
«dgÜnUSB 
» dtf 7909 
BHdtfSQAZ 
10dtfB2« 

HMdtfBZAl 
lUdtfBSm 1BL5G «M^G 

8 dtf £3/93 10BJG lOB^G 

7H dgL 64« 

7H dtf BIA* 

TH dtf 44« 

7*. dtf M/M 
646 Dan NoaH 77(89 
«dgLTBAD 
SW B9B. 52769 
TH Full Int 84/97 
10* GZ Wae Bl 
7H-itLMn TUSt 
BW dtf »BO 
1 DH Otf 81/91 
MdtfB5A3 
Tft Moor TI« 

7 dtf 12(67 
7 Otf 73(88 

SW dgL 73788 107 

9 dtf 53/58 103,2 

Fft fatand lim lOZJSbG 182. 

9w dgL tarn im 

»L^M-fiTim 9MG 

KSlKWO 102.751 

AÜfeadobo 85/93 106,1 bG 108J5 

»Mon/LKfl 7707 1013G 101 ^G 


|» Mon/LH*(i 72® 

11Nrt.UMS.81A1 



9H dtf 82792 
l7y.fiflixCrad.B79i 


716 Nwgaa K 77767 

6 dtf 77» 

7 Nomat K. 77« 

6 dtf 771« 

4 dtf 77 11769 
4 dtf 78/90 
6H dtf 7909 
7 h2l 79A1 
8W dtf 7979« 

746 KLScndQ 7104 
TKS.PM.7Z« 
»Oedd.Rn.7IA0 
7/MpWMi 
Bdtf 79» 

»Pytan THnob. 770» 

7 ROM A/87 
10 dtf 82792 
»dtf BAI 

Tft Sunko F. 82/90 
TH Sun Ml 73« 
1MSwakaEx.S1A1 
TV. dtf 5207 __ 

SH HUHntML 76A3 


tsmm 


len» 100,40 

;m,7bG imj5t~ 

1175T 1175si& 

IOBiG 107J5G 

1041 l- w 

1003 1 

1KL5G 11H5G 

10UG 105JG 

Tejfe&G stfcbG 

116,10 IUlIG 

100,2 10UG 


Amricnv *ZtaNa tfigarM: PF - PtandbiW, 
KO-RoaHutWataltftfrtLa-fcaa«MMiKti% 

räs&ÄslÄ 

KMaÖung. tun» «Hot GmMr. ■ - Barfcx Br- 
Bnwaan. D ■ DOnatdort, F - Ftartdun. H ■Htao- 
bwg, Mi - Honrau«, M-MDnehan,8 -Stuttgart 


’limnn 



Laster scfrio^mi am Freitaadie OeW- umd »Iber- „ 

DotifthmoM an dw ltow York« Conn. Kaffee ^ ßfi 6 U 0 

konnte hräftlge Gewiitne veibocbea, wahrend m «g |g 

Kakao Afaeduage Mnnehpen muffte. UeelnheH- »SS» 

Heb notierte Kupfer* - B? • SS SS 


NE-fftotalle 


iktreide/Stteflid^eridae - [Oie, Fette, Hecprodefae 


Schuld/ 


WBZENOfcagateAwKI^ 

Mal - 2JM> 

Jufl Ml JO 

SapL WO 

WBZB4«h8ipoft(G«4/i] 
Whoat Board df. 

BLL ICW onrtfc- 

Ael Duron uw»* 1 - 

«OGca/iiMp^f«^ 

M JWg 

Ola. 700 JO 

HAF«WMrog(cöa«) 

Mai 

M ' ^ 

Ofa. "AO 

HtfStCMcago(c/budO 

IM 98JS 

x* . w.» 

5 tpL 

M^Ckkog® (cftudil 

Mal 227 J5 

xe m= 

SapL 7Q2JO 


ä Sä 


EfcDNUSSÖMoM Volk (cAb) 

ndaWBonfiobWfifc 

1 U. 

.. •• ■ MJO 

MAISÖL Nd*r«k (cflb) 

U8 M / tt aKra nnmta n tob Warte 

MJ5 


KAUTSCHUK NaieTorii (c/Bi) 
HÖndWprol* loco BSS-l 
Vffi 0 

WOU£ Wad« (NawL 

MdI 50MB2 

Ml • 524-524 

Mta, . 545-5«. 

Umtotz /I 

WOUftaofcBa (Hkg) toronz. 


pMjalWkg, ^ 11A 

aBCreOLYTKUPf« für Ltftzwacka 

D&-NOL- 338,91-341 jO 337^8-3*0^7 

BIBinKabWn 

1 91? WS «.75-BV5 

AUÄ0VHJM fOr Lartzwadta (VAW) 

Krtldb. 455^0-458^0 45SjaW58J0 

iVarodr. 44 *jO(Mä<ÄO 444,0X44,50 

| • Auf Grondlag® d« MaWungen Birar hddi- 
non und nfidrigotan Kaufpn(M durefi 19 
Kupftrvwarbaltor und KupfartfiistsBor 


Londoner MetoUbSno 


7VD BAUMWOllSAATÖL HnrTwfc Jc/Jb) 
77.10 Mntadpot-Tol tob Wart 
— — - 140 P 

97A D SCHMALZ Ckfeptf»(c/TbJ 

Wl^s iDOOlOO* 11,50 

105^5 QnHa wW» tog 4 14 fr. R 
— — ■ 1QJ0 

mä! Sfjr'“*™ H 

J5" 5St SS 

yrtow ikl W» frf 

90 « - 10 QÜ 

9030 
, 87,10 


u«nac: 0 0 

TandanztuHg 

Marino-auwauvr. stanoora 

144. 11X 

Mod 409^0-41000 407,0041000 

M > 422JDW2540 

Daz. “ 

Unoa - 7 


MejttefflwtfaKOogen 

14X 1«X 

MS 50 1. Voro*atam«*tiifo 

SÄ-305 299- S/B 

MS 58, 2- VorartoaBungMiufo 

*M47 5*5-347 

MS 45 

374-550 324-329 

Doettcho Alo-Geftfegieraogen 


(DM/100 kg] 
Lag. 725 
Lsg. 224 
lag. 231 
lag 233 
PraUaförAf 


1U HX 

533-337 333-335 
325-3» 355-SS7 
370-374 3 70-372 
180-384 380-382 
von t bb 5 1 f ra< Wort 


ALUMINIUM 

J4X 

mht. Homo 787 J»- 7*8 DO 

3Mon 79BJO-7904O 

BLfl |£A) 

mltt Kona 2*000-24030 

5 Mon. 255JO-255J0 

KUPFER Htatmrgroda Ith} 

miiL Katta WJMnjS» 

3 Monats oi«g. 

ob. Katts 
3 Monat» 

KUPFFB-Standart 
ra/it, Kaste amg 

3 Monate 984,00-9*000 

ZINK Htfwrgrodn t£/l) 
min. Kot» 43O0WSOS0 

5 Monat« 449JM5O0O 

ZINN (£fl) 

rafft Koim autg. 

3 Monate 

QUECKSUB9 (S/A) 

WOLFRAM-BIZ (3/T-GnhJ 


»X 

791.00- 791/00 

799.00- 600X0 

248 X 0 - 248 X 0 

254X0-25*50 

97150-972J» 

ainn 

94450-947.00 

ousg 


Devisenterminmarkt 

Die Ankündigung Wn*» nwon Mangenfandera zu 4» fro- 
ren! l&iie am 14. 4. dl» Verknappung der DM etwa» airt. 

1 Monat 5 Monate 6 Monate 

Douor/DM 0,45-055 1J4-1X4 2,77-257 

»tu nd /Donor D,*ßX>4 1X1-1.19 2X6-7X1 

3fund/DM 2 .WO, 90 V4tf4XO 95MJ» 

SF/DM IW) 31-15 56^0 

Geldmarkts fftze 

OeWmtataBMe Im Handel unter Senk e n am 1*-4. : Toaea- 
gtfd *5GSX0P«*«n; MonaiM^*5IM55Pro*»m;Dre»o- 
Saistfjld *55-450 Prozarn. HBOR 5 Mon. 450 Prozen«, 4 Mon. 

PrivBiiHtfmriifiw dm 144. : 10 bi» 29 Toga 
Ptozam; und SO bb 90 Togo 3,05 &-2X0B Prozem. t Htk o rttmr 
dar Bunde« bank am 144. : 85 Prozent; lombardtotz 55 
Prozent 

Euro-Geidmarktsötze 

Niedriosi- und HOchttkuma hn Handel unter Bonken omMX; 
Redawlon»*eWuB 1*50 Uhr 


43S .00-434,00 

* 4450 - 447 X 0 


10J» SISALI 
EA 

lifi DG 

«55 

11X0 SS0E1 


»(Sfl) dtaur. HoupthB te n 




i(YAg}AAAablogar 

IM. «X 

12446 124SS 

1ZS90 12380 


KAU1SCHUKM 

Tendencmtilg 


1IX 

194X0-1WX0 195X0-197X0 
1905O-2OWO 19750-19950, 
19*50-19550 1W50-19250 jveiaitoeh« 


192X0-195X0 191X0-192X0 
1*750-18850 18450-1*750 


GOLD (DM/kg Fefugofd] 
Bonk-Vkfpr, 56» 

wiffm-Pr 25330 

«50U> (Mriftg Fefnao/dJ 
(Badt londoner Thing) 
Dea-Vkfpr. 26130 

R0tfn.-P>. 25450 

verarbeitet 27410 

GOU) (Frankfurter Bänenkui») 
(DM/kg) 25545 


(DM (e kg FetfsBberl 
Londoner Fbdng) 

41*50 
40550 

veroibedM 43450 


EaefgtfrTenaiBkofltrakte 

HHZÖLNr. 2-NBrtYo*(c/Gctoo8) 

1IX 10X 

Mai 4350-4350 *250-42.75 

Juni 40X0-40.20 39.00-40.00 

Juli 39,25-59,40 39.10-3920 

Aug. 3950-39,50 3920-3950 


US-S DM «fr. 

1 Monal 6*6-7 4H-4H 4W-4W 

3 Monate 4H-4H 

6 Monole 6Ü-4H 4H-4H 3WU 

12 Monate • 4ft-7 4V4H 35w4ft 

Migeitflt von: Deuixhf Bartr Compagnie RnondAreUocem- 
Dourg. Luvemburg 

. OaeaUan cm HA. (je 100 MorJr O«) -Berte Ankmri ‘ l*tt 
Verkauf 19X0 OM Weit; Frankfurt Ankauf 16X0; Verkauf 19X0 
DMWet). 

Goldmünzen 

m Fronkturt wurden am 14.4. ta/gwde GoWmOnzanpna/ie 
genonm G" DM5: 


S V 3 -S& 

Mi 


lj-C Si*»/ 


Ertflgterosg - Botoffpretse 


l ntere oti o tale EdetawLdte 


GOLD (US-S/FMmw) 

Leedaa 14X I1X 

1030 3*520 34025 

15X0 34150 S41.9S 

WtfiNL 34325-343.75 33*25-34025 
ftal8(F/Hcg-Baneii] 

müiogt *1*00 *0600 


^ Msin 


Wedd. MstoflMtbmgM 


***** -tu iu 

StlT Z 73 ^E »9 273 X 4-27321 


NewTwterMetalböne 


G01DH4H Ankauf 


WaSL-SfikM« 

941294435* 

VdLMon. 

9KXM3855 

drtn. M. 

95SX8W29 

9W24-W024 

ZIMCRfiblOTd« 

13MZ-1593 

«ifion. 
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M. Morishima: „Warum Japan so erfolgreich ist' 

Auf Treue kommt es an 

D ie verblüffenden technischen sehen, daß der japanische Kapital* 
und Wirtschaftlichpn F.rfftl» Ii^; 


I I ( — — 

LJ und Wirtschaftlichen Erfolge der 
Japaner sind für uns immer wieder 
faszinierend und zugleich furchtein- 
flößend. Dieses Phänomen ist nicht 
neu. Das Schlagwort von der „gelben 
Gefahr“, einst als Ausdruck einer po- 
litischen Befürchtung gegenüber der 
Kraft des scheinbar schlafenden Rie- 
sen China geprägt, wird heutzutage 
oft ins Wirtschafts politische gewen- 
det und auf Japan bezogen. Dabei 
fuhren die unzureichenden Kenntnis- 
se über das fernöstliche und speziell 
japanische Denken oft zu schwerwie- 
genden Fehleinschätzungen. Dem 
will das Buch von Michio Morishima 
entgegenwirken. Angeregt von Max 
Webers Schlußfolgerungen über die 
Triebfedern des westlichen Kapitalis- 
mus stellt der Autor den Aufstieg 
Japans in den Zusammenhang seiner 
historischen Entwicklung und erklärt 


Buch 


die starken Einflüsse seines nationa- 
len Ethos, des Konf uzianism us, auf 
den Kapitalismus im fernöstlichen 
Inselstaat. 

In der japanischen Spielart des 
Konfuzianismus ist die Treue die 
oberste Tugend - anders als im Ur- 
sprungsland China, wo die Men- 
schenliebe als höchstes Gebot gilt 
Treue im Sinne von einem Herrn zu 
dienen mochte oft in Widerstreit gera- 
ten mit Treue gegenüber dem eigenen 
Gewissen. In Japan ist das jedoch nie 
ein grundlegender Widerspruch ge- 
wesen. Individualismus gab es nicht 
und gibt es nicht und infolgedessen 
hat sich niemand ernsthaft für den 
Liberalismus stark gemacht Die Ja- 
paner sind verpflichtet, ihren Herr- 
schern zu gehorchen, die Alten zu 
ehren und in Übereinstimmung mit 
den gesellschaftlichen Mehrheiten zu 
handeln. Auch der Schintoismus for- 
dert das Treuegefühl der Japaner, 
während der verwandte chinesische 
Taoismus fordert der Mensch solle 
sich aus dem öffentlichen Leben zu- 
rückziehen und in Abgeschiedenheit 
und Ruhe leben. Wie der Autor fest- 
stem, kann es daher nicht überra- 


schen, daß der japanische Kapitalis- 
mus nationalistisch, pate malistisch 
und anti-individualistisch war und 
immer noch ist 

Morishima analysiert auch die an- 
deren Einflüsse für die wirtschaftli- 
chen Erfolge Japans; die charakteri- 
stische Doppelstruktur seines Sozial- 
gefüges, die Kluft zwischen den gro- 
ßen und den kleineren Unternehmen, 
die Beziehungen zwischen Regierung 
und Big Business, die Ablehnung von 
Liberalismus und Individualismus 
und die Kraft des japanischen Natio- 
nalismus. Zu der Treue, die der ein- 
zelne der Firma hält sieht er die 
Komponente auch bei den Unterneh- 
men, die trotz scharfer Konkurrenz 
untereinander verpflichtet sind, dem 
Staat ihre Ergebenheit zu bekunden. 
Es ist daher unmöglich - was in Eu- 
ropa und Amerika meist nicht gese- 
hen wild -, im Namen des Wettbe- 
werbs rücksichtslos dem Gewinn 
nachzujagen. 

Der Autor macht aber auch auf die 
Schattenseiten im Gefolge des japani- 
schen Ethos aufmerksam: Die konfu- 
zianische Gesellschaft welche die so- 
ziale Stellung eines Menschen aus- 
schließlich aufgrund seiner Bildung 
festlegt kann nämlich ebenso unge- 
recht wie eine bürgerliche Gesell- 
schaft sein, die den sozialen Rang des 
einzelnen nach dem Reichtum seines 
Vaters bes timm t Die Ausbeutung 
japanischer Jugendlicher, die 15 
Stunden am Tag lernen müssen, un- 
terscheidet sich kaum von der eines 
Kindes im Viktorianischen F.n ginnd 

Zwar meinen manche Japaner, ihre 
Arbeitskräfte seien von so hoher Qua- 
lität weil sie Schwerarbeit und Diszi- 
plin von klein auf gelernt haben. Mö- 
rishima betont aber, daß die Folge 
davon zerbrochene Individualitäten 
sind Der Autor macht deutlich, in 
welch hohem Maß der wirtschaftliche 
Aufstieg Japans einzigartigen, histo- 
risch bedingten Entwicklungen zuzu- 
schreiben ist 

Wenn eine Gesellschaft die derart 
auf die Gruppe hin orientiert ist die 
moderne Technologie voll in den 
Griff bekommt dann kann sie leicht 
eine innere Schubkraft entwickeln, 
die Außenstehenden bedrohlich er- 
scheint - oder die so groß wird, daß 
sie selbstmörderisch sein kann. 

FREDDELATROBE 

Michio Morishima, „Warum Japan so 
erfolgreich ist - Westliche Technologie 
und japanisches Ethos", aus dem Engli- 
schen von Manfred Vasold, Verlag C. H. 
Beck, München, 228 S-, 29,80 Mark 
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Signale der Entfremdung: „Straße I" von Uwe Pfeifer (1979) 
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Oberhausen zeigt die offizielle .„Künstlerische Druckgraphik in der DDR" 

Bilder, die Hintergedanken nahelegen 


Y\T olfgang Schreiner ist sozusagen 

V V ein Peter Ludwig en miniature. 
Wo sich der Aachener en gros der 
Malerei und Bildhauerei von Künst- 
lern aus der „DDR" zuwendet be- 
scheidet sich der Berliner Sammler 
mit der Druckgraphik. Trotzdem um- 
faßt seine Kollektion inzwischen 
schon achthundert Blatt Eine kleine- 
re Auswahl davon war im letzten Jahr 
in Heübronn und Münster zu sehen. 
Nun aber bietet das „Ludwig Institut 
für Kunst der DDR" im Schloß Ober- 
hausen die Möglichkeit mehr als ein 
Viertel des Bestandes zu zeigen (und 
zugleich im Katalog ein Gesamtver- 
zeichnis der Sammlung vorzulegen). 

Wie Peter Ludwig sammelt auch 
Wolfgang Schreiner nur die offizielle 
Kunst Künstler wie Gerhard Alten- 
bourg oder Hermann Naumann, die 
jahrelang in der „DDR" nicht zur 
Kenntnis genommen und ausgestellt 
wurden, reihte er erst 1984 in seine 
Kollektion ein, nachdem sie endlich 
in Ost-Berlin akzeptiert worden 
waren. 

Die Sammlung, die offenbar seit 
Mitte/Ende der siebziger Jahre aufge- 
baut wurde, spiegelt vor allem die 
Tendenzen der künstlerischen Gra- 
phik im letzten Jahrzehnt. Nur we- 
nige Arbeiten sind vor dieser Zeit ent- 
standen. Neben den Künstlern des 


dogmatischen „sozialistischen Realis- 
mus" der fünfziger und sechziger 
Jahre fehien deshalb z. B. auch sol- 
che Meister wie Josef Hegenbarth, 
Max Schwimmer. Hans Theo Richter 
oder Emst Hasselbrank. Gut vertre- 
ten sind vor allem die vier Maler, mit 
denen der ..DDR“-Kunst-Export be- 
gann, also Sitte, Heisig, Mattheuer 
und Tübke. sowie die Exponenten 
der „zweiten Generation". Stelzman, 
Gille, Magnus, Metzkes, Zander sowie 
die Graphiker Hirsch und Zettl 

Der Sammler scheint außerdem ei- 
ne Vorliebe für Deftiges zu haben. So 
besitzt er neben Sittes „Kraft-Akten" 
viele der anekdotischen Holzschnitte 
von Lothar SelL Auch Impressionisti- 
sches - z. B. die unbestimmten Figu- 
rcn-Kom Positionen von Sabine Curo 
- und Manieristisches scheint ihm zu 
liegen - neben Tübke und seinen 
Nacheiferem Claus Müller und An- 
dreas Weißgerber auch Manfred Käst- 
ners De-Chirico- Anlehn ungen. 

Künstler, die sich der Abstraktion nä- 
hern - wie z. B. Uhlig oder Morgner- 
sind nur mit wenigen Blättern dabei 
(und Konstruktivisten wie etwa Her- 
mann Glöckner fehlen ganz). 

Dafür findet man in der Auswahl 
einerseits die Picasso-Imitationen ei- 
nes Walter Womacka, die in der Bun- 
desrepublik wahrscheinlich allenfalls 


ein Mittel- oder N iedrigp reis-Mo bei- 
geschäft anbieten würde. Anderer- 
seits gehört dazu auch Jürgen Schie- 
ferdeckers Blatt für George Orwell 
mit dem Satz „Big Brother is wat- 
ching you", das wohl nur wenige al- 
lein als aw tiim pw iaiisfiqph interpre- 
tieren werden, oder Otto Sanders 
recht zwiespältige Radierung „Ich 
diene an der Grenze. Für Egon 
Schultz t“, das eher an andere Opfer 
der Mauer als an die 4m Dienst“ er- 
schossenen Grenzsoldaten erinnert. 

Eine solche Ambivalenz, die einer- 
seits eine systemkonforme Interpre- 
tation zulaßt, zugleich aber auch sy- 
stemkritische Gedanken nahelegt, ist 
für viele der graphischen Blatter cha- 
rakteristisch. Vor allem aber spricht 
aus vielen ein Rückzug ins Private, 
verbunden mit Symbolen der Ent- 
fremdung - den heruntergekommen- 
en „Berliner Hausern“ bei Klans 
Magnus, den Bedrohungshaltungen 
bei Ulrich HachuHa, der Kontaktlo- 
sigkeit bei Bärbel Bohley usw. Nach 
einer Widerspiegelung des Glücks, 
dag angeblich einzig der Sozialismus 
den Menschen und der Menschheit 
verspricht, sucht man hier vergeb- 
lich. Was bekämen wir wohl erst zu 
sehen, wenn es in der „DDR" eine 
freie Kunst gäbe? (Bis 24. April; Ka- 
talog 16,50 DM.) PETER DITTMAR | 


Berlin zeigt den Architekten Otto Rudolf Salvisberg - , ' 

Gegenpol zum Bauhaus y 


V or n unmehr zwei Jahren fand die 
letzte Architekturansstelhing des 
| Internationalen Design Zentrums 
| Berlin statt Francois Burkhardt,ent- 
j neivtdurdidasTrauer^^amr^ 
j kale Etatkürzung und Schließung da: 
i eigenen Ausstellungsräume, verab- 
schiedete Sich damals mit dfiT 3H- 
spmchsvoHen Präsentation von drei 
„Großstadtbauten für Berlin“. An ei- 
nem pgjgpipl exemplifizierte er die 
Umnutzung denkmalgeschutz- 
ten Kbntorgebaudes aus den zwanzi- 
ger Jahren inmitten der Produktions- 
apln gen einer Zigarettenfabrik. Der 
Architekt dieses Baud enkm als hieß 
Otto Rudolf Salvisberg. 

Salvisberg, 1882 in Bern geboren, 
ging 1908 nach Berlin. 1914 macht er 
sich selbs tändig trod wird zum ge- 
fragten Architekten des Berliner Bür- 
gertums. In Bern gründet er 1923 ein 
zweites Büro. 1928 wird er an die ehr- 
würdige Eidgenössische Technische 
Hochschule in Zürich berufen, wo er 
bis zu seinem, frühen Tod 1940 großen 
Einfluß auf die zeitgenössische Archi- 
tektur der Schweiz nimmt. 

Die Schweizer Ausstellung über 
sein Werk, vom IDZ nach Berlin ge- 
holt, erschließt Neuland, denn Otto 
Rudolf Salvisberg ist bisher nur ei- 
nem kleinen Kreis bekannt Das ist 
erstaunlich genug, bat er doch gerade 
in Berlin viel gebaut Geschäftshäu- 
ser, Villen, Teile der Weißen Stadt, 
Reihenhauss iedlungen, Fabrikgebäu- 
de und Läden kann er hier in den 20er 

und 30er Jahren realisieren. In der 
Schweiz entwarf er vor allem Produk- 
tions- und Verwaltungsgebäude für 
den Pharma-Konzern Hoffrnann-La- 
Roche, außerdem einige Spitäler und 
die neuen Gebäude der Eidgenössi- 
schen Technischen Ho chschule in 
Zürich. 

Aber weshalb kennt ihn heute nie- 
mand mehr? Seine Bauten selbst ge- 
ben darauf eine Antwort Salvisberg 
versteht modernes Bauen nicht als 


Maniferi atinTi . binStpohtiSChgr 


.Seme Vil len wim Beispiel gestalteter 
au fr njp A ynen; nackten K ub en bleibt 
. aber, was das Raumprogramm be: 
trifft, befeoatten. Seine Spütätejihdfer 
Schweizzeigen modern verglaste Lie- 


intTper achsial geöränet, werden zu 
Beispielen einer „anderen Moderne“. 
Im Gegensatz zu den Experimenten 
der klassischen Modeme.der zwanzig 
ger Jahre wirken die Bauten voäSai- 
visberg versöhnlicher, die egozentri- 
sche K unaflg hmdschrift tritt indtn 
Hintergrund, die Gebäude gewähren 
Anlaß zur städtischen Zerstreuung: 

Der intellektu ellen Zerstreuung 
dient in unte rhaltsamer Weise auch 
dfe Ausstellung selbst, die Irma Nose- 
da, Bruno Jenni und C hri s t ia n Suihi 
vorbildlich gestaltet haben. Sieist in 
zwei Teile gegliedert- Eine lange ge- 
schwungene Kurve van Tafeln zeigt 
die Entwicklung der Werke von Sal- 
visberg. In pastellfarben gegeneinan- 
der abgesetzten Pavillons werden 
thematische Schwerpunkte gesetzt 

Was begeistert, ist die Klarheit der 
Dars tellung , sind die Details der Ans- 
steUungsarchitektur, ist die Solidität 
der ganzen Ausstellung. Dazu gibt es 
pint hervorragend ausgestattete Mo- 
nografie (allerdings 69 Mark, im 
Buchhandel 82 Mark teuer), die sich 
als Ergänzung mim Aussteflungsbe- 
such versteht Ohne eigene Ausstel- 
lungsräume hat das IDZ krido: nur 
«nm viel zu kleinen Raum mieten 
können Cm der Berliner Festspielgale- 
rie, Budapests: Straße), dessen etwas 

heruntgr gpkn mmene Lieblosigkeit 

s chmer zlich bewußt macht daß Ar- 
chitekturaussteüungen in Berlin kei- 
ne feste Bleibe haben und wie Ob- 
dachlose in öffentlichen Bewahr- 
anstalten behandelt werden. (Bis 27. 
April) 

BERNHARD WOLTER-SCHAFERS 


KULTURNOTIZEN 


Das 9. französische Theaterfesti- 
val, unter Peter Hahn als neuem 
künstlerischen Leiter, findet vom 16. 
bis rum 24. Mai in Saarbrücken statt 
Erwin Pbeator ist eine Ausstel- 
lung in der Freien Volksbühne Berlin 
gewidmet (bis 20. Maß. 

Metallplastiken des Limburger 
Künstlers Lo van der Linden und sei- 
nes Kollegen Albert Suos aus Würse- 


len bei Aachen zeigt die Stadtgalerie 
Heerlen in ihrem Skulpturenhof bis 
zum 18. Mal 

„Das geht wie gedruckt“ heißt die 
museumspädagogische Ausstellung, 
die bis zum 25. Mai im Städtischen 
Museum Mülheim zu sehen ist 

Jini Idanow, Choreograph uhd 
Tänzer des Bolschoi-BaHetts, ist 
61jährig in Moskau gestorben. 
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Die „Montagsmaler: Am besten, wena die Technik streikt 

Am Anfang war der Punkt 

W etten, daß er heute auf Am Anfang stand „Punkt, lebte“ nur die gelernte 
der Kandidatenbank Punkt Komma, Strich" im 3. ohiloloHm, Dolmetschern 


VV der Kandidatenbank 
sitzt und der Moderatorin ein 
Kompliment macht? Nicht, 
weil das zu einer Jubüäuzns- 
sendung gehört - die „Mon- 
tagsmaler" gehen heute zum 
100. Male über den Bildschirm 
- sondern in kollegialer Aner- 
kennung für Sigi Harre is. 

Frank Elstner ist nicht nur 
der „Erfinder“ des Titels. Er 
hatte auch die Idee, Kinder in 
diesen fröhlichen Wettkampf 
zweier Teams um das Raten 
gezeichneter Begriffe einzube- 
ziehen. Vor allem aber Mit 
Elstners lockerer Präsenta- 
tion, bei der auch die Kandida- 
ten ungezwungen agieren, 
wurden Maßstabe gesetzt für 
deutsche TV-Unterhaltung. 
Nur ein einziges Mal, am er- 
sten heißen Sommertag 1977, 
lagen seine Einschaltquoten 
unter 40 Prozent 

Die Idee des Spiels ist ein- 
fach. Ein wenig Geschicklich- 
keit, Phantasie und Schlagfer- 
tigkeit Und zum Glück ver- 
standen es die Verantwortli- 
chen beim SüdwestfUnk, für 
den jeweiligen Moderator ein 
passendes Konzept zu schnei- 
dern. „Das ist das eigentlich 

Bemerkenswerte an dieser 
Sendung“, meinte Elstner ge- 
genüber der WELT. 


Am Anfeng stand „Punkt, 
Punkt Komma, Strich" im 3. 
Programm der Südschiene. 
Die Ausdrocksfahigkeit von 
Strichgebilden sollte demon- 
striert weiden. Aber das hatte 
eher pädagogisch-erzieheri- 
schen Charakter. Der Spaß 
war Nebensache. Hauptsache 
jedoch, so registrierte Wolf- 
gang Penk, später Unterhal- 
tungschef des ZDF, war für die 
Zuschauer das lockere Spiel 

Also erhielt die Idee eine 
showgerechte Verpackung 
und einen neuen Moderator. 
Der war Hörfunkprofi beim 
deutschen Programm von Ra- 
dio Luxemburg und hieß Elst- 
ner. Mit dem Mal-Gerät ge- 
nannt „Tele-Strator“, tingelte 
er zunächst über die Dörfer, 
um zum Quiz zu bitten. Der 
Erfolg war so immens, daß der 
Schritt ins Abendprogramm 
nur logisch war. 

Mit der 53. Sendung sagte 
Elstner am 27. November 1979 
ade - sein Arbeitgeber in Lu- 
xemburg brauchte ihn. Der 
SüdwestfUnk nahm die Maler 
aus dem Programm und pro- 
bierte eine Legion neuer Mo- 
deratoren aus. 

Reinhard Mey und Sigi Har- 
reis blieben übrig - und fan- 
den sich zunächst im 3. Pro- 
gramm wieder. Zuletzt „über- 


lebte“ nur die gelernte Neu- 
phüologm, Dolmetscherin, Ka- 
belschlepperin, Assistentin, 
Ansagerin. Sie trat ein schwe- 
res Erbe an: „Hatte ich - als 
totaler Anti-Fernseher - ge- 
ahnt, wie beliebt Frank Elstner 
beim Publikum ist, ich hätte 
die „Montagsmalert-Nac hfolge 
nicht angetreten.“ Doch sie ist 
aus seinem Schatten getreten 
und drückte dem Dauerbren- 
ner - seit 1982 wieder im Er- 
sten und auf den Dienstag ge- 
setzt - ihren eigenen Stempel 

auf. 

Aber heute spielt Frank 
Elstner noch einmal eine 
Hauptrolle. Er durfte die Gäste 
mitbestimmen und wählte ein 
Rateteam, das ihn an seine 
schwerste Sendung erinnert 
Denn als einmal der „Tele- 
Strator“ streikte, mußte der 
Luxemburger 25 Minuten lang 
talken statt raten lassen. Das 
Urteil war einhellig: Elstner at 
hisbest 

Übrigens - als bei Sigi Har- 
reis einmal das Mal-Gerät 
streikte, dachte sie: „Bloß 
nicht wie der Elstner reagie- 
ren." Zum Glück befand sich 
im Rateteam die Choreogra- 
phin Petra Müller. Sie tanzte 
die Begriffe pantomimisch - 
auch ein Bombenerfolg. 

GABI HERL YN 
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Der neue Mythos 

Peter Handtke setzt in seinem Stück „Über die Dör- 
fer" dem Verfall der Zivilisation die Beschwörung 
eines neuen Mythos entgegen. Er versucht, die Un- 
tergangs-Prophezeiungen mit einer säkularisierten 
Heilsbotschaft zu beantworten. Seine Nova verkün- 
det eine ästhetische Selbsteriösungs-Lehre: „Wer 
sagt, daß Scheitern nötig ist?" Sie predigt die Mach- 
barkeit des Heils durch die Schau der Natur. (Im ZDF 
in einer Inszenierung des Wiener Schauspielhauses.) 


KRITIK 


-jrutal der Anfang: Vermummte 

j Gestalten stürmen em Gefängnis, 
tu einen Physiker zu befreien. Doch 

„ will gar nicht Derweil vertreibt 
ch Bond-Verschnitt Schimanski die 
eit mit seiner französischen Freun- 
ia Dritter in der Sex-Idylle ist Si- 
Lon, deren Sohn. 

nie unglaubliche Fortsetzung der 
■tort-Geschicftte: Simon wird ge- 
Snappt Schimanski bietet sidi zum 
S an, wird aber getauscht Si- 
rSzt in ViDa am Waldrand, be- 
“htmn Persern. Nunbefreit sich 
Snandri, kidnappt 

^Äteüberschlag.^ 

ISS? heraus. Bewache 
S~jn^«nen Leuten erschossen. 
giSga£* Simon zur 
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Ragout fies 


Nur trivialer Trost 


Perser (d ummdreist beim Verhör), 
aus deren Reihen sich die Banditen 
rekrutieren. Nachgefragt beim Onkel 
des Professors, erfahren Schimanski 
und die Zuschauer, daß es um Mikro- 
chips geht Die Tölpel vom Bundes- 
kriminalamt erscheinen, als der Fall 
gelöst ist Mit dem K riminalalltag hat 
das natürlich nichts zu tun. Aber dar- 
auf kam es wohl auch nicht an. Eine 
Mischung aus Brutalität Dimen-Mi- 
lieu und Toten sollte das Ragout erge- 
ben, das die Zuschauer fesselt 
Nun, die Kamera traf den Punkt 
besser als die Akteure, und dem Au- 
tor ist eine Deutschstunde zu empfeh- 
ten. Unkompliziert wurde der junge 
Simon von Reiner Matschurai ge- 
spielt, erwähnenswert Yolande Güot 
als Bettgenossin. Der Abgesang 
Schimanskis: „Die ganze Welt ist ein 
Arsch. Die rechte Backe sind die 
Amis, die linke die Russen. Und wir 
mittendrin sind das Arschloch!" Das 
Weltbild der ARD? S. IHLE 


O b in seinen Romanen oder seinen 
szenischen Spielen - es sieht so 
aus, als habe Beckett Lust daran, be- 
schädigte und verstümmelte Wesen 
zu beschreiben. Und es scheint, sein 
Können (und Ehrgeiz) bestehe in der 
äußersten Verknappung der Mittel; 
mit dem Ziel, nahe ans Verstummen 

hpranziiknmTnen- 

Seine Fernsehspiele aber, von ihm 
zwischen 1977 und 1985 beim Süd- 
funk Stuttgart produziert und am 
Sonntag (Beckett zum 88. Geburts- 
tag, ARD) gebündelt ausgestrahlt, 
waren anders. Das elektronische Me- 
dium setzt Beckett in den Stand, Fi- 
guren und mit ihnen des Menschen 
Bild in seine diversen Komponenten, 
in Erscheinung und Stimme, Hand- 
lung und Ausdruck auseinanderzule- 
gen, so daß Descartes’ Dilemma der 
Trennung von Körper und Geist vor- 
geführt werden kann. 

Dabei entstehen zwar Bilder, die 
sich wiederholen und an die man sich 


folglich bald gewohnt - am deutlich- 
sten in „...nur noch Gewölk“ 
aber indem Beckett trennt zwischen 
einem Frauenkopf, dessen Lippen 
Worte formen, und einer Männer- 
stimme, die ihnen zum Lauten ver- 
hüft, kann er aus solchen scheinbaren 
Fonnspielereien den Abglanz vergan- 
genen Glücks gerinnen lassen. 

In dem wortkargen Folterstück 
„Was Wo“ bleiben von den erschei- 
nenden Menschen nur Lichtpunkte 
übrig, und in „Nacht und Träume“ 
wie in den „Quadrat“-Stücken, deren 
Mechanik man wiederum bald durch- 
gerechnet hat gibt es nicht einmal 
Sprache. Dennoch - oder gerade des- 
halb - gelingen dem Regisseur Sa- 
muel Beckett faszinierende Bilder ei- 
ner hoShungs- und sinnlosen Exi- 
stenz. Wo Samuel Beckett wie 1983 in 
„Nacht und Träume", ein einziges 
Mal Bilder minimalen Trostes aus- 
formt schmecken sie trivial, wenn 
nicht kitschig. KL BERGMANN 


ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


9.45 ZDF- Info Gesundheit 
1040 Tagesschau und Tagesthemea 
1Q43 100 Karat 

2. Teil: Der Fund 

1545 Eishockey WM - aus Moskau 

USA - Deutschland live 
1640 Tagesscbau 
14-05 Fraeeagesdridrtea 

Rim von Henning Stegmüller 
Eine 5?jähriqe Sennerin lebt fünf 
Monate im Jahr fern der Zivilisa- 
tion in den Bergen. 

1640 Die Besucher 
1745 Tagesscbau 

Dazw. Regionalprogramme 
2040 Tagesscbau 
20.15 Die Moiitagsnafer 
2140 Report 

Moderation: Franz Alt 
Themen: Tatort Finanzministerium. 
Boodc-Prozeß, C-Waffen, Crulse 
Missiles im Hunsrück 
2145 Dallas 
2240 Tagestheami 
2340 Ketterweitsplegel 

Themen: Journalisten fragen in 
Gabun, Fotos aus Südafrika, Vi- 
deoboom in Indien, Rim in Island, 
Rlme in Polen 

Mit HansJürgen Rosenbauer 
2545 Bsbockay-wM - aut Moskau 

USA - Deutschland (Aufzeich- 
nung) 

und: Fußball-Bundesliga 

040 Tagesscbau 
0-55 Nactrtgedankefl 


11.15 Umschau 
1145 Auf dt» Tag 
1245 Presseschau 

1540 Tagesschau 


1640 haute 
1644 Pinnwand 
1640 Pfiff 

Sport Studio für junge Zuschauer 
1740 beute / Aus den Ländern 

17.15 Teto-Iüastrierte 
1745 Tom und Sony 

Anschi, heule- Schlagzeilen 
1040 Mein Gästebuch 

G. Baumann Im Gespräch mit G. 
Strack 
1940 heute 
1940 Me Reportage 

Das Lächeln kehrt wieder 
Aus Kambodscha berichtet Man- 
fred Rohde 

20.15 Die gMdritefien Jahre der Thor, 
wakfs 

Deutscher Spielfilm (1962) 

Mh Elisabeth Bergner, Hansiörg 
Fehny, Dietmar Schönherr u. a. 
Regie: Wolfgang Staudte 
2142 Mach mh - der Umwelt zuliebe 
2145 beete- jountai 
2245 Ober die DBrfer 

Dramatisches Gedicht von Peter 
Handke 

Inszenierung: Hans G ratze r 

045 heute 


m. 


WEST 

1740 Telekolleg II 
1840 Sesamstrafle 
1940 Aktuelle Sh» de 
2040 Tagess cb a u 

20.15 Austaedsraportuv 

Türgen Roth aus den Niederlan- 
den 

2045 Rückblende 

Vor 100 Jahren geboren: Emst 
Thälmann 
2140 FonuoJ Eins 
2145 Gegen den Strich 

Der Musiker Peter Kowald 

22.15 DeotscMaadMkkir 
Sonnenblumen und Heldentod 
Carola Stern über ihr« Jugend 

2540 Auriandtmogazin 
2345 Nachrichten 

NORD 

1840 SasottstraSe 

1840 Formel Bas 

19.15 Arbeit dev Zukunft - Zulauft der 
Arbeit ( 1 } 

2040 Tagessdua 
: 20.15 Schaufenster 

Ein WirtschaflsmagazJn 
2140 Fbr ayes oaly 

«/ DDR "-Femsehsplel (1961) 

2240 Die Lwstu kämpfen- (Be Kraft zu 
Heben 

Margarethe von Tratten Rim Ober 
Rosa Luxemburg 
Ebs plus stellt sfdh vor 
O.IO Nachrichten 

HESSEN 

1840 SesoBstraBe 
1840 Hessen Drei heute 
1845 Formel Bus 
1940 Hessenschao 
1945 Drei aktuell 

2040 Dev Doktor und das liebe Weh 

Fernsehfilm von Brian Finch 

2140 Drei aktuell 


2240 H lmma jaifu 
2245 Hocbsdmlreport 

Hessens Universitäten präsentier- 
ten sich der Wirtschaft 
2540 Jazz In Coacert 

SÜDWEST 

10.15 Peres vor dem Europarat 
1848 Schlagzeilen 

Nur für Baden- Württemberg: 

1940 Abeadschau 
Nur fQr Rheinland-Pfalz: 

1940 Abeadschau 
Nur für das Saarland: 

1940 Saar 3 regional 
Gemelnschattsprogramm: 

1946 Srrndmäimcbeu 
1940 Die Sprechstunde 
Nur für Baden-Württemberg: 

20.15 Originale Un Take 

Joseph Braun, Pfarrer und „Wet- 
terprophet“ 

2045 Bericht aus Stuttgart 
Nur für Rheinland-Pfalz: 

20.15 Guten A ben d aas Mainz 
JVar für das Saarland: 

20.15 Magazin Saar 5 
GemeJnachaüaavgranun: 

21.15 Privatleben 
Franz.-ltaL Spielfilm (1961) 

2245 Medemeler4Caleldoshap 

25.15 Nachrichten 

BAYERN 

1845 Rmdscbae 
1940 Wie hammas dem? 

2040 Cambodunum - Kempten 
Bilder einer Stadt 
2045 Die Sprechstunde 
2140 Rundschau 
2145 Spiegelbilder 
2240 ZTe.il 

2245 Bae Pri n ze ss in für Amerika 

Amerikanischer Spielfilm (1936) 

Mit Carole Lombard u. a. 1 
Regle: William K, Howard 

2540 Rundschau 


. SifSsni 


1540 Perrhm 

Erste Gäste 
1540 Lenste 
1640 Muili lim 

1740 Die Leute von der ShUoh Ranch 
BUnd Ins Verderben 
1040 Taxi 

Das Klassentreffen 
Oden Regionalprogramme 
1840 APFbBck 

Nachrichten und Quiz 
1845 GWcfcstreffnr 

En Quiz mit Witz für kluge Köpfe 
1945 Lave Boot 

Amerikanische Unterhahungs- 
Serie 

Anschließend: 

APF Wetterblick 
Danach: Ihr Wochenhorosfcop 
MAS Bis an de Grenzen . . . 

En Abenteuer-Feature 
Sie lassen sich mit Hubschraubern 
bis auf die höchsten Gipfel der 
JrR®" k rir Kl® n ' um die schwersten 
Tiefs dinee- Abfahrten zu meistern, 
so erklimmen einen zu gefrorenen 
Wasserfall, weil auch die steilsten 
Felswände keine echte Herausfor- 

2140 APF , bBcT hrTOr 8,0 Sind - 
Aktuelles, 

Show und Künste, 

„«SP?«. w «ter 
22.15 F. A. Z. ettee 
2245 S.T. E. P. IN 
2540 APF bück 
Nachrichten 


1f « MH der Kamera dabei 

«uze -- *- lw hlTien Manöver 

Airtotost 

,, „ USA - BR Deutschland 
21 A5 per Regisseur Ludwig Cremer 
Intermezzo für fünf Hände 
_ V«; Peter Härtling 

21,8 S?^®n b !!P a,lto * CalTi ®'® 

045 Hm hriujuT SpioM ' lm f 1978 ) 


3SAT 


1840 Mini-ZiB 
18.10 Dbefct 

IW» hl^ l1rä9en iun9er Zuschauer 
1949 SSAT-SttKflo 
19.Ü Ich heirate ehe FamSfe 
BMC **^^*r™ 

Anschi. aSAT-Nachrfchten 

_RTL-plus 

»■22 Karkhen . . 

JJ-JOKAZ 

|S5^SÄSff(iwij B 
**« ° 00 Slea “ 0l 

Ä10 Porträt: Ubnel UehiA 

/Betthupferl 


Vas 
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Kunst auf 

Draht 

BFS - Auf den richtigen Namen 
J&raunt es an. Also erfand man als 
schmückendes Beiwerk zur 10. In- 
ternationalen Düsseldorfer Fach- 
messe Draht und Kabel, kurz Wire 
gövannt, eine neue Kunstrichtung: 
„Wire- Art“. Tausend Künstlern 
schickte man die Botschaft, ob sie 
nicht Drähte, Stabe, Schrauben, 
Kabel, Isolierungen und Gitter, also 
altes, was die Branche produziert 
zu einem Werke inspiriere - bei Ma- 
terialzuliefemng frei Haus. 

Mehr als hundert fühlt en sich an- 
geregt Sie schickten Arbeiten von 
hauchdünnem Schmuck bis zu 
zentnerschweren Installationen. 
Neue Ideen der Verarbeitung waren 
allerdings nicht zu entdecken. Das 
Material der Drahtbranche hatten 
sich schließlich in den fünfiriger 
Jahren bereits Künstler wie Alexan- 
der Calder, Jean Tinguely, Hany 


Kramer mit seiner Menagerie ko- 
boldhafter Drahtmarionetten oder 
Günter Haese mit seinen filigranen 
Käfigstrukturen zu eigen gemacht 

Die Wire- Art konnte da nicht mit- 
halten. Sie kalauerte jau wire“ mit 
einem aufgebrochenen Kabel oder 
„En Wire ment“ für einen riesigen 
Stacheldrahtverhau. Den ersten der 
drei Preise - denn Preise müssen 
sein - erhielt ein Objekt der Bonner 
Künstlerin Eva Jepsen-Foge, das 
mit einem alten Türrahmen und ei- 
nem Vorhang aus Maschendraht ei- 
ne Arbeit von Duchamp variiert 

Zum Kauf verlockte allerding s 
nur weniges. Bei der abschließen- 
den Auktion wurden gan»» sieb- 
zehn Kunstwerke, zum Teil unter 
Limit, versteigert Hat Wire- Art also 
keine Zukunft? Oder lag es daran, 
daß bei Messe-Eintrittspreisen von 
25 Mark und nur fünf Messetagen, 
die neue Kunstrichtung nah^ i un- 
ter Ausschluß der Öffentlichkeit 
aus der Taufe gehoben wurde? 
Draht allein tufs eben nicht Man 
muß auch auf Draht «»in. 


Bonn: Bizets „Carmen“, unter Giancarlo del Monaco 

Eine Nacht im Hotel 

er vierte Akt der von Giancarlo 
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' del Monaco inszenierten und von 
Michael Scott ausgestatteten „Car- 
men" an der Bonner Oper ist ein 
Ge niest reich. So, wie im Textbuch 
. beschrieben,- läßt ach diese Szene ja 
gar nicht auf die Bühne bringen: Da 
müßten die Volksmassen vor der Are- 
na wogen, dann plötzlich vom Erdbo- 
den verschluckt werden, um dem 
- zärtlichen -Dialog Carmens und Esca- 
zniDos Raum zu geben, dann wieder 
auf der Bühne versammelt sein, um 
den Torero zu begrüßen, ehe sie sich 
in die Arena verrieben, um Don Josä 
nicht bei seinem Mord an Carmen zu 
stareu. Ein U nsinn von Handlungs- 
führung also, aber so sieht man den 
„Carmen"-Schlußakt landauf landab 
bei Karajan wie bei Ponnelle. 

Nicht bei del Monaco. Der Akt 
spielt in Escamillos Hotelzimmer, wo 
er die vergangene Nacht mit Carmen 
verbracht hat Da knistert Erotisches, 
..wenn fiarmwi vor dpm Spiegel ihr 
Make-up richtet, EscamiBo in seinem 
Tbreadoris-Hahit sich noch ™ma 1 
auf das breite, zerwühlte Bett gelegt 
hat Hmterwärts, unter den Balko- . 
nen, können nun die Massen jubeln— 
rächt achtbar zwar, doch kräftig zu 
hören Da^wrd die Grof&ampfeüm- 
mung, diese Massenbewegung in 
Richtung Stadion, vidmtensrver ge- . 
■troffen als durch ein bißchen Chorge- 
dränge vor der A^qa. f Und da redu- . 
ziert ach huch BiÄö'^Chnnen“ auf I 
da^j^aa.sie^dijcb.iöi^^Qm ist ein. 
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zusarnmen Und läßt auch Joris-Mord 
einmal so planribel wie unausweich- 
lich erscheinen. DennJner kann Car- 
men Ihrem Mörder nicht entkommen. 

. HoteJrimmer, sagten wir.. . Ja, del 
Monaco und Scott lassen das Stück 
irgendwo inder jüngeren Vergangen- 
heit spielen, zwischen dieißigemund 
fPn&fgem. Die 5c&fete& xu Beginn 
tragen schwarze Hemden, der Leot- 
nant Ohrt einen Jeep mit dem Car- 
men dann prompt entflieht' Aus der 
Schenke vor den Toren Sevillas, 
Schauplatz des zweiten Aktes, wird 
ein baufälliger Tanzsaai in einem 
Shun-Viertel, aus der „wilden Felsen- 
I. schlucht" des dritten Aktes eine 
Großbaustelle, wobei die Schmuggler 
/Wohl' vor al tem im Waffenhandel ak- . 
■ tiv sind, wenn nicht gar selbst schon 
pme Partisanen-Einheit b ilden . 

- Bizets „Carmen**, wird sie in ihrer 
‘historischen Zeit gespielt, verkommt 
doch aus heutiger Sicht sehr leicht 
zum 'Folklorestück- Die moderne Ko- 


stümierung schält das Drama, die 
Liebes- und Eifersuchtstragödie mit 
ihren vielen sozialen Nebenaspekten, 
deutlicher heraus. Dagegen ist nichts 
zu sagen. Zumal del Monaco auch 
wirklich ganz realistisch Drama spie- 
len läßt, wenn er nicht gerade die 
Leute bei hellstem Tageslicht mit 
Fackeln herumlaufen läßt Hier pas- 
siert etwas mit den Figuren: Die rin- 
gen sich an, nicht ins Publikum, 
wenn sie miteinander reden; die füh- 
len körperliche Nähe; ein flüchtiger 
Kuß, ein Blick, der mehr sagt als 
manche Melodi e: Trotz der auf über 
vier Stun de n sir-h zi ehenden Auffüh- 
rung wird „Carmen“, die langatmige 
Oper, zum packenden Theater. 

Dabei helfen die Sänger enorm. 
Bonn sieht die erste Carmen der Lu- 
cia Valen tini-Terrani, sonst mehr 
hochgeschätzte Spezialistin fürs ita- 
lienische Belcanto-Fach. Sie sieht 
nicht wie eine Postkarten-Carmen 
aus, ist keine Zigeunerin, nicht mal 
schwarzhaarig, sondern hellblond. 
Aber sie hat (oder spielt doch) das 

AiHV wT^ndp, Animalisch«», S innlie he», 

das den Mythos Carmen in Wahrheit 
ausmacht Die Stimme der Valentini- 
Terrani mit ihrem betont dunklen 
Timh re steht der Partie sehr gut an, 
ihre eher gepflegte Vortragsart rei- 
chert sie mit ein paar dramatisch 
wirksamen Aufrauhungen an. Die Va- 
tentini-Terrani steht auf Anhieb in 
der ersten Reihe der großen „Car- 
men^-tot^retmnen heute. 

Dje 'm^nÜiche Entdeckung des 
Abends -freilich ist der Amerikaner 
John Sandor als Don JosA Es ist 
rächt gerade eine berückend schöne 
Stimme, die er ins Feld führt, aber 
doch kraftvoll, mit gut sitzend» Hö- 
he, biegsam, musikalisch, genau in 
der Diktion. Als Don Josä durfte er 
schwer zu schlagen sein. Von Boris 
Martmovic, dem Escamfllo, hatte 
man ot »hnn genügend Wunderdinge 
gehört, um nicht mehr überrascht zu 
sein über die so schöne wie kraftvolle 
und wendige Stimme. Lucy Peacock 
sang die Mfcafila mit ihrem so ange- 
nehmen lyrischen Sopran, nur sollte 
sie sich für ihre Arie vom Regisseur 
niete auf die Hinterbühne und die 
dritte Etage verbannen lassen. Aller- 
dings drosch der Dirigent, H»m» Wal- 
lat, auf seine undelikate Art auch zu- 
sammen, was stimmkräftiger Über 
die Rampe kam. Vom maltraitierten 
Bizet ganz zu schweigen. 

REINHARD BEUTH 

Weitein Aufführungen: 16-, 1Ö-. 23^ 28., 
29. April. Kartenbestellungen: 0228/7281 


München: Becketts „Glückliche Tage“ unter Tabori 

Was will Tristan hier? 

■^J^ährehd der acfhfeig^hrjge Sa- 


ft 

sei 


^ y v muel Beckett rieh offenbar im- 
mer mehr dem Null-Theater nähert - 

- . • siehe am vorigen Sonntag in der ARD 
■' sein neues 25 -Mmuien-Ritual »Was, 
: Wo“ für vier Köpfe halten es xoan- 
che Regisseure für an der Zeit, ihm 
jmdTv-h die -Behandlung zukommen 
. - , ~ lawum, wie rie an deutschen Thaa- 
’ tem einem Klassiker gebührt Ihn so 
. zu bearbeiten, daß der berüchtigte 
^ joeue Zugang" richtbar wird. 

. v - " im Werkraum besorgt 

das der hierin erfahrene George Ibbo- 
' ri. mit seiner Inszenierung der 
: / \ „Glücklichen Tage". Kein sehrgifick- 

.»•’ fr«- stramme Bedxttianer. 


t 


-^ nichts ist geblieben vmi deu 
Sekuhdst, Zentimetern und Haibto- 
ikkl die-Beckett 1971 für srine Berii- 

' - — ytmg /mit Eva Katharina 
^gdPgthat-Tab(«iwagt 
an den metaphysischen 


! • V.- den ihrWtilie ein paarmal unbeholfen 

: a ; ; A wkenfnlteSänldSrüte bAriecht 
■ ^attdesÄnrie^ nsnitteablutro- 

L’- : «nell'JC iiM -'-B/iM 1 - - Hann Ursula 




,-^ähm Ir;:'© Wmiue, : *die sich samt 

‘wälzt' Und neben ihr nun -real 

E , - "^Sisadbinäerte Peter Rad^als: 

• '-. WiB^ angetan . mit einem Sdmurr 
: ^r ^sst wie aus beniiehen Zeiten und 
^ - Beck^T^uch le- 

. : : Ändfals“sers schiere Pornographie. 
^:> ;';,-:Hmjer.den a **™*+**' ^ Beschar 


trostloser Welt - sie sind hier nicht 
mehr ins große Raunen, ins rätselhaft 
Entrückte übertragen, sondern knal- 
len dem Publikum ins Gesicht 

Dem schwierigen Körpertheater 
der Winnie entspricht bei Willie eine 
freudig ausgestellte und sehr spfeleif- 
rige Live-Behindertmg, die eine völlig 
andersgeartete Aufmerksamkeit auf 
sich rieht Die Kriech technik des 
kkänen Körpers, der abstruse Anr 
blick, wenn dieser Wfllifi plötzlich auf 
RjjffoHT hpremfSlnr t, mit Zylinder und 
Cutaway ... Zu echt, lim noch Kunst- 
ware zu sein? Oder hat man sich dar- 
an zu gewöhnen, daß die deformierte 
Person, mit der sich unsere Dramati- 
ker so gern und so ausgiebig beschäf- 
tigen, nicht .mehr bloß dargesteift, 
sondern im Holzhammer-Realismus 
vorgeffihrt wird als lebendige Sensa- 
tion? : .... ■ 

So aufopfernd die- beiden ihren 
Beckett ausspielen, bis an die Grenze 
des versuchten Befainderten-Sex, so 
sehr fragt man sich, ob das dam der 

berühmte Schock gewesen ist, mit 
dem Beckett unsere Hör- und Seb- 
wmsen verändert hat. Daß Tabori an- 
eine Bayreuther „Tristan“-Pro- 
be unter Kart Böhm einspiefir Soll 
wohl das Endspielhafle:m eine tra- 
gische Liebesgeschichte u mde u ten. 
Aber das putsdft den Beckett nnr auf 
von ?mi»r populäröl Seite aus - den 


: :zor 2Sr^fokat in i 

Lv-i - 
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- der Zauber. ARMIN SICHHÖLZ 

Wachste Aufführungen: 16. tmd 28» 4. 
^Sesteflung: 089/ 23 72 1328 


Seligsprechung einer Briefschreiberin - Zu Margarethe von Trottas neuem Film „Rosa Luxemburg“ 

Der arme Büffel und der Klassenfeind 


JOURNAL 


N achdem man diesen Film gese- 
hen hat, darf man Empfindun- 
gen haben und sie auch spontan äu- 
ßern. Ich kann sie in zwei Feststellun- 


Eäne große schauspielerische Lei- 
stung der 'Rteldarsteflerm Barbara 
Sukowa, aber ein schlampiges Dreh- 
buch - Marx und allen sozialistischen 
Kirchenvätern sei es geklagt 
Man iranw FPm fihpr ein au- 
ßergewöhnliches Frauenschicksal 
drehen und dazu Motive aus dem Le- 
ben einer historischen Person benut- 
zen. Das muß man dann deutlich ma- 
chen. Wenn aber ein Füm schlicht 
und umfhssend „Rosa Luxemburg" 
heißt dann darf man von »hm zumin- 
dest ein redliches Bemühen um histo- 
rische Genauigkeit erwarten. Doch 
genau diese Erwartung wird nicht er- 
füllt 

Das beginnt schon damit daß es 
hier keine klare zeitliche Abfolge 
gibt Die Handlung beginnt 1916 im 
Gefängnishof von Wronke. Kur dar- 
auf sieht man Rosa Luxemburg 1906 
im Warschauer Gefängnis. Abschlie- 
ßend folgt eine Szene mit Leo Jogi- 
ches, die circa 1896 spielen muß, und 
nach dem nächsten Schnitt erlebt 
man die Silvesterfeier der deutschen 
sozialdemokratischen Prominenz 
zum JahrhimdertwechseL Da die 
Sprünge nicht einmal durchgängig 
durch Jahreszahlen oder Hinweise er- 
läutert werden, verliert sogar derje- 
nige die Übersicht der sich in der 
Geschichte der Arbeiterbewegung 
auskennt 

Schlimmer freilich ist die penetran- 
te, unkritische Verklärung der Ti- 
telpersönlichkeit in diesem Rim. Die 
historische Rosa Luxemburg war bei 
weitem nicht so ansehnlic h wie ihre 
Darstellerin Sukowa. Und ihre An- 
triebe waren bei weitem nicht so edel 
und allgemein akzeptierbar, wie es 
von der Regisseurin hingestellt wird. 

Die Rosa Luxemburg des Films 
schreibt Briefe und manchmal Zei- 
tungsartikel Sie schimpft über die 
politischen Verhältnisse in der deut- 
schen Sozialdemokratie. Aber daß sie 
sich z. B. publizistisch mit Lenin aus- 
einandersetzte, e rfahr t man nicht Le- 
nins Name wird im Film nur einmal 
b eiläufig von einem schießenden 
Spartakisten erwähnt Hervorgeho- 
ben wird dagegen Rosa Luxemburgs 
Friedensliebe und ihr Pazifismus 
Und eben diese Darstellung ist 
schlicht unwahrhaftig. Hier^ wird dem 
Publikum (bewußt?) ein falsches Bild 
suggeriert 

Das Wesen der historischen Rosa 
Luxemburg war durch gewaltige 
Spannungen und Gegensätze be- 
stimmt Sie konnte sch in ihren Brie- 
fen aus dem Gefängnis über das 
Schicksal einer Hummel erregen, die 



Zwischen Losolle und Karl Manc Barbara Sukowa (Mitte) als revolutionäre Redoerin Rosa Luxemburg in 
Margarethe von Trottas Hin foto: Concorde 

b eklag te. Über ihre Katze Mimi äu- 
ßerte sie sich öfter und ausführ licher 
als über Kunst und Literatur insge- 
samt Am unangenehmsten aber fällt 
auf, daß sie ihre politischen Gegner, 
selbst wenn sie einmal mit ihnen be- 
freundet gewesen war, persönlich 

aufs S chlimms te diffamier t«». 

Zwei Rimszenen sind besonders 
unsinnig: Im Breslauer Gefängnis 
verkündet der Direktor den weibli- 
chen Häftlingen - außer Rosa Lu- 
xemburg alles Kriminelle daß 
Deutschland nun eine demokratische 
Republik sei Die Frauen jubeln. So 
stellt sich der linkssozialistische klei- 
ne Moritz die Reaktion der „Unter- 
drückten“ vor. 

Rosa Luxemburg wird aus dem Ge- 
fängnis entlassen, erhält von Luise 
Kautsky am Bahnhof eine langstie- 
lige rote Edelrose. Mit dieser Rose in 
der Hand umarmt sie ihren ehemali- 
gen Geliebten Leo Jogiches in der 
Redaktion der «Roten Fahne“ . Das ist 
gräßlicher Kitsch, der allein durch 
die schauspielerische Leistung der 
Sukowa neutralisiert wird. Trotzdem 
bleibt es ein Rim der bewußten Ver- 
schönung und Verklärung, eine pein- 
liche Hagiographie 
Das fruchtbare Ende der Rosa Lu- 
xemburg und die beschämende Tat- 
sache daß dieser Mord nie gesühnt 
worden ist, entbinden Biographen 
nicht von der Pflicht zur histo rischen 
Wahrheit PETER BORIS 


aus dem Haftraum nicht wieder ins 
Freie fand, und gleichzeitig zur Eli- 
mferang von .I HflKsenfeinripn 1 ' aufru- 
fen. Im Film wird ausführlich jene 
Szene wiedergegeben, die rie selbst 
geschildert hat: Einem Büffel, den ein 
roher Soldat blutig schlägt, widmet 
sie ihr ganzes Mitgefühl. Doch die 
historische Rosa Luxemburg sah ihre 
vordringlichste Aufgabe keineswegs 
im Tierschutz, sondern in der gewalt- 
samen revolutionären Umkrempe- 
lung Deutschlands, mit allen Konse- 
quenzen. Sie formulierte am 14. De- 
zember 1918 das Programm des Spar- 
takusbundes, das die KPD auf ihrem 
Gründungsparteitag 1918 als Partei- 
programm übernahm. Darin schlug 
sie vor 

1. Entwaffhung der gesamten Poli- 
zei, sämtlicher Offiziere sowie der 
nichtproletarischen Soldaten. 

2. Bewaffnung der g esam ten er- 
wachsenen männlichen proletari- 
schen Bevölkerung als Arbeitermüiz. 
Bildung einer Roten Garde aus Prole- 
tariern. 

3. Einsetzung eines Revolutions- 
tribunals, von dem auch alle Ver- 
schwörer der Gegenrevolution abzu- 
urteilen sind. 

4. Beseitigung aller Parlamente 
und Gemeinderäte und Übernahme 
ihrer Funktionen durch Arbeiter- und 
Soldatenräte. 

Wörtlich schrieb sie: „Auf Proleta- 
rier! Zum Kampf! Es gilt, eine Weltzu 


erobern und gegen eine Welt anzu- 
kämpfen. In diesem letzten Klassen- 
kampf der Weltgeschichte um die 
höchsten Ziele der Menschheit gilt 
dem Feinde das Wort: Daumen aufs 
Auge und Knie auf die Brust!“ Es 
besteht wohl kein Zweifel, daß je- 
mand, der so schreibt, im geeigneten 
Augenblick auch tatsächlich schie- 
ßen läßt 

Ich halte diese Aussparung von Ro- 
sa Luxemburgs aggressiver Gewalt- 
bereitschaft in der filmischen Umset- 
zung für unredlich. Nun hat die Re- 
gisseurin mehrfach erklärt daß rie 
sich in erster Linie an der Briefschrei- 
berin und nicht an der Politikerin 
orientiert habe. Die Folgen einer sol- 
chen Verengung bleiben nicht aus. 
Barbara Sukowa, die sich mit ihrer 
Rolle sehr identifiziert hat behaupte- 
te kürzlich im ZDF allen Ernstes, daß 
die Rosa Luxemburg gegen jede Ge- 
walt gewesen sei! 

Aber selbst die Auswertung der 
Briefe ist sehr einseitig gewesen, um 
ein verklärtes Bild der Berufsrevolu- 
tionärin zu erzeugen. Aus den Briefen 
geht beispielsweise eindeutig hervor, 
daß Rosa Luxemburg oft sehr taktlos 
gegenüber Personen war, von denen 
sie annahm, daß deren Bildung und 
Intellekt nicht ausreichten, um ihre 
Intentionen verstehen zu können. Sie 
unerschied sich in nichts von einer 
Rechnungsratswitwe, wenn rie die 
Arbeitsweise ihres Dienstmädchens 


Er singt ein Loblied auf die Frauen - Das neue Programm des Chansoniers Renaud begeistert Paris 

Doch für Miss Maggie gibt es leider kein Pardon 


D a hätte doch ein junger Chanson- 
sänger beinahe die französisch- 
englischen Beziehungen völlig durch- 
emandergebracht! Schaltet man der- 
zeit eine der ungähtig en Radiostatio- 
nen in Frankreich ein - sei sie nun 
staatlich oder auch privat — , Hann 
dauert es bestimmt nicht lange, bis 
das erfolgreichste Chanson der letz- 
ten üfonatp zu hören ist: „Miss Mag- 
gie“ von Renaud. 

Renaud singt ein Loblied auf die 
Frauen: „Keine Frau auf dieser Er- 
de /Wird jemals blöder sein als ihr 
Bruder/ Auch nicht stolzer oder un- 
ehrenhafter! Außer vielleicht Ma- 
dame Thatcher.“ 

Dieser letzte Vers, der ironisch-bos- 
haft und sehr persönlich die eng- 
lische Regierungschef^ attackiert, 
kehzt nach jeweils drei Strophen der 
langen Ballade wieder. Alle anderen 
Frauen hingegen werden von Renaud 
als friedfertige Wesen geschildert, die 
weder in FußbaBstadien randalieren 
noch Krieg führen, die besser Auto 


fahr en als Männer und keine Bomben 
bauen. 

Mit diesem Chanson ist Renaud in 
Frankreich endgültig zu einer natio- 
nalen Berühmtheit geworden. Seit 
Wochen pilgern jeden Abend Tau- 
sende ins „Zenith“, die futuristische 
Halle für Pop-Konzerte im Pariser 
Nord osten. Eher im traditionellen Ar- 
beiterviertel „La Villette", in dem 
neuen, noch von viel Schlamm und 
Baumaschinen umgebenen Freueit- 
und Kulturpark, singt Renaud sein 
diesjähriges Konzertprogramm. 

Er ist inzwischen viel mehr Poet 
denn Protestsänger. Gefühle und All- 
tagserlebnisse verpackt er in eingän- 
gige Musik. Selbst „Miss Maggie“ 
nimmt man ihm nicht übel, wenn 
man ihn mit dem ausgefransten Pony 
auf der Bühne sieht, das obligato- 
rische rote Tuch keß um den Hals 
geschlungen. 

Nach vielen Jahren Showgeschäft 
wirkt er noch erfrischend natürlich, 
fast scheu. Die Jugendlichen der Pa- 


riser Vorstädte sehen in ihm einen 
der ihren. Sie erkennen sich in seinen 
Liedern wieder, wenn er den tragiko- 
mischen „Baby Sitting Blues“ singt, 
vom Flippern in der Kneipe erzählt 
und von Verwandten, die man rieh 
nicht aussuchen kann. 

Ob er gerade das rauhe Matrosenle- 
ben ausmalt oder zärtlich die erste 
Schwangerschaft seiner Frau nach- 
empfindet, Renaud s Vokabeln ent- 
stammen dem „Argot“, der ständig 
sich wandelnden Umgangssprache 
der Vorstädter, jener „zonards“. die 
in tristen Arbeiter-Wohnsilos rings 
um Paris ihr Dasein fristen. 

Renaud, der eigentlich Renaud S6- 
chan heißt, kommt aus bürgerlichen 
Verhältnissen. Im Mai 1968 sang er, 
noch Schüler auf dem angesehenen 
Lycee Montaigne, seinen ersten Pro- 
testsong. 1974 kam das erste Album 
heraus. Vier Jahre später schaffte er 
den Durchbruch mit „Laisse beton“, 
einem Lied, das das beliebte Sprach- 
spiel des „Vertan“ benutzt: Die Sil- 


ben eines Wortes werden vertauscht, 
so daß ein neues Wort und damit ein 
doppelter Sinn entsteht 

Inzwischen ist Renaud verheiratet 
und von den Revoluzzertagen blieb 
kaum mehr übrig als die Jeans und 
der schwarze Ledezblouson. Renaud 
bezeichnet sich heute als „zart träu- 
menden Anarchisten“. Seine Lieder 
werden bereits im Schulunterricht in- 
terpretiert 

„Ich schreibe zum Vergnügen und 
komponiere, um meine Teste mittet- 
len zu können.“ Sie kommen an und 
das Publikum träumt gerne mit Die 
herb-romantische Bühnendekoration 
für sein diesjähriges Konzert, eine 
bunte 'Ihaumlrodschaft, angesiedelt 
irgendwo zwischen Ölhafen und süd- 
französischem Fischerdorf hilft ih- 
nen dabei. Bei langsamen Liedern 
knipsen in der dunklen Halle Hun- 
derte von ergriffenen Fans ihre Feu- 
erzeuge an und bewegen sie im 
Rhythmus hin und her - Woodstock 
ist weit MICHAEL SIEBERT 


Gelehrtenstreit um 
den Speyerer Dom 

dpa. Speyer 
Der 950 Jahre alte Speyerer Dom 
ist „nach seiner Restaurierung wei- 
ter von der Romanik entfernt als 
zuvor mit der Ausmalung des 19. 
Jahrhunderts“ . MH dieser Kritik hat 
der hessische Landeskonservator 
Gottfried Kiesow eine Diskussion 
in Gang gesetzt Streitobjekt um 
Romanik und Romantik ist dis in- 
zwischen schon Viertebahrhun- 
dert lang abgeschlossene Restaurie- 
rung des salischen Kaiserdomes. 
Damals war zur Betonung der archi- 
tektonischen Strukturen der Putz 
von den Wänden entfernt worden. 
Afft ihm fielen die Wandmalereien. 
Eine Fortsetzung des Gelehrten- 
streites wüd erwartet wenn im Juni 
die Vereinigung der deutschen Lan- 
desdenkznalpfleger in Speyer tagt 

Florenz eröffnet eine 
Mode-Universität 

AFP, Floren* 

In Zusammenarbeit mit dem 
New Yorker „Fashion Institute of 
Technology“ wird Florenz im Sep- 
tember eine Mode-Universität das 
„Höhere Institut für Kunst Handel 
und angewandte Modetechniken“, 
eröffnen. Es wird den aus dem 16. 
Jhd. ■t tawmsnHpn Strozzi Palast be- 
ziehen. Die ersten Seminare sollen 
rieh mit Modedesign und Mode- 
marketing beschäftigen. Außerdem 
soll durch Berichtigungen von Be- 
trieben der Modeindustrie die Ver- 
bindung zur Praxis gepflegt wer- 
den. 

Montreal präsentiert 
„Jüdische Kunst“ 

AFP, Montreal 

Eine Ausstellung jüdischer Kult- 
gegenstände aus den staatlichen 
Sammlungen der Tschechoslowa- 
kei ist im Museum der Schönen 
Künste in Montreal eröffnet wor- 
den. Es handelt sich um den Besitz 
der jüdischen Gemeinden in der 
Tschechoslowakei, der während 
der Besetzung 1942 tmd 1945 konfis- 
ziert und in Prag zusammengetra- 
gen wurde. Die Ausstellung wurde 
bereits in mehreren Städten Kana- 
das und der USA gezeigt 

China veranstaltet ein 
Shakespeare-Festival 

AFP, Peking 

Tin p^lring und S changhai finden 

bis R ode April die ersten Shake- 
speare-Theaterfestspiele in China 
statt 13 chinesische Schausptel- 
truppen werden Dramen und Ko- 
mödien aufführen, darunter „Ri- 
chard M", „King Lear“, „Der Kauf- 
mann von Venedig“ und „Othello". 
Während der Kulturrevolution wa- 
ren die Stücke Shakespeares in Chi- 
na verboten. 

Wettbewerbsthema: 

Wer schreibt an Goethe? 

plfk. Mahnt 

Der Fachinger-Kukurpreis wur- 
de zum zweiten Mal von der Firma 
Staatliche Mineralbrunnen Sie- 
mens Erben (Postfach 3327, 6500 
Main*) ausgeschrieben. Erwartet 
wild eine literarische Arbeit in 
Form eines Briefes an den Gehei- 
men Rat Johann Wolfgang von Goe- 
the zu Weimar. Zu vergeben sind 
Preise im Wert von 20 000 Mark. 

Mickey, Donald und 
Bugs Bunny im Museum 

DW.FranHhrt 

„Mickey Mbuse, Asterix u-Co.“ 
heißt eine Aossteihing des Deut- 
schen Fümmuseums in Frankfurt 
Sie gibt einen Überblick über die 
Geschichte des Zeichentrickfilms. 
Auch ein bisher wenig beachteter 
Aspekt der deutschen Filmge- 
schichte, nämlich „Disney in 
Deutschland zwischen 1927 und 
1942“ wird berücksichtigt 



Große liebe zum deutschen Theo- 
ters Me p e hrf sc h e fcefllsseuifa Ab- 
na Matysrak foto: die weit 


Inspiriert vom Frühling in Freiburg - Ein Porträt der jungen polnischen Regisseurin Anna Matysiak 

Die Schmerzen gehören nun einmal zum Leben 

Sie spielt immer ein bißchen Thea- 
ter, auch im Gespräch, beim Essen, 
beim Einkäufen. Sie erscheint im 
Smoking eines Freundes zum abend- 
lichen Umtrunk. Sie geht im Abend- 
kleid auf den Markt Aber die Trauer 
schlägt immer wieder durch. Plötz- 
lich verläßt rie den Raum, um ihren 
Zu s a mmen bruch zu verbergen. „Ich 
bin eben Polin“, erklärt sie später, 
„wir sind es gewohnt, mit Vazweif- 
lung zu leben. Aber unlerkriegen läßt 
äch keiner von uns.“ 

Auch ihr nächstes Projekt in War- 
schau, eine Collage aus Texten deut- 
scher Autoren von Enzensberger bis 
Wondratschek, die rie selbst „mon- 
tiert“ hat, ist ihrem Lieblingsthema 
gewidmet: „Auf zerrissenen Saiten“ 
lautet der TSteL Und Anna Matysiak 
erläutert dazu: Jch will keinen modi- 
schen Defätismus, sondern die Balan- 
ce aus Hoffnung und Schmerz.“ Ihre 
erste Regiearbeit in Deuts chland a frer 
sieht rie eher auf der Seite der Hoff- 
nung: „Keinen übermächtigen Appa- 
rat im Hintergrund - das war wohl 
das Schönste an meiner .Totentanz*- 
I nsteni erung. Sie glauben gar nicht, 
wie einen das beflügelt" 

LOTHAR S09MIDT.MÜHLISCH 


I ch fühle mich“, sagt Anna Maty- 
siak, „ein bißchen wie im Him- 
mel“. Die temperamentvolle Regis- 
seurin aus Warschau hat gerade im 
Freiburger Wallgraben-Theater ihre 
erste deutschsprachige Inszenierung 
hinter sich gebracht, Strindbergs 
„Totentanz“. Aber ihre Freude be- 
zieht sich noch nicht einmal so sehr 
auf die erfolgreiche Arbeit „Es ist das 
Lebensgefühl hier, das mich stimu- 
liert Obwohl es dauernd regnet, 
kommt mir alles vor wie Frühling.“ 
Als wir Anna Matysiak ein Jahr vor 
der Ausrufung des Kriegsrechts in 
Warschau zum ersten Mal trafen, be- 
wegten rie wohl ähnliche Gefühle, 
eine euphorische Hoffnung, die noch 
nicht einmal besonders politisch be- 
stimmt war. Veränderung lag in der 
Luft, das erregte sie. „Wenn ich meine 
Grundstimmung beschreiben soll“, 
sinnierte sie damals, „dann ist das 
wohl ein GKicksbedürfhis vor dem 
Hintergrand großer Trauer.“ 

So hat rie auch in Freiburg ihren 
„Totentanz“ inszeniert Das enge, ge- 
föngnisartige Backstein-Gewölbe - 
auch für das Bühnenbild sorgte die 
Regisseurin, weil der Warschauer 
Kollege nicht ausreisen konnte - ist 


mit wenigen sorgsam gesetzten Farb- 
tupfern belebt Das Ehepaar, das vor 
der silbernen Hochzeit und der be- 
drohenden Krankheit des Mannes zu 
einem neuen Selbstzerfleischungs- 
Akt ausholt endet hier nicht in der 
absoluten Lichtlorigkeit 

Der ewige Krieg des Paares hat bei 
Anna Matysiak ein belebendes Ele- 
ment; er ist ein Ritual, das in der 
Herausforderung einen Sinn be- 
kommt Alice, die Frau und frühere 
Schauspielerin {Inge borg Steiert), 
läßt immer Momente der Liebe zu. 
Und Edgar, der Mann und Artille- 
rie-Kapitän (Heinz Meier), inszeniert 
scheinbare Scheidung und scheinba- 
ren Hinauswurf nur, weil er zur Ret- 
tung der größten Verletzung bedarf 
Und entsprechend ist auch Familien- 
freund Kurt (Horst Warning) eher ein 
Opfer denn ein Handelnder, freilich 
ein Opfer, das die Schmerzen zu ta- 
gen vermag, weil es verstanden hat, in 
welchem Maße der Schmerz zum La- 
ben gehört 

Ein ungewöhnlicher Strindberg, 
über den die Lokalpresse denn auch 
gleich berichtete, er streife das Boule- 
vardhafte. Strindberg in Deutschland 
- das heißt eben Abgrund. Strindberg 


für einen Polen - das heißt über dem 
Abgrund am Leben bleiben. Und für 
Anna Matysiak besonders: „Die bitte- 
ren Rituale sind auch Spiele, an de- 
nen man Kreativität erweist Das Tra- 
gische kann doch nicht bedeuten, daß 
wir aufhören müssen zu leben.“ 

Das ganz emstgenommene Spiel 
ist charakteristisch für Anna Maty- 
siak, die Literaturwissenschaft stu- 
diert hat mit einem Promotions- 
stipendium nach West-Berlin kam 
und hier als Regieassisrtentm bei Gün- 
ter Krämer, dem heutigen Bremer 
Schauspiekhe£ entdeckte, daß ihr 
ganzes Wesen eher zum Theater 
drängte. Sie war schließlich die erste 
Frau, die an Warschaus bekannter Re- 
gieschule die Aufnahmeprüfung 
schaffte- Inzwischen ist die Qausie- 
gisseurin am Warschauer Thatr Na 
Targowku längst eine profilierte 
Künstlerin, die nach wie vor ein» en- 
ge Beziehung zum deutschen Theater 
hat So inszenierte sie zum Beispiel 
die polnische Erstaufführung des 
Horväth-Stuckes „Don Juan kommt 

aus dem Krieg“ - auch das ein für sie 

“a^eristisches Thema: Vollkom- 
menheit ist nur im Tode, das Leben 
bedarf dazu der Spiele. 


/dpa 
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Kaiserliche Kulisse für 
Charles und Lady Di 

Die Wiener feiern dss britische Thronfolgerpaar 


Gerhard Fieseier, der Konstrukteur des legendären »Storch^, wird heute 90 Jahre 


CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 

^ Daß Wien eine repub likanische 
Kaiserstadt oder eine WaiwKr^ua 
Republik-Hauptstadt ist, wird sich in 
diesen Tagen erweisen. Gestern sind 
hier an Bord einer „Concorde“ das 
britische Thronfolgerpaar, Prinz 
Charles und Prinzessin Diana einge- 
troffen. Die österreichische Boule- 
vardpresse hat bereits an gekündigt, 
was nach Lage der Dinge unvermeid- 
lich ist: Vor allem Prinzessin Diana 
werde Österreich jm Sturm er- 
obern** und für nächste Zeit an«» 
Skandale und Wahlkämpfe, von de- 
nen das Land geschüttelt wird, ver- 
gessen machen. 

Von Politik wird beim Besuch des 
Prinzenpaares, das von 2000 österrei- 
chischen Gendarmen und zusätzlich 
von britischen Sicherheitsbeamten 
beschützt wird, kaum die Rede sein. 
Vielmehr sollen wirtschaftliche und 
kulturelle Beziehungen zwischen 
Großbritannien und Österreich im 
Mittelpunkt des Aufenthalts stehen - 
und natürlich wird das monarchi- 
sche, wenn schon nicht monarchi- 
stische Show-Element nicht fehlen. 
Dafür gibt Wien mit seinen kaiserli- 
chen Prunkbauten eine treffliche Ku- 
lisse ab. Sogar der Bundespräsident 
residiert hier in kaiserlichen Gema- 
chem, nämlich im leopoldinischen 
Trakt der Hofburg. 

Bejubelt von der Wiener Bevölke- 
rung begaben sich die königlichen 



Gäste gleich nach der Ankunft ins 
Wiens* Rathaus, um sich dort ins Gol- 
dene Buch einzutragen. Dann be- 
suchten sie die Graphik- und Kunst- 
sammlung Albertina, benannt nach 
Albert, Herzog von Sachsen-Teschen. 
Am heutigen Dienstag will das 
Thronfolgerpaar in der Wiener Innen- 
stadt einen Spaziergang machen: Ei- 
ne Tatsache, die den Sicherheitsbe- 
amten großes Kopfzerbrechen berei- 
tet Zu diesem Zweck werden sich 
mhirefohp Polizeibeamte in Zivil un- 
ters Volk migrhen- 

Neben den üblichen protokollari- 
schen Besuchen und Banketts bei 
Bundespräsident Kirchschläger und 
Bundeskanzler Sinowatz werden die 
königlichen Gäste ein Gala-Konzert 
des Londoner Philharmonie-Orche- 
sters besuchen, eine britische Design- 
und Kunstauss tellung eröffnen, einer 
MnHpnqfhnii in der Hofburg die Ehre 
geben und -zumindest Prinzessin Di- 
ana wird sich der Wiener Sängerkna- 
ben annehmen. Eines ist jetzt schon 
sichen Beim Volk von Wien ist das 
Interesse für das britische Königs- 
haus seit einigen Tagen so groß, daß 
die elektronischen ebenso wie die ge- 
druckten Medien voll von Berichten 
über die Familie Windsor sind. Der 
Aufenthalt von Charles und Diana in 
der österreichischen Hauptstadt wird i 
allerding s nur knapp bemessen sein. , 
Am Mittwoch werden sie bereits wie- 
der nach London enteilen. ! 

y u mindest 
Z* für drei Togo 
werden Prinz 
Charles und 
Lady Di den 
österreichischen 
Wahlkampf und 
die Diskussion 
um die 

Vergangenheit 
von Kurt 
Waldheim aus 
den Schlagzeilen 
verdrängen. 

Heute ist ein 
Bummel Ober 
die 

Kämtnerstraße 
vorgesehen, 
zum großen 
Kummerder 
Sicherheils- 
kräfte. 

FOTO: AP 
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Ein „Store h" fliegt in den Kessel von Demfaitsk. Kleines Foto: Weltmeister Ffcsefer 1P34 


Ein Flugzeug macht Geschichte 




CLEMENS RANGE, Bonn 

Selten hat in der Luftfahrtge- 
schichte ein Flugzeug derartiges Auf- 
sehen erregt und soviel Popularität 
erlangt wie der „Fieseier Storch“. Bei 
der Weltpremiere 1937 schrieb die 
Presse begeistert: „Das verrückteste 
Flugzeug, daß man je gesehen hat“ 
Und: „Die Maschine, die keinen 
Flugplatz mehr braucht“ Der Kon- 
strukteur dieses legendären 
„Storch“, Gerhard Eieseier, begeht 
heute in -Kassel seinen 90. Geburts- 
tag. 

Schon im Alter von 13 Jahren be- 
faßte sich der Sohn pim»s Bonner 
Buchdruckereibesitzers mit dem 
Bauet von Flugzeugmodellen. Als 
der Erste Weltkrieg ausbrach, melde- 
te sich Eieseier sofort zu der im Auf- 
bau begriffenen Fliegertruppe. We- 
gen Tapferkeit wurde erzürn Offizier 
befördert und nach 19 Luftsiegen 
hoch dekoriert Nach dem Krieg 
führte Gerhard Fieseier dann eine ei- 
gene Druckerei - die Fliegerei schien 
er an den Nagel gehängt zu haben. 

Es war im Sommer 1925 auf einer 
Fhigschflu, als er dem Flugfieber wie- 
der verfiel Eieseier sah Ernst Udet 


Pilger trampelten sich zu Tode 

Tragödie überschattet das Kmnbh-Mela-Fest in Indien / 47 Opfer sind zu beklagen 


CHRISTIAN FÜRST, Hardwar 

Ein kleiner Fehltritt genügte, um 
das größte Pilgertreffen der Erde ins 
Chaos zu stürzen. Bis zuletzt hatten 
die Organisatoren gehofft, daß die 
Kumbh Mela, das nur alle zwölf Jahre 
stattfindende Hindu-Treffen in der 
nordindischen Stadt Hardwar am 
Ganges, ohne ernstere Zwischenfälle 
zu Ende gehen wurde. Doch dann 
geschah, was viele befürchtet hatten: 
Einige der fast vier Millionen Pilger 
stürzten am frühen Montag morgen in 
dem unaufhaltsam vorwärtsdrängen- 
den Menschenstrom. Innerhalb weni- 
ger Sekunden brach Panik aus, bei 
der fast 50 Men schen zu Tode ge- 
trampelt wurden. 

Was vor drei Monaten als unge- 
wöhnlich friedlich e s und farben- 
prächtiges Spektakel oegann, endete 
mit einem schrillen und tragischen 
Mißklang. Eirinnerungen wurden 
wach an die Kumbh Mela von 1950, 
als bei einer Prozession mit Elefanten 
ebenfalls Panik ausbrach und inner- 
halb von zwei Minuten 600 Pilger von 
den unkontrollierbaren Massen nie- 
dergewalzt wurden. 

Drei Monate war das Städtchen 


Hardwar, 200 Kilometer nördlich der 
Haupstadt Neu-Delhi, das ersehnte 
Ziel gläubiger Hindus aus aller Welt 
Hunderttausende pügerten vor allem 
in den vergangenen zwei Wochen täg- 
lich in die Stadt am „Tor zu den Göt- 
tern“, dorthin, wo der heilige Ganges 
aus den Schluchten des Hima l a ya in 
die Ebene eintritt Fast zwei Jahre 
lang bereitete sich die Stadt, in der 
sonst nur 150 000 Menschen leben, 
auf das Treffen vor. Knapp ein Pro- 
zent der indischen Bevölkerung, etwa 
sieben Milli onen Menschen, hatten 
die Organisatoren für das gigantische 
Fest (Mela) eingeplant 

Doch der nicht enden wollende 
Strom der Pilger übertraf alle Erwar- 
tungen: Allem am vergangenen Mitt- 
woch kamen 1,5 Millionen. Am Sonn- 
tag drängten sich fast 3,5 M illio nen 
Pilger, um mit einem Bad in den Flu- 
ten des hier noch relativ sauberen, 
reißenden Stroms ihre Sünden fort- 
zuwaschen. Und am M on ta g , dem 
Kumbh-(Krug-)Fest und Höhepunkt 
der Mel a, drohte das Städtchen und 
seine engen Straßen angesichts der 
vier Millionen Pilger bei glühender 
Hitze fast zu ersticken. 


WETTER: Regnerisch, etwas milder 


Für wenige Tage und Wochen 
scheint in Hardwar alle zwölf Jahre 
das grausame indische Kastensystem 
vergessen. Beim Bad im Ganges gibt 
es keine Unterschiede. Alte Frauen, 
junge Mädchen, wohlbeleibte und 
ausgemergelie Männer, Millionäre 
und Bettler warten geduldig auf ihre 
Chance, in dem Strom untertauchen 
und sem Wasser trinken zu können. 
Am Har Ki Pauri, dem Hauptbade- 
platz, nahe dem es am Monteg zur 
tödlichen Panik kam, nehmen sich 
die meist nur in einen L en de n schurz 

gekloiriiütoTi Männer und die in dünne 

Tücher gehüllten Frauen lachend bei 
der Hand, um das ^Aarti“, das segens- 
reiche Bad im Gäriges, zu zelebrieren. 

Abend für Abend erscheinen die 
„Sadhus“, Eremiten und selbster- 
nannte Heilige in orangenfarbigen 
Gewändern. Einige sind völlig nackt, 
nur mit grauer Asche bedeckt Gurus 
(Weise) und ihre Schüler nehmen das 
erlösende Bad gemeinsam. Vom Ufer 
dröhnen in der Dämmerung die 
Trommeln zu religiösen Gesängen, 
wahrend unzählige Fakire auf der 
Promenade ihre schmerzhafte Kunst 
demonstrieren. (dpa) 


Temperaturen in Grad Celsius nnH 
Wetter vom Montag, 14 Uhr (MESZ): 


Lage: Im Strömungsbereich eines 
Tiefdruckgebietes über den Briti- 
schen Inseln wird atlantische Mee- 
resluft nach Westdeutschland ge- 
führt. 

Vorhersage für Dienstag: Im Nor- 
den vorherrschend starke Bewöl- 
kung und zeitweise Regen. Tempera- 
turen 7 bis 11 Grad, im Bergland bis 
6 Grad. Tiefstwerte bei 5 Grad. Mäßi- 
ger Wind aus südlichen Ri c htunge n . 
Im Süden unterschiedliche BewÖl- 
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kung mit gqnwigpin Abschnitten, ver- 
einzelt Regen. Nachte besonders im 
Osten nochmals leichter Frost 
Temperaturen um 10 Grad. Schwa- 
cher bis mäßiger Südwestwind. 

Weitere Aussichten: Zeitweise Re- 
gen bei anstfigprtri** 11 Temperaturen. 
S o nnena u fg a ng am Mittwoch: 6.25 
Uhr*, Untergang: 20.20 Uhr Mond- 
anffeang: 10.03 Uhr, Untergang: 3.19 
Uhr (* in MESZ, zentraler Ort Kas- 
sel). 


Deutschland: 
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bei Kunstflügen und dachte sich: 
„Das konntest du besser!“ Er ver- 
kaufte seine Firma - und war zwei 
Jahre später deutscher Kunstflug- 
meister. ln den folgenden Jahren ge- 
wann Gerhard Fieseier fünf 
Deutsche und zwei Europameister- 
schaften und 1934 sogar in Paris die 
Weltmeisterschaft. Ungeschlagen 
trat der Luftfahrtakrobat der unter 
anderem als erster den Looping nach 



Heseler und ein vom ihm gestifte- 
ter Preis FOTO: BILD AM SONNTAG 


vom flog, ab und widmete sich fortan 
dem Segelflugbau in Kassel. 

Was Fieseier von den anderen gro- 
ßen deutschen Flugzeugkonstruk- 
teuren wie Hemkel, Messerschmitt 
oder die Gebrüder Günter unter- 
schied, war, (faß er als Kunstflieger 
aktiv flog. Zu seinem fliegerischen 
Gefühl kam ein fast genialer Instinkt 
für Konstruktion, Festigkeit und Sta- 
tik. So kam es denn auch, daß Ger- 
hard Fieseier in nur knapp neun Mo- 
naten seinen weltberühmten 
„Storch“ zum Fliegen brachte. 

Mit dem robusten Fahrwerk, der 
geringen Fluggeschwindigkeit und 
der guten Sicht für die Besatzung 
sowie einer Startstrecke von knapp 
100 Metern erfüllte er die Forderun- 
gen rips ff^irhsl nf ffiihrtministf TT iiTn«; , 
daß sich ein Flugzeug wünschte, wel- 
ches überall starten und landen sollte 
und möglichst den Fesselballo n für 
Beobachter aus dem Ersten Welt- 
krieg ersetzen konnte. Wegen der ge- 
federten Stelzenbeine, mit denen 
man sogar auf pinpm Acker landen 
konnte und nach bereits fünf Metern 
zum Stehen kam, gab Fieseier der 


Fi-156, so die offizielle Konstruk- 
tionsbezeichnung, den Namen 
„Storch". 

Bis 1945 verließen 2549 Störche die 
Werkshaflen. In zehn verschiedenen 
Versionen tat die Maschine mit den 
großen Fenstern ihren Dienst Mit ei- 
nem „Storch“ inspizierte der „Wü- 
stenfuchs“ Rommel die Tarnung sei- 
nes Afrikakorps. Mit einem „Storch“ 
wurde Mussolini 1943 vom Gran-Sas- 
so-Plateau befreit. Mit „Störchen“ 
wurden eingeschlossene Truppen in 
Rußland versorgt und Verwundete in 
die Lazarette transportiert. 

In der „Unsichtbaren Flagge“ hat 
der Arzt Peter Bamm diesem Flug- 
zeug ein literarisches Denkmal ge- 
setzt: „Die Piloten der „Fieseier Stör- 
che“ waren großartige Leute. Sie 
srhliphpn l um nicht von den russi- 
schen Rates abgeschossen zu wer- 
den, mit unendlichen a viatischen Li- 
sten an den Pappelalleen entlang, 
fast am Erdboden hin, bis zu unse- 
rem Hauptverbandsplatz. Sie flogen 
noch, als die Russen schon den Dorf- 
anger, auf dem sie lanriptgn, mit Ar- 
tillerie beschossen.“ 


Stalins Tochter 
will die UdSSR 
erneut verlassen 

SAD, New York 
Stalins Tochter Swetlana Alliluje- 
wa, die 1967 in den Westen ausreiste, 
aber 1984 mit ihrer in Amerika gebo- 
renen Tochter in die Sowjetunion zu- 
rückkehrte, will ihre Heimat ein zwei- 
tes Mal verlassen. Sie teilte einem 
Moskauer Korrespondenten der 
„New York Times“ mit, daß ihre 
Tochter Olga Peters ebenfalls ausrei- 
sen darf und daß sie schon bald wie- 
der in England zur Schule gehen 
wird. Mutter und Tochter hatten vor 
ihrer überraschenden Rückkehr in 
I die Sowjetunion in England gelebt 
Swetlana Allüujewa weigerte sich 
aber, Gründe für ihre erneute Ausrei- 
se in den Westen anzugeben. Wah- 
rend ihres Aufenthaltes in den USA 
war Stalins Tochter Amerikanerin ge- 
worden und hatte dort den Architek- 
ten William Wesley Peters geheiratet 
1973 ließ sie sich vom Vater ihres 
dritten Kindes scheiden. Zwei er- 
wachsene Kinder aus früheren Ehen 
leben in der Sowjetunion. Die sowje- 
tische Staatsbürgerschaft war ihr 
1984 durch ein Sondergesetz wieder 
geschenkt worden. 


LEUTE HEUTE 


Ja-Wort auf dem Gipfel 

Ein von den Bergen begeistertes 
amerikanisches Brautpaar aus San 
Francisco gab sich am Sonntag auf 
dem Gipfel des Aiguille du Midi (fran- 
zösische Alpen) in 3842 Metern Höhe 
das Ja-Wort Die 211jährige Kristie 
Tnroff hatte den Schleier an ihrer 
Woümütze befestigt als sie mit ihrem 
35 Jahre alten Landsmann Chnck 
Ortmeyer bei minus 15 Grad vor dem 
protestantischen Pastor Marc Richa- 
lot aus Chamonix die Ringe wechsel- 
te. Die Feier fand im Gipfelrestaurant 
statt Die ^Hochzeitsreise“ mußte al- 
lerdings wegen schlechten Wetters 
verschoben werden: Anstelle der ge- 
planten Ski- Abfahrt bis zum Hotel in 
Chamonix nahm (fas friM-hg p harl^ppp 
Paar die Srilhahn und entschied sich 
für das klassische Ziel aller Jungver- 
mählten: Venedig. 

Marathon im Rollstuhl 

Ausgangspunkt Eines ungewöhnli- 
chen Marathons war am Sonntag die 
Brücke über den Bosporus, das Ziel 
ist die Tower Bridge von London. 
Rund fünf Monate setzen zwei behin- 
derte Briten, der 39 Jahre alte Univer- 


sitätsprofessor Tim ufarshaif und der 
59jährige pensionierte Ingenieur Bill 
Levick für die Strecke an, die sie im 
Rollstuhl bewältigen wollen. Zwei 
M ed i zi n studenten und zwei weitere 
Helfer begleiten sie über Sofia, Bel- 
grad, Budapest Wien, München und 
Luxemburg Die Idee für das Unter- 
nehmen geht auf einen ähnlichen Ma- 
rathon von zwei Amerikanern zurück, 
die im Jahre 1981 die Strecke Los 
Angeles-New York zurücklegten. 

Auftrag vergeben 

Der Auftrag für das „Hochzeits- 
kleid des Jahres“ ist nach Londoner 
Presseberichten bereits vergeben. 
Die Braut des britischen Prinzen An- 
drew, Sarah Ferguson, soll die in 
London ansässige Mbdeschöpferin 
Linda Cierach gewählt haben, deren 
Kreation sie bei ihrer Hochzeit am 23. 
Juli tragen will. Im Atelier im Stadt- 
teil Fulham werden zur Zeit umfang- 
reiche Maßnahmen ergriffen, damit 
der Entwurf für das Kleid nicht schon 
vor der Trauung bekannt und eventu- 
ell sogar kopiert wird. Die 32jährige 
Modeschöpferin ist für reich mit Per- 
len und Pailletten bestickte, glitzern- 
de Roben bekannt 


Ärzteschwemme oder Ärztemangel? 

Apotheker aus Papenburg sucht mit Inseraten in niederländischen Zeitungen Spezialisten 


Skelett eines 
deutschen 
Soldaten entdeckt 

. AFF, Saaigemfod 
Öas Skelett eines deütsdtenBÖkfe. 
ten aus dem Zweiten Weltkrieg des- 
«p*yy j ^ p pm^gqnarke ihn afc ftüt- 
glied einer SS-Snheit zaEPSgst, ist} 
mnSnaKangateä^Saxnstag vertanem 


fiflargmufax i gefonden wowett. $fech 
Angaben der Foftzfü war dg l fanq 
der wählend des amerikäigiscii^ 
Vorstoßes im Winter 1944/45 läftet 
wurde, etwa 35 Jahre alt DasSfefeü 
trug noch einen Helm. PanebauigeB 
auch einige persönliche Dinge wie 
pfeife und Geldbeutel. . ■ V- 
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„Normal“ nur bleifrei 
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EBERHARD NTTSCHKE, Bonn 

Die Frage, ob es in der Bundes- 
republik Deutschland zu viele oder zu 
wenige Ärzte gibt, hat der Apotheker 
Werner Schöpper aus Papenburg im 
Emsland auf seine Weise entschie- 
den: Er inserierte in verschiedenen 
holländischen Zeitungen, daß Medi- 
ziner aus den Niederlanden in seinem 
Gemeinwesen willkommen seien - 
und entfesselte damit einen Streit, in 
dem nicht gerade mit Wattebäusch- 
chen geworfen wird. 

Schwerer Stand für 
Hollands Mediziner 

Die Zeitungsanzeigen des 
39jährigen Besitzers der Michaelis- 
Apotheke, der auf seinem Papenbur- 
ger Grundstück an der Straße ^Split- 
ting Rechts“ Nummer 17 ein Arzte- 
haus errichtet, fanden reges Echo. 
Denn hie- wurde verkündet, daß 
Papenburg einen Lungenarzt, einen 
Hautarzt, einen Neurologen, einen 
Orthopäden, einen Hals-, Nasen-, Oh- 
renarzt und einen Kinderarzt brau- 
che, holländische Zahnärzte seien be- 
reits am Platze. Im redaktionellen 
Teil der Zeitung „De Gelderiander“ 
wurde die Anzeige von einem Text 
begleitet, in dem es hieß: „Nach 
Schöppere Ansicht finden deutsche 
Spezialärzte den Süden ihres Landes 
attraktiver. Der Norden Deutsch- 
lands kämpft mit einem großen Man- 


gel an Spezialisten!" Gerade holländi- 
sche Spezialärzte aber haben zur Zeit 
in ihrer Heimat durch die geltenden 
Ge s undheitsgesetze einen schweren 
Stand bei der Niederlassung in freier 
Praxis. Als daher nun auch das „AJge- 
meen Dagblad“ in sie benpaltiger Auf- 
machung seine Leser mit dem aus 
Papenburg gemeldeten Notstand be- 
kannt machte, rührte sich, alarmiert 
durch das Interesse im Nachbarland, 
der Vorsitzende des regionalen Ärzte- 
vereins, Dr.medL Michael Daniels: 
„Von einem Mangel kann überhaupt 
keine Rede sein!“ 

Das „Dagblad“ hatte das Problem 
zudem mit einem Ostfriesenwitz er- 
läutert „Am Montag können die 
Arzte in Norddeutschland kaum die 
vielen Schneide- und Stichwunden 
be h a n d e ln, weil die Ostfriesen alle am 
Sonntag mit Messer und Gabel geges- 
sen haben.“ 

Ärzte-Sprecher Daniels Vor- 
wurf des Unterangebots an medizini- 
scher Versorgung: „Möglich wäre 
hier auf längere Sicht die Niederlas- 
sung eines Hals-, Nasen-, und Ohren- 
arztes - durch Praxisübemahme. 
Durch die Niederlassung von werte- . 
reu Ärzten kommt es zwangsläufig zu 
einer Umverteilung und zum Absm- 
ken der Honorare.“ Zn Deutschland 
seien die Kassenärztlichen Vereini- 
gungen nach den Vorschriften der 
Reichsverachsungsordnung ver- 
pflichtet, im Zusammenwirken mit 
den Krankenkassen die kassenärzt- 


liche Versorgung auf Grand eines 
„Bedarfsplans“ sicheizustellen. Das 
bedeute zum Beispiel 41 000 Einwoh- 
ner für einen Hautarzt oder 25 000 für 
einen Kinderarzt Das Wort „Ärzte- 
schwemme“ sei für die Region 
Papenburg „weiß Gott kein leeres 
Gerede“. 

Doch Schöpper mag in seiner Apo- 
theke von so etwas nichts hören. Er 
hat schon 15 000 Mark in seine Insera- 
te gesteckt und ist weiterhin der Mei- 
nung: „Die Ärzte wollen ihre weißen 
Kittel lieber in den großen Städten 
zeigen, obwohl man hier auf dem 
platten Land, wenn man wirklich ar- 
beiten will, prima verdienen kan n 
Ich stehe zu meinen Worten!“ 


„Malochen, dafür aber 
goldene Nase verdienen“ 

Den Einwand, daß es sich bei dem 
auf 18 Kilometer Länge an einen Ka- 
nal gebauten Papenburg mit den 
Stadtteilen „Obenende“ und „Unten- 
ende“ um ein Spezialproblem han- 
delt, mochte er nicht gelten lassen: 
„Die Ärzte müssen aus den Städten 
raus. Auf dem flachen Land müssen 
sie zwar malochen, können sich aber 
dafür goldene Nasen verdienen.“ 

■Daß es möglicherweise sogar der 
Hart m a nn bu n d. so sieht, geht daraus 
hervor, daß, so Schöpper, er jetzt sein 
Inserat in die Verbandszeitschrift auf- 
genommen hat. 


Xn Österreich und der Schweiz ist 
verbleites Normal henzm nicht mähr 
za haben, teilte der ADAC gestern 
mit WoTvnn Tankstelle zu IhnfcsteBe 
weiterfahrt, riskiere^ mit leerem Tank 
H ag(3n7iiV » ]oi>v>n in Österreich gibt es 
nur noch bleifreies „Normal“, Auto- 
fahrer müssen auf das teurere, blei- 
haltige Super ausweächen. In dm- 
Schweiz gibt es überhaupt kein Nor- 
Tn fllhtfngfh mehr, sondern nur noch 
bleihaltiges, herkömmliches Super 
oder das bleifreie, sogenannte „Eu- 
rop-Super“ mit 95 Oktan. 

Hinrichtung wegen Yeräats 

dpa, Peking 
gin 31jähriger chinesischer Ge- 
schäftsmann ist wegen Verrats von 
Wirtschaftsgeheimnissen an auslän- 
dische Firmen gestern vom Obersten 
Gerichtshof in Peking zum Tode ver- 
urteilt worden. Er wurde noch am 
gleichen Tag von einem Exekutions- 
kommando erschossen. Seine Kom- 
plizin, eine 4fljährige leitende Regie- 
rungs beamtin erhielt in dem gleichen 
Verfahren eine Freiheitsstrafe von 17 
Jahren. Nach dem Bericht der amtli- 
chen Nachrichtenagentur Xinhua 
verschaffte der Hauptangeklagte aus- 
ländischen Autoexporteuren Vortei- 
le, indem er seit Ende 1984 über die 
Regierangsbeamtin geheimgehaltene 
Bestimmungen über den Kfz-Import 
beschaffte und weitergab. 

Notoperation bei SechsUng 
dpa, Mönchen 
Das Leben der Münchner 
Sechsünge ist nach Angaben der Kli- 
' nikarTti» „sehr stark bedroht“. Bei 
dem untergewichtigen Jungen mußte 
in der Nacht zum Sonntag eine Not- 
operation am Darm vorgenommen 
werden. Es werde „sehr lange dau- 
ern“, bis der Junge über den Beig ist, 
teilte ein Kliniksprecher mit 

25 Jahre unfallfrei 

AFP, Perpignsn 
Mit dem Hinweis auf ein Viertel 
Jahrhundert unfallfreies Fähren woll- 
te ein Autofahrer in der südwestfran- 
zösischen Ortschaft Thuir die Polizi- 
sten einsichtig stimmen, die ihn we- 
gen des Zickzackkurses angehalten 
hatten. Denn der 49jährige Niederlän- 
der Egebert Joosten hatte zu tief ins 
Glas geschaut Die Frage nach dem 
Führerschein brachte ein zweites De- 
likt an den Tag: Joosten hat nie ring 
Fahrprüfung abgelegt 

Besatzung maß abnehmen 

dpa, Stockholm 
Die Besatzungsmitglieder der 
schwedischen U-Boote wiegen 
durchschnittlich zuviel und sollen 
deshalb in den kommenden ?ehn Wo- 
chen auf kalorienarme Kost gesetzt 
werden. Das schrieb gestern die 
Fachzeitschrift für Wehrpflichtige 
(Vampliktsmytt). Nach Angben der 
Zeitschrift ist die normale Verpfle- 
gung der Soldaten reichlich und gut 
doch gerde die U-Boot-Besatzungen 
hatten zu wenig Möglichkeiten, Aus- 
gleichssport zu treiben. 

Anzeige 


KE RN EN ER Gl E NA CH RICHTEN 


b.000 Reaktor- Jahre 
Erfahrung 

Weltweit steht heute ein 
Erlahrungspotentia! von 
4.000 Reaktor-Betriebsjahren 
zur Verfügung. Diese Zahl 
ergibt sich, wenn man die 
Betriebsdauer aller Kernkraft- 
werke in den 30 Jahren fried- 
licher Nutzung der Kern- 
energie zusammenrechnet 
Heute arbeiten weltweit mehr 
als 370 Anlagen - täglich 
kommt somit ein Betriebsjahr 
Erfahrung dazu. Das hat die 
internationale Atomenergie- 
Agentur (IAEA) in Wien ermittelt 
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